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Einleftung.

Es hat eine 3eit gegeben, in der man es fiir eine gute wiffenjdaft=
lidhe Miethode hielt, wenn man verjudyte, alle religidfe Entwidlung als
eine Schopfung unperjonlider Krdfte, josialer und ofonomijder Saftoren,
aufjufafjen, die durdy die einfadje Lotwendigleit des Naturgefees wirt-
ten, oder als eine Sdopfung von Ideen und Dorftellungen, die durdy ein
notwendiges inneres 3ujammenwirfen 3ur Entjtehung ovon (laubens=
anjfauungen und religiojen Syjtemen fiihrten. Trager der Entwidlung
find nidyt [dhopferijhe Einzelperionlichteiten, jondern eine anonnme Nafje:
das Dolf, die Sefte, die Bemeinde, die mujtijde Bruderidaft. Siir die
grofien filhrenden neujdiopferijhen religidfen Perjonliyieiten war eigent-
lid) fein Raum vorhanden. Auf das einzelne perjonlice Erlebnis ober
die prophetijdhe Initiative als Quelle der religidjen Meujhopfung Furiid-
sugehen, hielt man fiic eine Kapitulation der Wijfenjdaft. In vielen
Sillen ging man fo weit, gan3 einfad) 3u Teugnen, daf die gropen Reli-
gionsitifter je gelebt hatten. Sreilidy waren es feltener bie Dertreter der
echten Sorfdyung, die folde Schlupfolgerungen 3ogen. Das blieb eher den
wiffenjdaftliden Dilettanten vorbehalten. Aber verjdiedene wifjen|daft-
lihe Kritifer und Kritifer von eigenen Gnaden haben nidt nur Sara-
thuftras und Bubddhas Erijten, fondern aud) die von TJejus und Paulus
bejtritten. Der Geilt des Kolleftivismus, der auf odem politijden und
josialen (Bebiet fiegreid) vordrang, fielt aud) in der jtillen Welt der huma-
nijtijhen Wijfenjdyaft feinen Einjug.

Es zeugt jedody ficherlich nicht von Hoherer methodijdher Seinfeit,
wenn man i) die Gejdhidite als ein Drama ofme Schaufpieler vorjtellt,
als eine Handlung, bei der alles von Statijten ausgefiihrt wird. In allen
veligiofen Bewegungen, deren Gejdiidte wir wirtlid) {iberbliden fonnen,
geht die ermedende Kraft von einer eingelnen Perjonlichleit aus. Bis in
die neuften Settenbildungen hinein finden wir denjelben Typ. Der tieifter,
der Prophet und feine Jiinger, das ift die Urjelle, aus der meues £eben in
der IDelt der Religion hervorwadyjt. Die Wiffenidaft braudst ja feines-
weas bei der einjelnen Perjonlichfeit haltjumadien, als wire fie eine
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iibernatiirlidhe Grofe, vor der unfere Sorjdung die Waffen |treden miifte.
du unterfudjen, wie im inneren Leben des Genies oder des Propheten
eine neue geijtige Syntheje von Elementen gejdhaffen wird, die vielleicht
jamtlid) in der Umgebung, aber ifoliert, ofne die Nidalidyteit des Sujam-
menwirfens vorhanden find, bietet der Wiffen|dyaft viele lodende Auf-
gaben, ehe fie vor dem wirflid) Meuen, dem Geheimnis des [Gopferijden
(Beifteslebens haltmadyt.

Daf Nohammed gelebt Rhat, fann nidyt bejtritten werden. Die Ent-
jtehung des Jflam liegt — wenigftens vergliden mit derjenigen der iibri-
gen Weltreligionen — im flaven Lidyt der Ge|dyidyte vor uns, und fie jeigt
uns an einem neuen Beifpiel, daf die prophetijde Perfonlidyfeit der Urquell
der religiofen Meufdopfung ijt. Swar hat man oft gejaat,daf es Nohammed
in auffallender Weife an Originalitit fehite. Don Heujdopfung tonne man
nidyt reden, wenn es |id)y um einen Nlann handle, der in jo hohem Nlafe
fiidi|dyes und dyriftlidies Gut iibernommen hat. Das it in gewiffem Sinne
wahr. Es gehort 3u den Tatfadyen, die nidyt erdrtert 3u werden brauden,
daf die Grundgedanten des Ijlam den biblijden Religionen entlehnt find.
Die Srommigfeit des Propheten it fogar, wie wir im Solgenden fehen wer-
den, weit mehyr, als man bisher angenommen hat, jowohl im Ausdrud als aud
im Geilte mit der in den fyrifden Kirdjen Herrjdenden Srommigfeit ver-
wandt. Und dodj ift das eine billige Meisheit, die ba glaubt, baf die Srage nady
Nohammeds Originalitdt damit beantwortet fei. Eine neue religioje
Lebensform wie der 3flam, ift nidht nur eine SammIung von Lehren ober ein
Syltem von Riten. Sie ift, sutieft gefehen, eine Sorm geijtiger Energie,
ein lebendiger Same. Sie entwidelt ihr eigenes Mefen und 3ieht anderes
Geiftesleben an |id) nad) einem Gefes, deffen Bedeutung und Swed jid) erft
in einer langen Entwidlung gan3 offenbart. Es ift Originalitat genug, in
einer lebendigen und entwidlungsfahigen perjonlidien Synthefe die geifti-
gen Nioglidyfeiten feiner Beit sujammengefafit su haben. MWakhelich ,NTein
(Bebet und meine Srommigleit, mein Leben und mein Tod gehoren Allah,
dem Berrn der Welten, ihm, der nidt feinesaleidhen hat. So ward es mir
geboten, und idy bin der Erjte unter den Redytgldubigen” (Sura 6, 163).
Der Erfte unter den Reditglaubigen. NMohammed hat vollig redyt,
fid) fo su nennen. Er ift der erjte Dertreter eines neuen, jelbjtiandig religicfen
Typs. Tod) heute fann man nady einer Entwidlung von dreizehnhundert
Jahren in editer mohammedanijder Srommigleit flar bdie Eigenart
erfennen, die lehtlid) auf jein perjonlidjes Gotteserlebnis juriidgeht.

Die Art der mohammedani|den Srémmigleit ift bis jelt im allge-
meinen von feiten der abendldndijden Religionsforfdung in ziemlid) unge-
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rediter Weife unter|dyat. WIll man die Urjade dafiir finden, o geniigt
es nidyt, auf die Unwifjenheit oder Riidwirfung alter dogmatijdher Dor-
urteile gegen den faljden Propheten und den politijden Haf gegen den
Tiirfenhund hinguweifen. Die Urfadye liegt woll tiefer und fann vielleidyt
am ridtigiten durd) den Sa ausgedriidt werden: Dermandte verftehen |id)
am wenigjten. Ein Chrift findet im 3{lam viel, was an feine eigene Reli-
gion erinnert, aber es begegnet ihm in einer eigenartig vergerrten Sorm.
Er findet Glaubensgedanten und Dorftellungen, die deutlidy mit jeinen
eigenen vermandt find und dod) wieder in feltjam fremde Bahnen ab-
biegen. MWas er findet, ift jo befannt, daf es jeden Reiz des Meuen, Eigen-
artigen und Sremden verliert. Es ijt fo befannt, daf man mit der zer=
ftreuten Gleidygiiltigieit daran vorbeigeht, mit der wir das abtun, was
wir Tennen und allzu gut fennen. Und dod) nidyt jo befannt, daB wir
wirflid) jeine Eigenart und den Geift verftehen Tonnten, durd) den der
Jjlam feinen eigenen Plaf in der Welt der Srommigleit erobert hat und
nod) jet mit dem Redyt des Lebens einnimmt. Es ift viel leiditer gewejen,
etwas fiir uns gan3 Meues und Sremdes 3u verjtehen, wie 3. B. die reli-
giojen Bedanfen Indiens und Chinas. Es bedarf eines groferen Mlafes
von Weitblid und geiftigem Sreimut, den arabijden Propheten und jein
Bud) ju verftehen.
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I. Arabien u Mohammeds Zeit.

Das arabifdje Heidentum neigte u der 3eit, als NTohammed auftrat,
fehr ftarf su dem Dorjtellungstypus, den man als Polnddmonismus be-
jeidinet hat. Die Gottermefen |ind in der Regel feine flar ausgeprdgten
individuellen Gejtalten wie in den Roheren polntheijtijhen Religionen.
Sie [ind Wefen einer Art oder Klafje, wie unfere Erd- und Waldgeifter und
Swerge und unterjdeiden jid) nur durd) ihren verjdjiedenen Wokhnjil von-
einander. MWie in unjerem Dolfsglauben jedes Haus fein ,Heimden” und
jeder MWald feinen ,Geilt" hat, fo hatte nady weftjemitijdrer Auffajjung
jedes £and feinen Baal ober feinen I, feine befondere Gottheit. Die lofale
Gottheit Tann in duferen Gegenftinden der Matur wohnen, auf femiti-
jhem (Gebiet vor allem in heiligen Steinen, Baumen oder Quellen. In
Kanaan fonnte der heilige Baum aud) dburd) einen Holzpfahl, eine Ajdera
erfebt werden, bdie oft neben dem Altar erriditet wurdbe. Ebenfo
fonnte der heilige Stein ein Seljenvorfprung ober ein einzelner Stein fein,
der in feiner urfpriinglidien Cage Gegenftand der Anbetung wurde. Aber
man fonnte aud) einen befonderen Stein ju Kultzweden erriditen. Dann
wurde er Nafjeba” genannt. Suweilen legte man Opfer auf die natiir-
Tidgen Selsfteine oder auf Steine mit [falenformiger Dertiefung, die unfe-
ren nordijjen Elfenmiiflen gliden. Im Bud) der Ridyter 6,19 wird ein
Opfer bejdyrieben, wo Gideon Sleifdy und ungejiuertes Brot auf den Selfen
Tegte und Briihe dariiber goff. Da fam Seuer aus dem Selfen und verzehrte
das Opfer. Einen grofjen Stein hielt man im allgemeinen fiir einen geeig-
neten Opferplal. Als die Bundeslade vom Lande der Philijter 3uriid-
gebradyt wurde und die Prozeffion nady Bet-jemes fam, fand man dort
auf einem Ader einen grofen Stein, auf dem man die Hiike, die die Lade
gezogen hatten, dbem Kerrn als Brandopfer darbradyte.

Unter den Arabern lebte diefer Steinfult in ausgejprodiener Sorm
fort. Die verfdjiedenen lofalen Gotter, die von einem oder mefyreren Stim-
men der Umgegend verehrt wurden, waren wenigjtens nad) der Anficht der
mohammedanijden Sdyriftiteller, in der Regel gan3 ecinfady ein Stein.
Wie 3bn ALKelbi ersihlt, war Nlanat ein grofer Stein im Gebiete der

S——
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Rudhailiten, Allat war ein vierediger Selsblod, auf dem ein Jude Horn
su mahlen pflegte. Sa’d war ein hoher Steinblod in der Wiijte. In
einigen Sallen fonnte ein foldjer Gott einen Teil des natiirlidien Selfens
bilden. Al-Sals war ein rotlid) gefdrbter Dorfprung eines jonjt [hwarzen
Berges und glid) einem Nlenjden. Aber aud) befonders erridhtete Steine
fonnten als Wohnung der Gottheit oder als Triger [einer ladt dienen.

Der beriihmtejte aller Steinfetijfje Avabiens war jedod) der [hwarje
Stein im Beiligtum von Neffa. Die Ka’ba war und ijt ein vierediger
Steinbau. 3n ihrer ojtlidien Ede war der [hmarze Stein eingemauert, der
jahrhundertelang Gegenjtand der Anbetung gewefen war, als Hlohammed
die Ka’ba in jein neues Spjtem aufnahm und die Wallfahrt nady dem
heiligen Orte ju einem Edpfeiler des Ijlam madyte.

TJeber Naturtult it geneigt, fid) den angebeteten Gegenjtand als ein
menfdlides perjonlidies Wefen porjuftellen, und dieje Meigung driidt fid)
oft, wo es moglid) ijt, in unbeholfenen Derfuden aus, ihnen irgend welde
Afnlidyfeit mit einer menjdlidhen Gejtalt 3u geben. So waren einige der
arabijdjen Steinfetijhe auf dem Mege, in JIdole, Gokenbilder, iiberzu-
gehen. Al-Galjad jah aus, wie ,der Rumpf eines Nlannes aus weifem
Stein mit einem [fmwarzen Kopfe’. In der Ka’ba befand fid) ein wirf-
licges Gokenbild, dbas den Gott Hubal vorftellte.

Der heilige Stein oder das Bildnis war von einem gemeihten Gebiet,
einer Hima, umgeben, oft mit reidjer Degetation und natiirlider Bewiijfe-
rung. Jm heiligen Raine befand fid) nidmlidy oft eine Quelle. So war an
der einen Seite der Ka’ba der Brunnen Semzem, deffen {tarf [alzhaltiges,
wenig [dmadhaftes MWaffer nody immer von den Hlohammedanern als
fehr heilig angefehen wird. Innerhalb einer Hima durfte fein Tier ge-
totet und fein Baum gefdllt werden. Sahme Tiere, die hineinflohen, durf-
ten nidyt suriidgeholt werden, und einige Tiere, die nady alten Tabu-
regeln profanem Gebraud) entjogen werden mupten, 3.B. Kameljtuten,
die einige Jahre Rintereinander méannlide Siillen geworfen Hatten, wur-
den diefen Reiligen Herden einverleibt. Das Opfer war in Arabien wie
audy anderwirts der Meg, um mit der Gottheit in Derbindung ju treten.
Dom Opfertiere, meiftens einem Kamele, wurden erft die Sefmen der
Hinterbeine abgejdnitten, daf es umfiel, darauf jdnitt man ihm mit einem
altertiimlidyen Mieffer die Kehle durdy, und das Blut mufte auf den heiligen
Stein rinnen. Das Sleijd) wurde meiftens von dem Opfernden verzehrt,
sumeilen mit Gajten, die er jur Maflzeit eingeladen hatte. Einige Opfer
wurden der Bottheit jedod) vollig geweiht. Das Opfertier mufte dann
auf dem heiligen Platge liegen bleiben, den Raubtieren und Ddgeln jur
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Mahrung. Einige Opfer waren von der iiberlieferten Sitte vorgejdyrieben.
Wenn ein Knabe fieben Jahre alt wurde, pfleate man ein Schaf u opfern.
Gleid)zeitig wurde das ,Heidenhaar”, Afifa, des Knaben gejdnitten, nad)
dem Oer ganze Braud), der audy vom 3flam angenommen wurde, feinen
Hamen erhielt. Andere Opfer gejhahen auf Grund bejonderer Geliibde.
Wer ein foldies abgelegt hat, tritt in einen Suftand von Heiligteit oder
Unreinheit, der 3hram genannt wird. Nlan hat eine ganze Reihe von
@Caburegeln ju beadyten, darf feinen Wein trinfen, darf jidy nidyt wajdhen
ober fdmmen, feine Srau anriifren, feine Kopfbededung tragen und feine
Waffen, bis das Opfer vollzogen ift.

JIm Anjdyluf an die jahrliden Opfer hatte jidy eine andere Sorm von
Kult vor allem bei der Ka’ba erhalten. In einem beftimmten Hlonat fanden
fidy die Araber der Umgegend ein, um einen Um3ug um das Heilighum
ju unternehmen. Diefer Umjug, Tawaf, der nody heute den Hohepuntt
der mohammedanijdien Wallfahrt bildet, begann und endigte an dem Heili=
gen Stein und follte nad) redyts, alfo der Sonne entgegen gehen. Beim
Beginn oder beim Enbde des Umjuges pflegte man zumeilen den [hmwarzen
Stein 3u fiiffen oder fi) mit ausgebreiteten Armen gegen die IMauer
swifdjen den Stein und der otlidien Tiir 3u beugen. Der Braud) muf offen-
bar mit dem rituellen Tanjg in Derbindbung aebradyt werden oder dem
Um3ug um den |afralen Gegenftand, um den heiligen Baum, den Mai-
baum ober das Seuer — was den Swed 3u haben jdyeint, in nahen Kontaft
mit der im Kultgegenjtand befindlidien Kraft su gelangen obder fie 3u be-
fonders energijdier Auswirfung anjuregen. Der fafrale Umzug ijt im
iibrigen ein [ehr tnpijdes Beifpiel fiir die Derjdjicbung des Motivs, die oft
in ein und demfelben religios-magijdjen Ritus ftattfindet. Es wird namlidy
nidt nur ausgefiihrt, um Kraft von dem Kultgegenjtand 3u erlangen,
fondern aud) um die Gottheit oder NTadyt 3u binden, 3u 3wingen oder mit
einem |djilenden Sauberfreis ju umgeben. Bei der Umwanderung der
Priefter fallen die Nauern von Jerido, die romijhe Stadt wird durdy die
rund herum gepfliigte heilige Surdhe ge|dyiiit, und durdy den Kreis, der drei=
mal gegen die Sonne um das Sdmwendland gezogen wurde, bannten die Be=
wolner des Mordens das Seuer, damit es fid) nidyt im MWalde ausbreiten
fonnte. Don den lappifdien ,Seiten” Reift es: ,Die Srauensleute diirfen
aud) nidt um foldje heiligen Berge gehen, damit der Gott durd) ifren
Umgang nidyt eingefdylofjen wird und dazu gebradyt, mit Gewalt auszu-
bredien und ihnen und ihrem Gefdyledyt irgend weldjes Ungliid uzufiigen.”
dum Tawaf gehorte urfpriinglidy aud) der Lauf jwijden Safwa und
Nlterwa, die beiden fleinen Hiigel nordlid) von der Ka’ba.



Die drei meffanijden Gottinnen: Nanat, Allat und Al-U3j3a 13

Ohne 3ujammenhang mit den Riten der Ka’ba wurde dagegen vor
bem Jflam ,Al-Haddi” unternommen, die Wallfahrt nad) Arafa, unge-
fahr 3wei NMeilen 6ftlidh) von NMeffa nad) NMina. Sie fand audy in einem
anderen NMonat jtatt. Hier verjammelten fid) die Sejtteilnehmer, das Seiden
bes Sejtleiters erwartend, um die Wanderung nady NMMuzdalifa 3u beginnen,
wo die Madyt im Wadjen jugebradyt wurde. Sdon bei NTorgengrauen 30g
die Sdar nad) Mina weiter. Auf dem Wege fam man an drei Steinhaufen
vorbei, auf die jeder Teilnehmer einen Stein warf. In Nlina fand das
Sdladytopfer jtatt, und nadidem dies verridytet war, [dynitten die Sejtteil-
nehmer ihr Haar ab und legten ifre Alltagstleider an, jum Seidyen, dah
jie nun den 3hram verliegen. 3n der Hauptjadie gejdyieht dies nody jelt
fo bei der von Ilohammed vorgejdricbenen Wallfahrt nady Hietfa. Die
Riten von Arafa und Nina find hiermit verbunden, fo daf die Pilger, nady-
dem fie fid) das Haar abgejdnitten haben, weiter nady NTetfa suriidiehren
und ein Tawaf vervidten miifjen.

Wenn das altarabijde Heidentum aljo im grofen und ganzen als ein
unvollfommener Polptheismus betradytet werden fann, bei dem die Ent-
widlung, die allmdhlidy ju einem Pantheon, einer Gotterwelt mit einer
Bemeinfdaft jelbjtandiger, individueller Gotterwejen gefiifrt haben wiirde,
gerade eben etma begonnen hat, o heben fid) dody einige diefer Gejtalten
aus der Sdar der Lofalgotter heraus und weifen einen ausgeprigteren
perjonlidhen Typ und individuell bejtimmte Sunftionen auf. Dies qilt
sundad)jt von den drei metfanijhen Gottinnen: Nanat, Allat und Al-U33a.
Jhr Kult Hatte |id) am ldngjten lebendig erhalten. Nlanat, die vor allem
von dem Friegerijdhen und poetijdy begabten Stamme der Hudhailiten fiid-
lidy von Nietfa vevehrt wurde, [deint dem Wamen nady 3u urteilen ein
Wefen von dem weitverbreiteten Typ der Sdyidjals- und Gliidsgottinnen
gewefen 3u jein, dfnlid) der griedyijden Tyche Soteira, die eine der Nloiren
war, die Todter des Seus, auf dem Nieere, im Kriege und in Dolfsver-
jammlungen Befreierin und Helferin. Allat wird |dhon von Herodot Alilat
genannt. Die urfpriinglidie Sorm 3eigt, daf ifhr Hame ,die Gottin® bedeutet.
Herodot findet wie andere antife Sdyriftjteller in den Gottern der fremden
Délfer immer diejelben Mefen wieder, die fein eigenes Dolf verehrt. Allat
der Araber wird fiir ikn Urania. Er hat alfo in ihr eine Himmelsgottin
erfannt. Urania-Coelejtis ijt die griedyijd-romijhe Deutung der phonizis
jdhen Ajtarte. Dieje ,farthagijdhe Aftarte” trigt aud) den Wamen Gotter-
mutter. Als die Nlutter des Kaifers Heliogabalus, Julia Sohdmia, 3ur
Himmelsgottin erhoben wurde, wie ihr Sofn jum Sonnengott, erhalt fie
ben offiziellen Titel ,NTutter der Gotter, Denus Urania, Konigin Juno.
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Aber Gottermutter feiht aud) Allat auf nabateijfen Injdriften. Wir
fonnen alfo mit Redit annehmen, dafy Allat auf arabijflem Bebiet der
grofien |emitijden Niutter-, Srudytbarfeits- und Himmelsasttin entjprady,
und 3war in der Geftalt, die |ie auf weftjemitijdem Gebiet erhalten Hat.
In Taif, wo fie ithr hodyjtes Heiligtum fHatte, hief fie gan3 einfady Al-
Rabba, ,Herrjderin’, ein Titel, den aud) Iftar (Belit) und Aftarte (Baalat)
fithren. Bei Auftreten HTohammeds war indefjen Al-U33a die von den drei
Gottinnen am meiften verefrte. Der lame bedeutet ,die mdachtige, die
geehrte”, und ijt alfo eigentlid) ein Titel mit ungefahr dem gleidien Infhalt
wie Al-Rabba. 3fhrem Wejen nad) |teht aud) diefe Gottin Allat fehr nahe.
Sie jdjeint nur bejonders auf nordarabijfiem GBebiet ifre urjpriinglide
Derbindung mit dem Planeten Denus deutlider bewahrt ju haben. Ijaat
von Antiodjien erzaflt, daf die wilden Araber Knaben und Hladden dem
NTorgenftern opferten, den er audy Al-U33a nennt. E madyt den jnrijden
Damen 3um Dorwurf, daf fie nadts aufs Dad) jteigen und den Nlorgen-
{tern anrufen, damit er ifre Gefidter ftrahlend |dHon madien moge. Das
tun audy die Srauen der Araber. Und dody, fiigt Ifaak ironijdy Hinzu,
find einige von ihnen [don und einige haflid) wie die Srauen aller ande-
ren Dolfert. Der Kirdjenoater Milus erzdhlt, dafy die Araber den NMorgen-
ftern anbeten und nady einem gegliidten Raubjug ihm gern bei Hiorgen-
grauen opfern. 3um Opfer nimmt man vom Bejten, vor allem Knaben
in bliithendem Alter. 3In Madyla, einige Neilen nordsftlidy von Nefta hatte
Al-U33a eins ihrer hodyjten Heiligtiimer. 3m 8. Jahre nad) Hidjra jandte
NMohammed den tapferen Thalid, den Eiinftigen Eroberer von Syrien, mit
dreifgig Reitern aus, das Reiligtum 3u jerjtoren. Als Chalid den lelsten der
orei Keiligen Afazienbdume der Gottin fallte, fam eine nadte jdwarze
Stau mit aufgeldjtem Haar ihm entgegen. Ihr Priefter, der anwejend war,
rief: ,Sei tapfer Al-U33a und wehre did)!” Thalid graufte vor Entfelen,
aber er ermannte jidy und {paltete ifr Haupt mit einem Sdylage. Da ward
fie in eine [dwarize Kofhle vermandeltz.

ie lieb die holde (|trahlende Himmelstonigin der volfstiimliden
SrommigTeit in den Nlittelmeerldndern und dem vorderen Orient gewefen
ift, fieht man vor allem daraus, dbafy fie den Sall der antifen MWelt iiberlebt
und fid) als Jungfrau llaria, die Himmelstonigin, einen Plal im fatholi=
fdhen @hriftentum erobert hat. Dafy aber NTohammed felber, der fonit fo
riidfidtslos mit dem alten Heidentum brady, urfpriinglidy verfudyte, den
drei Gottinnen einen Plaf in jeinem religidjen Syftem 3u geben, geht aus
einer Erzdhlung herovor, die die mohammedanijdye Liberlieferung treu be=
wakrt hat, obwok! [ie uns den Propheten anjdeinend in einem jehr ungiin-
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ftigen Lidyt zeigt. NMohammeds Beweggrund war wafr{deinlid) ein Gefilhl
von Pietdt fiir dasjenige, was nod) lebendige Srommigteit in der Religion
jeiner Kindheit war, eine Riidfidyt, von der er fid) nicyt frei madjen fonnte
und wollte. Aber aus allzu gefddftiger Apologetif ift diefer an und fiir
jid) weder unfinnige nod) den Propheten herabjepende Sadyperhalt durdy
eine unfinnige Cegende in ein Lidyt gefest worden, durd) das fein religidfer
und moralijdher Charatter fehr jdwer belajtet wird.

Jbn Sa’, ein Gejdidtsjdreiber des neunten Jahrhunderts, erzafhlts,
bafy Mohammed in der Seit, wo er auf Grund der Derfolgungen, denen er
und feine Anhanger von feinen heidnijden Landsleuten ausgejest war,
einige der Gliaubigen nad) Abeffinien auswandern lief, lebhaft wiin|dte,
dafy er feine Offenbarungen erhalten wiirde, die fein Dolt von ihm ab-
fehrten. Er fudyte daher feine Candsleute 3u gewinnen, und es gelang
ihm aud), eine Annidherung herbeizufiihren. Eines Tages fag er mit ihnen
bei der Ka’ba ujammen und las ifnen Sura 53 vor: ,Beim Sterne, wenn
er untergeht.” Als er an die Worte fam: ,Was glaubt ifr denn von Allat
und Al-Uz3a und von Nianat, der dritten und lehten?’ deren Sortjebung
jetit lautet: ,Sollen eudy die Sohne gehoren und ihm die Todyter? Dies
wire wahrlid) eine ungeredyte Derteilung”, legte ihm der Satan jwei Derfe
in den Mund: , Dies find die hohen MWefen, auf deren Siirbitten man wakr-
Tidy hoffen darf.” NMohammed las dann die gange Sura und am Sdyluf fiel
er nieder und betete, und audy gany Hureijdy fiel mit ihm nieder. Sein
bitterer Widerjadyer, der alte Walid ibn Al-Nugira, der jid) nidt nieder=
beugen fonmte, nahm ftatt defjen Erde und ftreute fie [idy aufs Haupt.
Alle waren fehr 3ufrieden mit dem Propheten und fagten ju ihm: 10y
wiffen, daf Allah totet und lebendig madyt, jdhafft und erhilt, aber diefe
unfere Gottinnen beten fiir uns bei ihm, und da Du ihnen nun einen
Anteil an der gottlidhen Derehrung neben ihm gegeben haft, [o wollen
wir uns Dir anfdlieken.” Dem Propheten wurde bei ihren Worten iibel
ju Miute, und er jah den gangen Tag allein 3u Haufe. Am Abend fam
®abriel 3u ihm, und der Prophet trug ihm die Sura vor. Als er an die vom
Satan eingegebenen Morte fam, fagte der Engel: ,Habe id Did) diefe
beiden Derfe gelehrt?” Da erfannte NMTohammed jeinen Irrium und fagte:
,Jd habe Allah Worte beigelegt, die er nicht offenbart hat.”

Daf die ganze Erihlung in diefer Sorm gefdyichtlich und pindhologijdy
widerfinnig ift, tritt offen sutage. Durd die vorliegende legendarijdye Sor-
mulierung blidt jedod) eine dltere hervor, nady der NTohammeds bered)
tigter Munid), eine Anndherung an feine Lanbdsleute 3u erreidien, ifn
verleitet Rat, einen Kompromify 3wijden dem bisher verfiindeten ITono-
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theismus und dem Reidnijden Gotendienft u juden. Da es in Noham-
meds [pdterem Auftreten, 3. B. bei [einen Derjudien, die Jubden in NMedina
fiir feine Religion ju gewinnen, feineswegs an Gegenftiiden 3u einem
foldhen Opportunismus fehlt, hat man bisher im allgemeinen die Ge|dyidyte
vont feinem gelegentlihen Abfall als iftorijdy angefehen. Die Strupel-
lofigteit, die er hierbei an den Tag legt, 3eigt, wie man meint, deutlidy den
fiinftigen Selbjtherr|dier von Nledina. Sie wiirde im iibrigen wirflid) ju
einem gewiffen Erfolg gefiihrt haben. Denn nady einer Derfion [oll es |idy
nidt nur um ein gelegentlides Sugeftdnonis gehandelt Haben, das
Nohammed jdon am felben Tage 3uriidgenommen hitte, jondern um einen
Kompromif, der eine 3eitlang aufrecdht erhalten wurde, jo daf das Geriicht
ber Derfohnung NTohammeds mit feinem Dolfe 3u den Landesfliidtigen
nad) Abefjinien gelangte.

Cin italienijder Sorjder, Caetani*, hat jedod) nadyzuweifen verjudyt,
dafj die Tradition nidht wahr fein fann. Wenn man die Deraditung und
Seind|daft beriidfidtigt, die die Wureilditen, der arabijdye Stamm, bder
1teffa bewohnte, fonft NTohammed erweift, fo ift es banad) hody[t unwakhr-
fdheinlicy, daf fie [id) herabgelafjen haben follten, der Koranvorlefung des
Propheten 3u laufdien, gejdweige denn, daf fie auf Grund eines unbedeus
tenben Sugeftindniffes fid) bereit erflirt hatten, ifn als Propheten anzu-
erfennen. Serner wiirde eine fo ploflide Preisgabe des Stanbdpunites, den
er vorher energijd) verfoditen Rat, feine friifere Wirtjamteit vollig jer-
jtort und das Anfehen, das er fid) bei jeinen Anhingern erworben hatte,
bis ins Tieflte erdyiittert haben. NTan fann hinzufiigen, daf ein Kompromif
mit den Kureifdyiten unméglid) u dem betreffenden Seitpuntt nur durd) die
Abdnderung einiger Derfe 3uftande fommen fonnte, wo ein grofer Teil
bes Horan mit bitteren Ausfdllen gegen die Heiden in Nlefa und ihre
Gotter angefiillt war.

Jedod) ift es nad) meiner Nleinung undentbar, daf die Ndnner der
fpateren Tiberlieferung, die NMohammed als das in jeder Begiehung voll-
fommene Dorbild fiir den Glidubigen anjahen, eigenmidytig eine fo fom-
promittierende Gejdhichte von ihrem Propheten erdidytet haben follten. MWir
miiffen daher annehmen, dafj der gejdidytliche Kern der Tradition die Tat-
fadye ijt, daf Sure 53, 19ff. einmal einen anderen MWortlaut gehabt hat,
ber eine Anndherung an den heidnijthen Gotteralauben enthielt, eine der-
artige Anndherung, dbaf NMohammed fie fpdter als unvereinbar mit dem
®lauben an den eingigen Gott empfand. Es jeigt fid), daf die beiden
fatanijden Derfe im Stil und Rgnthmus vortrefflidy u der urjpriinglidjen
Sura paffen, die 3u den friihften Offenbarungen gehort, und fdhon darum
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fonnen fie unmoglid) er{t wifrend der abefjinijden Auswanderung hinzu=
gefiigt fein. NTohammed hat oft Sufike su dlteren Suren gemadyt, wenbdet
aber in foldjen Sallen immer die Stilform an, die jedesmal in jeinen Offen-
barungen vorherr|d)t, weswegen die hinzugefiigten Derfe fehr ftart gegen
oie urjpriingliden abftedhen.

Die Sura hat wahrjdjeinlid)y aud) in ihrem urfpriinglidien MWortlaut
eine Polemit gegen das Reidentum enthalten. NTohammed Kat jidh gegen
die Begeidynung ,Allahs Todyter” gewandt, die feine Landsleute den drei
(Gottinnen beilegten, und erflirt, es jei faljd), jid) Gott jo vorzujtellen, als
ob er Todyter haben fonnte. Dagegen will er nidyt beftreiten, daf die
(Gottinnen hohe himmlijdye Wefen |ind, die bei Gott Siirbitte tun fonnen.
Ein foldher Standpunft ift tatjadylidy in der friihjten Periode des Pro-
pheten nidyt undentbar. Er weift in diejem Salle den himmlijden Siir-
bittern diefelbe Stellung 3u, wie die Engel in der volistiimliden Srommig-
feit der abendldndijden drijtlidien Kirdjen einnahmen. Nlan fann hier
jweifellos von einem wirflidien Engelfult reden. Didymus von Alerandria
er3dhlt von 3ahlreidien Engelfapellen in Stadt und Land, u denen das Dolk
wallfafrtet, um bdie Siirbitte der Engel 3u erlangen. Und ein |yrijdher
Priefjter |dyreibt vom Erzengel NMidyael: ,HTidyael ijt der grofe Herrjdher
oer himmlijden und irdijdyen Wefen. NMidael ijt der jtarfe geredyte Der-
walter. NTidjael ift der hodyjte Befehlshaber des allmidytigen Daters.
Ntidyael Tiegt 3u Siigen des Daters und bittet ihn: Gedente Deines Eben-
bildes! NTidyael fteht vor dem Throne des Daters und bittet fiir die Siinden
der ITen|den, bis fie ifnen vergeben werdens.” Aud) im arabijden
Heidentum wire, wie wir nod) fehen werden, die Dorftellung von der
Ilittler= und Siirbitterjdaft der untergeordneten gottlihen Wefen durdy-
aus nidyt undentbar.

Daf fich NTohammed wirtlid) eine Seitlang die drei Gottinnen als filr-
bittende Engel vorjtellte, geht aus einem Sujal hervor, den er fpiter 3u
der erwdhnten Sura gemadyt hat. D.26—29. ,MWieviel Engel gibt es
dod) im Rimmel, deren Siirjprade nidt das Geringjte niist, jofern Allah
jie benen nidyt geftattet, die er daju beftimmt hat, und denen, an denen er
ohlgefallen findet. Die, weldje nidt an das juliinftige Leben glauben,
geben Oen Engeln weiblide Mamen. Dod) wifjen (ie nidts davon. Sie
folgen nur einer Dermutung, aber eine Dermutung fann in feiner Weife
die Wafhrheit erfelen.” NTohammed meint aljo, dafs die Gottinnen in Wirf-
lidyfeit Engel jind, weldje die KHeiden in ihrer Unwijjenheit mit weib-
lidjen Wamen benennen (vgl. 37, 149—50; 43, 18). Das Redyt der Engel,
Siirbitte u tun, wird weiter anerfannt, wenn aud) mit {tarfem Dorbehalt.
6137 Andrae, Mohammed. 2
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Eigenartig und fiir Nohammeds perfonlicdhe Stellung 3u den meftanijdyen
Gottinnen fiderlidy bezeidynend ift alfo, dafy diefe in feinem theologifchen
Spjtem eine ganj andere Stellung erhalten haben als die mdnnliden
Goken. Diefe halt er in Tbereinjtimmung mit den iibliden jiidijdyen und
driftlichen Auffafjunaen fiir boje Geifter, fiir Didyinnen, die der Nienjd) jich
jtatt Allah sum Anbeten ermdhlt hat. Er Hat im iibrigen in einem nod
fpiteren 3ujal, der offenbar in iedina hinzugefiigt wurde, feinen moro=
theiftijhen Standpuntt nody mehr veriddrit. Er erflirt jelst: ,Sie find
nidhts anderes als Lamen, die ihr und eure Dater erfunden habt” (53, 23).
et find die Gottinnen aljo nur Wamen, denen feinerlei Wirflidyfeit 3u-
grunde liegt.

@s ift nidyt {dhwer 3u fehen, wie diefe ganze Tradition von den verjohn=
Tidjen Wiinjden des Propheten und dem fidh daraus ergebenden ungliict-
lidjen 3ugeftindnis entjtanden ift. Es beleudytet vortrefflidy den allge-
meinen @harafter und MWert der meiften Er3ahlungen, die wir vom £eben
bes Prophetert und feinem Derfalten in Uletta bejien. Aus diefer Seit,
wo NMohammed ein vergleidsweife unbedeutender Niann war, defjen Tun
jider nidyt die Aufmerfjamfeit erregte, wie die jpdtere Legendendidytung
vorausfelt, haben wir aus natiirliden Griinden nur duferft wenig An=
gaben von hiftorijhem Wert. Diejenigen Hidnner, die fiir lTohammeds
religidje Bedeutung volles Derfjtindnis hatten und redytzeitig einfahen,
dafy es ein wirflihes Glaubensinterefje war, alles, was man von der
Perfon des Stifters wufte, 3u jammeln, find im allgemeinen erft in iedina
fiir den Jjlam gewonnen worben. Diejenigen Gefolgsminner des Propheten,
dic von Anfang an dabei gewefen waren, hatten hauptjadlid) als Siihrer
auf verantwortlidien Pojten des lawinengleidy wadyjenden Hriegerjtaates
Anderes 3u denfen, als Gejdyiditen aus der Seit der Sdymad) und Erniedri-
gung in Metta 3u erihlen. Die Wifbegierigen Hatten daher eigentlid)
nur eine Quelle, an die fie jid) halten fonnten, den Koran. In dem feili=
gen Budje, das jeder fromme Nlann auswendig wufte, ftieh man |tdandig
auf Anjpielungen auf beftimmte gejdidytlidie Situationen. Da niemand
ba war, der fidere Austunft iiber den Sinn der dunfeln Anfjpielungen
geben fonnte, nahm man die fromme Phantafie 3u Bilfe und refonftruierte
die Derhiltniffe und Gefdyehniffe, wie fie anjdeinend porausgefelt waren.
So verfudyte ein Korandeuter der dlteren (Generation die dem |pdteren
Glauben anjtofige Tradition iiber den urfpriingliden Wortlaut oder
53. Sura zu erflaren. Er fand die Erfldrung in swei  Koranftellen.
Sura 17,75: ,Sie waren wahrlid) nahe daran, did) von dem fortzuloden,
was wit dir offenbart hatten, fo dap du iiber uns etwas anderes erdidytet
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hattelt, und dann hdtten fie didy fidherlidh) als Sreund angenommen. Und
hatten wir did) nidyt geftarft, wareft du nahe daran gewefen, didy etwas
nad) ihrer Seite 3u neigen” (Sura 17,75—76). Aus dem Bujammen:
hang geht hervor, daf die Worte auf eine politijdhe Intrige hinzielen, durdy
weldje die Kureijdjiten glaubten, NMohammed aus feiner Daterftadt ver-
treiben 3u Tonnen (D.78). Die anbere Stelle war Sura 22,51—52, wo
es w.a. heift: ,Und wir haben vor dir weder Apoftel nody Propheten
gefandt, dem, wenn er etwas wiinjdyte, Satan nidt mit jeiner Eingebung
in jeine Wiinjdje gedrungen wire. Aber Allak) widerruft die Eingebungen
Satans und bejtitigt dann jeine Seidhen.” Der Wortlaut der Tradition iiber
die faljche Lefung bei 3bn Sa’d und Ibn Ijdaq zeigt, daf fie ein Derfud
jur Eregele, befonders der leten Koranjtelle ift. Diefe [tammt jedod) aus
IMedina, und es it wenig wahrideinlidy, daf fidy NTohammed nod) nadh
jehn Jahren wegen einer bereilung ju verteidigen braudyte, die er |idy
in einer gan3 anderen Umgebung und vor ganz anbderen Seugen hitte ju-
julden fommen laffen. Er Hatte damals, wie wir jur Geniige wiffen,
iemlidy fompromittierende Derdnderungen |einer Anjdauung aus viel |pd-
terer Seit 3u verteidigen.

Uber diefen (Bottermefen, von denen nur die weibliden grofere Bebdeu-
tung gehabt 3u haben jdyeinen und Siige von wirflider Individualifierung
aufweifen, jteht jedod) nad) altarabijdiem Glauben ein hodter Gott, der
Sdyopfer und Regierer der Welt. Als NMohammed jein Glaubensbelenntnis
verfiindete: ,Es gibt feinen Gott aufjer Allah”, war es fein neuer Gott,
den er eingufiihren verjudyte. Seine heidnijdjen Landsleute Tannten Allahs
Gottheit und erfannten fie an. Sein YMame fommt |don in vor-
mohammedanijdier Seit auf Injdyriften und bei jujammengefeliten Per-
fonennamen wie Abd-Allaf, Diener Allaks, vor. Ein wirfungsvolles Notin
in der Befehrungspredigt Nohammeds ift, daf er den Heiden den Dormurf
madjen fann, daf |ie war Allah als Sdopfer Himmels und der Erde aner-
fannten, [id) aber dod) weigerten, die eingig moglidje Solgerung aus diejem
ihrem Glauben 3u jiehen, Allah und feinen anderen neben ihm, anjzu-
beten. ,Sragft du jie, wer Himmel und Erde gejdyaffen und jidy Sonne und
NMond untertdnig gemadt hat, o antworten fie fiderlid): Allah ... Und
fragftdu jie, wer das Wafjer herabgejandt und damit die {dhlafende Erde belebt
hat, fo antworten fie |idjerlidy: Allah” (Sura29,61—63). 3In dufgerfter
Gefahr, befonders in Seenot, rufen die Heiden Allah an (29,65;31,31;
17, 69), wenn fie aber wieder an L£and gefommen find und |id) jider
fithlen, Iafjen fie andere Mefen an feiner gottlidien Ehre teilhaben. Ge-
wijfe Gebote und Taburegeln foll Allah den Nienfdien gegeben Haben
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(Sura 6, 139f.), die heiligiten Eide werden in feinem Iamen abgelegt
(Sura 35, 40; 16, 40).

Wenn Allak aljo nidyt jo verefrt wird, wie er es verdient, fo fehlt es
dody midyt an jedem Allah-Kult. Eine Art 3ehutel oder Erftlingsopfer vorn
Saat und Dieh hat man Allaf), wie aud) anderen ®ottern dargebradt
(6,137). Dor allem wird aber Allah offenbar als ,Herr der Ka’ba” auf-
gefafst, als derjenige Gott, dem der Kult am hodyjten Reiligtume Sentral-
arabiens eigentlidy galt. 3n einer der dltejten Suren (104) ermafnt
NMohammed feine Stammesgenoffen, die Kureijdjiten, den ,Berrn dieles
Haufes” anjubeten, der die beiden jafhrlichen Handelstarawarnen austiijten
lagt und fiir fie forgt und fie in Sicherheit wolnen laft. Don fidy jelbit
fagt e, er habe den Befehl erhalten, den Rerren des Haufes, 0. i. der Ka’ba,
an3ubeten. Offenbar find jid) aljo der Prophet und feine Landsleute vollig
einig dariiber, dafy der (Bott, den man durdy die Bebriude der Ka’ba
perehrt, Allaf) ift. Da aud) die arabild fpredienden Juden und Chrijten
Allah als Wamen fiic den einigen Gott des monotheijtijhen Glaubens
anwandten, hatte dies 3ur Solge, daf wenigitens die dyriftlidien Arvaber
den driftliden Gott als Herrn der Ka'ba anfahen und daf fie folglich an
dem Kult, der dort jtattfand, teilnehmen fonnten. Der drijtlidie Didyter
Abdi Ibn Beid nennt in einem Eid ,Nleffas Herrn und den (Befreugigten”
nebeneinander .

IMan Rat fidy gefragt, wie eine im iibrigen jo diirftige und unent-
widelte Religion wie die altarabifde 3u einem jo hohen Gottesbegriff ge
langen fonnte, wie er uns im Glauben an Allah begegnet. MWellhaufen”
judyte dies feinerzeit als eine MWirfung der Madt der Spradie iiber den
Gedanfen 3u erflaren. Allaf ift eine Bujammensiehung von al-ilah, der
Tame bebdeutet gan3 einfad) der Gott. So nannte jeder Stamm jeine lofale
Gottheit. Als der einzige Gott, der fiir bie Miitglieder des Stammes in
Srage fommt, braudyt er nict mit Wamen genannt 3u werden, felbit wenn
er einen joldyen hat. Da alfo jeder Stamm von dem ,Bott" redet und jeinen
eigenen Stammesgott meint, bafmt diefer jpradiliche Ausbrud [dlieflid)
den MWeg fiir den Glauben an einen allen Stimmen gemeinfamen hodjten
Gott. MWellhaufens Erflarung griindet fidy auf einen Gebdanfengang, der
nod) vor einigen Jahrzehnten fiir fehr mobern und wiffenjdyaftlidy galt,
befonders in der von jpradywiffen|daftlichen Gefidhtspuntten beherr|dyten
Religionsforjdjung. Reutzutage diirfte man faum ber Spradye eine fo grofe
Bebdeutung als fdhopferijden Saftor in der Entwidlung der Ideen suerfen=
nen. Eine tiefergehende pindiologijde Unterjudjung vor allem der primi-
tiven Religionen hat uns iiberzeugt, daj die Srage nad) dem Urjprung der
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religiofen Dorftellungen nicht o einfady ift, wie diefe und dfnlidye fprad)
lidien Erflarungen vorausfeen. Dazu fommt, daf Allah Eigenjdaften
aufweift, die ficherlihy bei feinem Oer lofalen Stammgotter vorhanden
waren, befonders die, daf er der Schopfer der ganzen IDelt ift.
Wahrfdeinlider wire es wohl, daf die heidnijdhen Araber Eindriide
von dem monotheijtifden Glauben der driftlidien Wadbarvdlter empfangen
hatten und daf ifre religidje Gedanfenwelt von den jahlreidjen jiidijchen
Einwanderern beeinflufft war, die jahrhundertelang unter ihnen gewohnt
Ratten, bejonders in Jemen, aber aud) in den mittleren und nordwe|tliden
Teilen der Ralbinfel. Nlan findet jedod) bei vielen Dolfern, audy [olden,
die auf einer weit tieferen Xulturftufe ftehen als die Beduinen jur Seit
Mohammebds, einen Glauben an einen hodjten Gott, der Sdyopfer der Welt
und der Nenfdyen ift, der heilige Sitte und Ordbnung geftiftet hat und aud
dariiber wadyt, daf fie aufrecyt erhalten werden, befonders in jolchen
Sillen, die fidy der Hontrolle der menjdhlidhen Autoritdt entziehen. Eigens=
tiimlidy fiir diefe Botter ift, daf fie in der Regel im Xult jtart suriidtreten
und nur ausnahmsmeife bei drohender Gefahr angerufen werden ober
wenn jdwere Haturereigniffe den Untergang des Staates bedrohen. Sriiher
ift man im allgemeinen geneigt gewefen, diefen Gottesglauben, der 3u=
weilen die |ehr ungeeignete Begeidnung ,primitiver NMonotheismus” er=
halten hat, als Wirfung des Einfluffes aufjufafjen, den die dyrijtliden
Niffionare im Lauf der Jahrhunderte auf fo viele Maturodlfer ausgeiibt
haben. Heute gewinnt jedodh durdy die Unterjudjungen von . Sdmidt,
Preuf;, Pettazoni u. A. die Auffaffung unter den Sorfdjern immer mefr
Derbreitung, dafy die Erflarung in jahlreiden Sdllen nidt melhr geniigt
und man eher annehmen muf, daf wir es hier mit einer urjpriingliden
Dorftellung von jehr altertiimlidiem Typ 3u tun habern. Sie begegnet uns
némlid) in ausgeprdgter Sorm gerade bei jolden Dolfern, die auf einer jehr
primitiven Kulturftufe ftefen. Es ift alfo an jid) méglid, daf der Glaube
an Allak, den Schopfer der Welt, den Regenfpender, den Stifter heiliger
Sitten und den Nladtigen, der iiber die Reiligleit der Eide wadyt, ju der
urfpriinglidien einheimijhen Religion in Arabien gefhdrt. Menn die iibrigen
Gotter uweilen nur als eine Art Nittler 3wijden den Nenjdjen und
Allah (39, 4) betradytet, oder ihm als feine Kinder untergeordnet werden
(39, 6), fo hat eine foldye Auffafjung jdlagende Entjpredungen bei heus
tigen Haturoolfern. Die Safwa in dem frilheren Deut|d)-Oftafrifa er=
Tlaren, daf, gleid) wie der Geringe, wenn er dem Hauptling eine Sadje vor=
legen modyte, einen madytigen Mann als Niittler und Siirfpredjer braudt,
dies audy bei HMauruve (Gott) notig ift. ,Die Ahnen find unjere Siirjprecher,
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fie Tonnen unfere Sache bet Gott, dem grofien Herrn, vorbringen”s. Audy
bei den Eweern in Siidtogo heifen die Trowo ,Die Erdgotter”, aber aud)
Jlawus’ (Gottes) Kinder. ,Sie fonnen die Angelegenheiten der lien-
[dhen vor Gott bringen?.”

TFedenfalls ift flar, daf diefer Glaube fiir NTohammed von jehr arofer
Bebeutung gewejen ift und daf fein Auftreten in vieler Besiehung erjt
ver|tandlid) wird, wenn man in Betradyt zieht, daf der Glaube an den
®ott, dejfen Willen und Plane er verfiinden modyte, in gewifjem Sinne aud)
unter den Reiden als befannt und anerfannt vorausgefeht werden fonnte.
Dies erflart, marum NTohammed in einer, wie wir finden, bejonders unver-
mittelten und planlojen MWeife feine Derfiindigung mit der Predigt von der
Auferjtehung und dem Geridyt beginnen fonnte, ofne erjt flar die Grund-
Tehren, auf die er bauen wollte, feftsulegen und ofne ein beftimmtes Pro-
gramm fiir Gottesverehrung und religidfe Sitte aufzujtellen. Tatjadlid)
wollte er anfangs Teine neue Religion {tiften, jondern vielmehr den Glau-
ben an Allah, der jdon vorhanden war, reformieren und jeigen, was diefer
Glaube redtmifgia bedeutete und forderte. Erft allmdahlidy jind ihm die
Konfequengen feines eigenen Glaubens nadeinander Elar geworden.
Jmmer flarer ijt es ihm gemorden, daf der Gott des Geridhts und der ge-
redyten Dergeltung nicht dulden fonnte, dafj andere efen den geringften
Teil an der gottlihen Derehrung haben diirften, die ihm zufommt. Die
Strenge feines monotheiftijden Standpunttes wird ftandig verjdhdrft. Er
geht hier viel weiter als das orientalijdhe Thriftentum, dejfen Chrijtustult
und NMarienverehrung er als Abgotterei hinjtellt. Widyt einmal das Juden-
tum befteht die Probe feines monotheiftijhen Eifers. Die Derehrung der
Juden fiir Esra ftellt er der dyriftlichen Derehrung der Perfon Jeju
gleid) (9, 30).

So verjtehen wir, wie es fommt, dafj |id) NMTohammed in feiner erjten
Beit in allem Wefentlidjen mit jeinem Dolf folidarijd) fithlen fonnte, defjen
Jnterefjen und Sympathien er anfangs teilte, und dejfen nationales Heilig
tum ihm zeitlebens ein feiliger Ort war, an dem er mit feinem gangen
Hergen hing. Unter diefem Gefidhtspuntt wird es aud) begreiflidy, daf er
anfangs geradesu einen Ausweg 3u finden judyte, eine Art Derehrung der
meffanijden Gottinnen mit dem neuen CEwigleitsglauben, den er ver=
Hiindete, 3u vereinen. Eine innere Entwidlung, ein Dertiefen [eines eigenen
®Glaubenslebens hat allmdhlid) 3u einem radifalen Brud) mit der Gottes-
verehrung feines Dolfes gefiihrt.

Die Tatjadie, dbaf audy Juden und Chrijten Allah als den einjigen
wahren Gott befannten, wurde nidit weniger bedeutungsvoll fiir NToham-
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meds Auffajjung von der Stellung der Religionen untereinander. Daf alle
Dolfer, wenn aud) mit aroferer ober geringerer Reinheit oder mit melr
ober weniger ganzem Herzen denfelben Bott anbeten und darum 3u ver-
fdhiedenen Seiten Kenntnis von feinem Willen gehabt haben miijfen, wirde
die natitrlide Dorausfelung der Lehre von der Offenbarung, die Nohammed
entwidelte, non Einfliifjen geleitet, deven Herfunft wir im Solgenden feft=
suftellen verjudhen wollen.

Eine befondere Priefter{aft hiitete und leitete die avabijdien Heilig-
tiimer. Der Priejter oder Tempelwidyter (auf avabijd Sabin) war wie
der nordijde Bode ein angefehener Mann, den man fiir den Befiler des feili-
gen (Bebietes hielt. 3n der Regel fam Oiefes Befier- und Auflidtsredt
einem Gejdledit 3u, defjen Oberhaupt der eigentlide Priefter war, aber
deffen Wlitglieder im allgemeinen die priejterlihen Sunftionen ausiiben
fonnten, die aufer in der Bewadung des heiligen Haines, des (Bebaudes,
wenn ein foldes vorhanden war, oder Gotterbildniljes und der Schak-
fammer, wo die Dotivgaben aufbewahrt wurden, nur in der Ausiibung des
Soswerfens beftanden, durd) das man den Willen Gottes 3u erfor|dyen
judyte oder feinen Rat in widytigen Unternehmungen begefrte. Siir das
Opfer bedurfte es dagegen feines Priefters. JFeder Rausoater fonnte fiir
fich und jeine Samilie opfern.

Aufger den Priejtern gab es eine befondere B3unft oon Sehern, deren
Ntitglieder ifhr geheimes Miffen von einem Geilte, einem Didyinn, oder wie
NMohammed es mit weniger freundlidjer Umjdyreibung nannte, einem
Satan erhielten. Nan fagte, der Seher, Kahin, jei madjdynun, das bedeutet
von einem Didjinn bejejien. Dochy ftellte man fich 3u NMohammeds Seit
die Derbindung des Sehers mit dem Geift nicht mehr als Bejejjenheit vor.
Es ift ein perjonlidher Derfehr, bei dem der Djdyinn feinem Sreund mit=
teilt, was er weif. Mad) Nohammeds Auffaffung judyte der Didyinn auf=
ujdnappen, was unter den himmlijden Mefen verhandelt wurde und
was auf den himmlijhen Tafeln gefdyrieben ftand und ,gadert es dann
feinem Sreund ins Ofr, wie ein Huhn gadert”. Als aber bder Horan
Niohammed offenbart wurde, wurden Engel eingejebt, den Himmel 3u be-
wadjen und wenn diefe einen joldhen laujdenden Didhinn entdeden, |dhleu=
dern fie eine leudjtende Sternjdynuppe nady ihm, daf er getotet wird.
Ebenfo wie der Seher wurde aud) der Didyter von einem Geijtermefjen,
einem Didjinn, injpiviert. 3u Beginn feiner Bahn begegnete er jumweilen
feiner Niufe, die ihn in fehr handgreiflidher Meife jum Didyter |eines
Stammes madt. Raffan 3bn Thabit wanbderte eines Tages auf einer
Strafe in IMedina. Da begegnete ihm ein weiblidier Geift, der ihn um-
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warf, fid) auf jeine Bruft niete und jagte: ,Bift du der, von dem bdein
Dolf erwartet, daf er fein Didyter werden joll?* Da 3wang er ihn, drei
Derfe auszujpredien, und Rafjan, der vorher nie hatte didyten fonnen, war
ein Poet geworden. Er war im eigentlidhen Sinne ,Mujoleptos”, von der
NTufe ergriffen worden.

Ein Kahin wurde um Rat gefragt nad) widtigen Unternehmungen,
nad) unentdedten Derbredien, nady verlorenen (Gegenftinden und fort-
gelaufenen Kamelen. Die Orafelantwort wurde in einer Art gereimter
Proja, febdj, oft abficytlicy duntel und gefdraubt gegeben. Nlohammeds In-
fpiration muf jeine Candsleute an die Seher erinnert haben. Eine Befdul-
digung, die er von den heidnijden Nettanern oft horen mufte, war, er fei
mad|dnun, er habe einen Didjinn, der ifhm jeine Offenbarungen eingdbe.
Nohammed findet dieje Bejdjuldigung dufterft franfend. Aber er bejtreitet
nidt die formale Ridytigteit des Dergleidys. Er will nur betonen, daf das
Wefen, das 3u ihm Tame, fein gewdhnlider diirftiger Wahrjagegeilt, jon=
dern ein Hohes himmlijdies Wefen fei, das dem Throne des Herr{ders
nahejteht (Sura 53). Daraus folat, daf feine Bot|daft von anderem und
hoherem Wert ift, als die halbmahren Nlitteilungen der Djdjinnen iiber
Hinftige Dinge. Abgefehen von der duferen Afnlidifeit in der Dorftellung
von der Injpiration — wie Gabriel dem Propheten den Koran vorlieft,
fo fliiftert der Dijdjinn jeinem Sreund das gewiinjdite Orafel 3u — hat
Mohammed fiderlid) gegen feinen eigenen MWillen Einbdriide von den heid-
nijden Wahrfagern angenommen. Diele Kahine pflegten ihr Haupt ju ver-
hiillen, wenn fie eine ®ffenbarung hervorzurufen wiinfdten. NTohammed
Rat es ebenfo gemadyt. (Sura 73,1; 74,1.) Die velatio ift ein erprobtes
ittel, die 3nfpiration hervorzurufen. Der Druide hilllt fidy in das Sell
des geopferten Odyjen, der islandijdie Seher in ein graues Sdafsfell.
Don Didhtern mwuften ilton und Bouffet in dhnlider Weife die fiinjtlerijde
Eingebung hervorsulodente. Die dlteften Suren im Koran werben mit
feierlidien Bejdymorungen eingeleitet, in denen die Iladhte der Matur oder
alle myftijdhen Wefen und Krafte angerufen werden. ,Beim Himmel und
Tierfreis und dem verheifenen Tage und dem Seugen und dem Bezeugten.”
,Beim IMorgengrauen und bei den 3ehn Hadten, bei dem Ebenen und
dem Riigeligen und der MWadyt, wenn fie jdywindet.” Das ift der geheimnis-
volle Orafelftil der Kahine, ebenfo haben fie ifhre Sedjgedidyte eingeleitet.
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II. Pon den Rindheitsjabhren bis sur Berufung.

Unfer dlteftes Evangelium beginnt mit der Taufe Jefu am Jordan,
der Einweihung 3u feinem Nieffiasberuf. Die wirflidle Gejdhichte Nio=
hammeds beginnt in gleidier MWeife mit feinem Auftreten als Prophet in
IMefta. Was von feinen friiheren Lebensjdidfalen erzahlt wird, ijt in der
Hauptjadie nur Legende. Wenn idy Hier diefe frommen Sagen nidt gan3
itbergehe, die ja jonit eher Fur Gejdyidhte des Blaubens feiner Gemeinde als
jur Biographie des Propheten gehoren, fo gefchieht es, weil es aud) von rein
gediditlidien Gejicditspuntten aus widtig ift, die Grofen der Weltreli-
gionen aud in dem Gewande Fennenzulernen, mit dem der fromme Glaube
der Anhinger fie einmal befleidet hat. Die Krippe von Bethlehem und der
(Befang der Engel gehoren ebenjo 3u dem Bilde JFefu, wie die vierfade
Begegnung mit dem Leiden und die Sludt vor den Sreuden des Palajtes
ju dem Bilde Buddhas. Etwas von dem Sauber ihrer Perjonlidyfeit, den
wir in anderer Meife nid)t verftehen wiirden, redet in der frommen
Didytung 3u uns.

Wir wiffen nidt mit Siderheit, wann Tohammed geboren ijt. Eine
Trabdition gibt an, daf feine Geburt im ,Elefantenjahr” ftattgefunden habe.
Der Mame deutet auf den oft ermdhnten Kriegszug, den der dthiopijdye
Mebenfiitjt Abraha in Jemen ungefdfhr ums Jahr 560 in das Innere von
Arabien unternahm. In Wirtligteit qalt diefer Kriegszug nad) Profopius
Perfien und bildete einen Teil in dem grofen Kriege, den Jujtinian 3wijden
540 und 562 mit Chosrau I Anufdirwan fiihrte. Er muf alfo jedenfalls
vor 562 ftattgefunden haben. Der Kriegszug Abrahas, der in Wirflidyteit
auf Anjtiften der Bnzantiner unternommen wurde und den Swed hHatte,
auf dem Candwege die perfijhe NMadyt in Nlefopotamien anjugreifen, hat
in der arabijdjen Tradition ein veligidjes Notiv erhalten. Als Abraha
jah, daf die Araber in der Seit der Wallfahrt fid) in Sdaren ju Allahs
Haus in Mieffa begaben, fragte er: ,IDoraus befteht diefes Haus?“ und
erhielt die Antwort: ,Aus Stein, befleidet mit geftreiftem Seuge aus
Jemen.” Da jaate er: ,Beim Neffias! Id) werde eud) wahrlid) ein befferes
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Raus bauen!” Er baute dann in San’a eine Kirde aus weiem, rvotem,
griinem und jdwarzem Nlarmor, deren Tore mit ®Gold bejdlagen und
mit Perlen und Edelfteinen gejdmiidt waren, lief Raudywerf darinnen
anziinden und befprengte die NTauern mit Nlojdus und befahl dem Dolfe,
nady diefem Tempel 3u wallfafren. Als nun ein Avaber fid) an dem (Gottes-
Raus in gemeiner Meife vergriff, wurde Abraha fehr zornig und |dwor,
sur Strafe die Ka’ba niederzureifjen. Er [dyrieb daher an den Konig vorn
Abefjinien und bat ifn, ihm feinen Elefanten Mahmud 3u jenden, der der
grofite und ftarfite Elefant der Welt war. MTit dem Elefanten und einem
gewaltigen Heer unternahm er feinen Sug nad Netta. Als aber das Heer
an das heilige Gebiet gelangt war, fam eine Sdar Dogel vom !eere,
jeber Dogel Ratte einen Stein tm Scnabel und einen in jeder Kralle. Sie
warfen ihre Steine auf Abrahas Heer, und wo ein joldher Stein traf, ent=
ftanden Blajen wie bei Blattern. Der Elefant wagte das heilige Gebiet
{iberhaupt nicyt gu betreten, fondern flof erjdyroden. Konig Abraha felber
ftarb einen qualoollen Tod, indem ifm feine Glieder nadyeinander ab-
fielen 1*. NMohammed fpielt auf Abrahas Heereszug in der 105. Sura an,
in der bereits die Cegende von den Dogeln er3ihlt wird. Dies ift deshalb
von Jntereffe, weil es uns zeigt, daf Nohammed urfpriinglid) die politijden
Sympathien feines Dolfes teilt. Spdter, als er endgiiltig mit feinem Dolfe
gebrodjen hat, jdlieft er fidy felbjt den verhaften Abejjiniern an.

Die Angabe, daf Mohammed im Elefantenjafhr geboren fei, ftimmt
jebody nidht mit anderen dronologijden Daten im Leben des Propheten
iiberein. adj einer in den dlteften Urfunden des Ijlam oft wiedergegebenen
Trabition erhielt er den prophetifhen Ruf, als er 40 TJahre alt war,
13 Jahre vor feiner Auswanbderung nad) Nledina. Mady diejer Berednung
miite alfo Nohammed im Jahre 569 geboren fein und feine Berufung 609
ftattgefunden haben. Dollige Einigleit herrjdt dagegen iiber das Aus-
wanbderungsjafhr 622 und das Sterbejahr 10 Jahre jpiter, 632. Der fejte
Puntt in der dlteften mohammedanijden @hronologie ift die Hidjra, die
Auswanderung des Propheten aus Neffa. Sdhon in der Seit des Kalifen
Umar, alfo fpateftens 644, beginnen die Redytgldubigen ifre Seitredynung
nad) diefem Ereignis oder riditiger gejagt, vom Anfang des Jahres, in dem
¢s geffiah. Die neue 3eitredynung begann aljo am 15. Juli 622, aber
Mohammeds Hidjra fand erft am 25. September diejes Jahres jtatt. Das
mohammedanijde Jahe ift ein Nonbdjahr, das 6 Nlonate 3u 29 und 6 3u
30 Tagen hat. Das ganze Jahr hat alfo 354 Tage. Auf 30 Jahre fommen
11 Sdaltjahre mit 355 Tagen. Daher ver|dyiebt jidy die arabijde Seit-
redynung ftandig im Derhiltnis gur driftlichen, etwas iiber 3 Jahre in




Die Dorfahren Nlohammeds o7

100 Jahren. Am 19. ITai 1931 begann das Jahr 1350 der mohammeda-
nijden Ara.

Der frommen Uberlieferung nady gehort der Prophet einem fehr vor-
nehmen Gejdledht an. Wenn Allah einen Propheten ermihlen will, wahit
er erft den bejten Stamm und dann den bejten lann aus. Allah ijt die
NMenjdjengejdhlechter von Anbeginn durdygegangen und hat bei jeder Ab-
sweigung das bejte ausgewdhlt, bis er endlid) den Stamm Banu Kinana,
deffen Unterabteilung Kureijdh und unter den Kureifdyiten das Gefjdledit Banu
Hajdim auswdhlte. Hajdim war der Legende nad) ein bedeutender Nlann.
Er Hatte die beiden jdhrliden Karawanen nad) FJemen und Syrien aus-
geriiftet und war gut Sreund mit dem MWegus wie mit dem Kaifer. Sein
Sohn Abd Al-NTuttalib war der Grofvater des Propheten, in defjen Haus
diefer erzogen wurde. Iad) der jdhiitijden Legende’® war ihm durd) ein
wunbderbares Traumgefidyt die Eiinftige Grofe des Entels offenbart. Er
traumte, er |dhe einen Baum aus feinem Riiden aufwadyen, defjen Spife
bis 3um Himmel reidhte und deffen Sweige fidy nad) Ojten und Wejten er-
jtrecdten. Er jtrahlte ein Lidt aus, das |iebsigmal jtarfer als die Sonne
war, und fowohl Perfer als aud) Avaber beteten es an. Eine Wahrjagerin,
der er feinen Traum er3dflte, erflirte, daf unter jeinen Hadfommen ein
Mann erftehen wiirde, der ein IMeltherr|der und Prophet der Nlenjdjen
werden wiirde. Konnen wir den Throniften des Ijlam Glauben jdenten,
jo war Abd Al-NTuttalib ,ein vornehmer Niann, einer, dem man gehordyte,
ein Rerr in feinem Dolfe”. 3fhm lag es ob, das Wafjer aus dem Semzem-
brunnen den Wallfahrern ausjzuteilen, und er leitete aud)y die Speijung
der Pilger. Er war es, der durd) eine Offenbarung im Traume den Brun-
nen 3emzem wieder entdectte. Den heiligen Brunnen lief der Legende nad)
Allah einmal fiir Ijmael, den Stammvater der Araber entjpringen. Seine
Mutter Hagar war, als fie in der MWiijte umherirrte, nad Nietta gefommen.
Als ifr Sohn nahe daran war, vor Durft ju jterben, ftieg jie erit auf
Safwa und dann auf Nlerwa, um Allah um Hilfe angurufen. Da |andte
Allah Gabriel 3u dem Knaben. Er trat mit dem Suf auf den Boden, dap
das Waffer hervorzuficfern begann. Das war der Urfprung des Semzem=
brunnens. Abd Al-NTuttalib hatte 3ehn Sohne. ,Es gab unter den Arabern
feine vornehmeren und (tattlidheren Nidnner, feine abdligeren Pro-
file. Sie Ratten jo grofe Majen, daf die Mafje vor den Lippen trant:.”
Abd Al-NMuttalibs Sohn Abdallah, der Dater des Propheten, heiratete
Amina Bint ahb. Kurz nad) diefer Ehejdlieung jtarb Abdallah in
NMedina auf einer Reije nady Syrien und Hinterlief der jungen Witwe und
dem Kind, das |ie erwartete, nur eine alte Stlavin und fiinf Kamele.
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Sdon als Amina NTohammed unter dem Reren trug, traten merf-
wiirdige 3eidien auf, die auf feine finftige Grofe hindeuteten. Die Nutter
mertte nidyts von den Bejdywerden der Sdmangeridajt und wufte felbit
nidyts davon, bis fie eines Tages in einem Suftand 3wijden Sclaf und
Wadjen eine Stimme forte, die fagte: ,Der Sohn, den du ermarteft, joll der
Herr und Prophet deines Dolfes werden.” Mad) einer Seit Rhorte |ie wieder
die Stimme: ,Sudje 3ufludyt bei dem Eingigen, dem Ewigen vor aller Bos:
Reit der Meider.” Als fie dies ihren weibliden Dermandten er3dhlte, rieten
jie ihr, Eifenringe um Hals und Arme 3u tragen. Sie fat es, aber nad
einigen Tagen fand fie die Ringe zerbrodjen und trug fie fortan nidyt mehr.
Sdlieflidy Tief; Jich die Stimme ein drittes NTal hoven und befahl ifr, das
Kind Afmed 3u nennen. Wady Sura 61, 6 hat Fefus NTohammeds Kommen
porausgefagt: ,Id) verheifse eud) einen Apojtel, der nad) mir fommen wird,
deffen Hame foll Ahmed fein.” Ahmed bedeutet dasfelbe wie Nohammed,
der Beriihmte”. Nian pflegt angunehmen, daff ein des Griedyijden fun-
diger arabijder Thrift die Stelle des Johannes-Evangeliums 3u einem
Wortfpiel benutt hat, wo Jefus verheift, jeinen Jiingern einen anderen
Trofter 3u fenden. Statt Paratletos hat er Perifintos gelefen, was auf
arabijd) Ahmed Heifst e

Don Nohammeds Geburt werden dhnlidye wunderbare Dinge er3dhlt
wie friiher von Nofes, Buddha, Alerander, Jefus, Naria und vielen an=
deren beridjtet wurden. 3n feiner Geburtsftunde leudytete ein ftarfes fidt
iiber die ganze MWelt von Often nad) Weften. In wunderbaver Hellfidt faf
Amina die SAloffer Syriens und die Maden der Kamele in Basra. Als
Nohammed geboren war, fiel er 3u Boden, nahm eine Hand voll Erde in
die Hand und fah auf gen Himmel. Er wurde rein geboren, ofne Sleden,
wie das Lamm geboren wird, befdnitten und mit abgefdmnittener
Tabeljdnur.

Die Geburt des Propheten gejdiah nidyt, ohne daf es die Eingeweihten
merften. Die Juden, die ihre heiligen Scriften hatten und die Seher, die
von ifren Geiftern Botjdaft erhielten, wuften davon. Haffan Ibn Thabit
foll er3dhlt haben: ,3d) war ein Knabe von fieben oder adt Jahren, als
idy einen Juden mit lauter Stimme auf den Strafjen von Hiedina reden und
feine Stammesgenoffen rufen horte. Als alle jujammengefommen waren,
fagte er: ,Heute Madyt ift der Stern Ahmeds aufgegangen, der jeine Geburt
verfiindet 16.”

Die Sage von dem jungen Relden, der unter den Hirten aufwdd)t, it
audy auf den Propheten des 3flam iibertragen. Die Legende er3dhlt, dah
er Turj nady feiner Geburt einer Samilie aus dem Beduinenftamme Banu
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Sa’d 3bn Befr ur Eriehung iibergeben fei. Ralima, jo hiek die Pflege-
mutter, nahm den vaterlofen Knaben unentgeltlid) auf. Aber jie merkte
audy, daf von der Stunde an der Segen auf ihrem Hauje ruhte. Einmal
befand fidy Mohammed, als er vier Jahre alt war, mit feinen fleinen
Pflegegejdywiftern bei den Schafen, in einiger Entfernung vom Seltlager.
Da famen 3wei Engel, nahmen ihn und legten ihn auf den Boben. Darauf
Sffneten fie feinen Korper, nahmen einen jdywarjen Tropfen aus jeinem
Hergen und wufdjen fein Inneres mit Sdneemafjjer aus eimer goldenen
Sdale. Darauf wogen fie ifn, ert gegen 3ehm, bann gegen Hundert, und
jdylieflich gegen taufend Leute jeines Dolfes, aber er wog fie auf. Da jagte
der eine: ,Laf es fein! MWenn du ihn aud) gegen jein ganzes Dolf wogeft,
wiitde er mefr wiegen.” Eine gleidie Behandlung, wie fie die Engel mit
Ntohammed vornahmen, pflegt bei ver|diedenen Doltern Finftigen Hledi-
ginern und Geifterfehern uteil 3u werden. Auftralilfe Sauberer erdhlen,
dafy ein Geift fie ergreift, ihre Brujt aufjdneidet und dort ein Quarstriftall
hineinftectt, das die Gabe der Hellficht verletht.

Als der Knabe fiinf Jahre alt war, wollte Halima ifhn 3u jeiner
Niutter juriidbringen. Als fie auf die fohen vor Itetta fam, ging er ifr
perloren. Als er nad) langem Sudjen endlid) wiedergefunden wurde, nahm
jein Grofvater Abd AlNTuttalib ihn auf jeine Scultern, trug ihn rund
um die Ka’ba und betete fiir ihn.

1NTit fechs Jahren verlor er audy jeine Nutter. Man faat, fie fei jo gut
gewefen, daf die Dfdyinnen itber ihren Tod weinten. Als der Prophet gegen
Ende feiner Caufbahn Nletta evobert Hatte, jafh man, wie er3ihlt wird, dah
er fid) auf ein halb verfallenes Grab warf. Die Leute felten fidy rings
um ihn. Einen Augenblid hatte es den Anfdein, als wollte er reden. Aber
et blieb ftumm unbd erhob fich {dliehlich weinend. Umar, der von all jeinen
Begleitern am Tiihnjten ihm gegeniiber war, fragte ifn, warum er weine.
Da jagte der Prophet: ,Dies ift das Grab meiner NMutter. Id) habe Allak
um Erlaubnis gebeten, es bejuchen 3u ditrfen, und er hat es mir gejtattet.
Dann bat id) ihn um Dergebung fiir meine Mutter, aber da wollte er mid)
nidyt erhoren. Darum weine i Spiter, als NTohammed fiir feine Ge-
meinde ein NMittler und Siirbitter von weit mehr als menjdlichem Nlafe
wird, hat man den Gedanfen nidyt ertragen fonnen, dafy feine Eltern als
Heiden der ewigen Hollenpein verfallern fein follten. ine |pitere Legende
er3dhlt alfo, daf Allah aus Gnade fiir eine MWeile NTohammeds Dater und
Nutter aus dem Todesjdlaf erwedt habe, damit ihr Sofn |ie 3u dem
redyten Glauben befehren fonnte'.

Der vater und mutterloje Knabe wurde von feinem (Brofvater Abd
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ALNMuttalib aufgenommen, der ihn mehr liebte, als feine eigenen Kinder.
Nad) 3wei Jahren ftard jedod) der Grofoater, und Nohammed fam nun
3u feinem Onfel, der eigentlidy Abd Nianaf hieh, aber meiftens mit feiner
Kunja (bem Ehrennamen, den ein Araber annimmt, wenn er einen Sohn
erhdlt) Abu Talib ,Talibs Dater” genannt wird. Aud) von Abu Talib
wird er3dhlt, daf er Nlohammed [efyr liebte. Er [dhlief nicyt, ofne das Kind
an feiner Seite 3u haben und wollte nie ohne Begleitung des Knaben aus-
gehen. Er merfte aud), daf befonderer Segen mit dem Fiinftigen Propheten
war. Wenn Abu Talibs Samilie jujammen [peijte, fonnte fie nie fatt
werden, wenn Hlohammed nidt dabei war. Aud) aus anderen Seidyen
fonnte man erfennen, dafy NMohammed fein gewdhnlidies Kind war. An-
dere pflegten triefende Augen und |truppige Haare 3u haben. & war
immer als wdre er gefalbt und mit Augenjalbe gepflegte.

Als TTohammed 3wolf Jahre alt war, mufte fid) fein Onfel mit einer
Hanbdelstarawane nad) Snrien begeben, und da er fidy nidyt von dem
Knaben trennen wollte, nahm er ihn mit auf die Safhrt. MWun gab es in
Basra in Syrien einen 1iond), der Bahira hief und alles geheimnisvolle
ijfen der @hriften befaf. 3In der Eremitengelle, in der er wohnte, Hatte
ndmlid) vor ihm Mond) auf Niond) gelebt, der eine hatte jein Wiffen dem
anbderen vererbt, und es war aud) in einem Budje aufgezeidynet, das fidy
in der Selle befand. Oft waren die Karawanen der Kureifdyiten an Bahiras
Selle vorbeigezogen, aber er Ratte ihnen nie die geringfte Aufmerfjamteit
gedentt. Diefes NMal Mud er 3u ihrer grofen Dermunderung die ganze
Karawane, Grofje und Kleine, Stlaven und Sreie 3u einem Gajtmahl.
Ian Bielt NMohammed fiir 3u jung, um ihn mitzunchmen, aber Babhira
fragte befonders nad) ihm und gab fidy nicyt eher 3ufrieden, bis man ifn
geholt hatte. Dies hatte darin feinen Grund, daf Bahira gefehen Hatte, wie
eine Wolfe Nohammed befdjattete, als er in der Karawane ritt, und wie
an dem Raftpla ein Baum feine 3weige iiber ihn fentte und ihm Sdatten
fpendete. Als er nun fam, unterfudyte der Mond) ihn genau und fand die
Seidyen, die er nad) dem geheimen Wiffen, das im Budy aufgezeidnet war,
fannte. Swijdjen feinen Scultern fand er das Siegel des Prophetentums.
Er fragte aud) NMohammed genau nady allem aus, bejonders nady feinen
Crdumen und (tellte feft, daf alles {timmte. Darauf nahm er Abu Talib
beifeite und fagte 3u ihm: ,Kehre mit deinem Weffen in dein Land Furiid
und hiite ihn vor den Juden, denn wenn fie ihn fehen und von ihm wiffen,
was id) weif, o werden fie verjudien, ihm Bofes u tuno.”

Die Angabe, dafy der junge NTohammed in Begleitung feines Oniels
und als Kameltreiber im Dienft feiner fiinftigen Gattin Syrien bejudt
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habe, ift von vielen Sdriftjtellern als hiftorijd) angenommen, und man
hat gemeint, dbafy die hier empfangenen Eindriide von Sitte und Hult der
Chriften, die erfte Anregung ju jeiner religiojen Reform gegeben haben.
Wohammed Hhat, wie wir im Solgenden |ehen werden, redht viel vom
@hriftentum gewuft. Aber er hat dies Wifjen faum an Ort und Stelle
gewonnen. Seine naive Auffajjung von der Religion der heiligen Sdhrift,
die er fiir vollig iibereinftimmend mit feiner eigenen Religion hielt, das
Sehlen aller Anfpielungen auf Derhiltnifje, die ifhm in die Augen hitten
fallen miiffen, wenn er wirflid) ein driftlidles Land befudyt hatte, in eine
Kirdje gegangen wdre und eine Prozefjion gejehen hitte, all dies beweit,
daf man [fwerlid) annehmen fann, NMMohammed habe das dyriftliche Syrien
bejudt. Es ift ein daratteriftijdher Unteridied zwijden ihm und den wirk-
lidy weitgereiften feidnijdjen oder dem Yamen nady dyriftliden Didtern
feiner 3eit. 3n ihren Gedidyten findet man Haufige Anfpielungen an allerlei
dufere iige des dyriftlidien Kults, die auf einen Sremdling aus dem heid-
nijen Arabien Eindrud madjen muften. Geift und Lefhre des Chrijten-
tums ift ihnen dagegen vollig fremd. Nlohammed 3eigt hingegen an ein=
zelnen Puniten eine erftaunliche Unwiffenfeit iiber die Sormen des dyrijt=
lidhen Xults. ilber den BHohepuntt des Gottesdienjtes, das Abendmahl,
fpridht er nur ein eingiges NMal und jwar in einer MWeife, die zeigt, daf er
es jid) als eine wirtlide NTaRl3eit vorftellt. ,Jefus, Hlarias Sohn fagte:
® Allaf, unfer Herr, fende einen Tijdy ju uns vom Himmel herab, daf er
vom erften bis sum lefjten eine Seier fiir uns werden moge . .. und verjorge
uns” (5,114). Dies ijt NMohammeds Auffajjung von der Einfehung des
Abendmahls. Wahr|deinlid) hat ein Titurgijder Ausdrud von dem himm=
lijden Brot, der Speife der Seele, feine Phantafie geleitet. Anbders redet
jein 3eitgenofje, der Didyter Ajda, der am dyrijtlidien Hofe in Hira ver-
fehrt hatte und in einem Trintlied den roten Wein befingt, den ,der Niond)
in der Prozefjion trigt und hinfeht und vor dem er in Sehnjudyt jteht und
iiber deffen Krug er betet”2e. &s fehlen alle Spuren von eigener An-
jhauung in Nohammeds Ausfpriiden iiber das Chrijtentum. Dagegen
Rat er ein tieferes Derftandnis fiir den Geift des orientalijdhen Chrijtentums
als [eine 3eitgenoffen. Unjere eingige authentijdye Quelle, der Koran, zeigt
uns deutlidh) und EHar das Bild eines Sudpers und Trdumers, der fid) abfeits
von der lebendigen Wirflichfeit durdy die Austiinfte, die thm zufdllig in
den MWeq fommen, eine Dorftellung [hafft. Das wunderbare Erlebnis der
Jnfpiration madyt diefes felbjtgejdhaffene Bild in der Seele des Propheten
gewiffer als alle Wirklidyfeit, und fiir ihn ift es und bleibt es trof aller
iderjpriide das eingig Ridtige.
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Daf |idy Abu Talib als treuer Derwandter NMohammeds ermies, geht
daraus hervor, daf er, als die Derfolgungen gegen den neuen Propheten
begannen, ebenfo wie die iibrige Samilie fiir ihn eintrat und |id) weigerte,
ihn feinen Seinden preisjugeben. @b das Nlotiv nur Samilienftol3 war
oder ob eine perjonlidhe Suncigung ju Nlohammed den Onfel beftimmte,
fonnen wir nidyt entjdeiden. Sidyer ift, daf Abu Talib niemals den Ijlam
annahm. Er ftarb ert drei Jahre vor der Hidjra. Die Legende erzdhit,
als der Tod nahte, fei NMohammed gefommen und hatte ihn dazu bewegen
wollen, das Glaubensbefenntnis des 3jlam abjulegen. Aber zwei [einer
bitterjten Gegner waren |don vorher bei dem Kranfen und einer von
ihnen, Abu £ahab, jagte: ,Dirft du den Glauben deiner Diter verlajjen?”
Da jagte der Sterbende: ,3d) befenne mid)y 3um Glauben Abd Al
Muttalibs.” Das war fein lehtes Wort. Als er geftorben war, [dlof jid)
Mohammed mehrere Tage in fein Haus ein, um fiir jeine Seele 3u beten.
Aber er horte auf, als Gabriel mit der Sura 9,114 3u ihm fam: ,Es jteht
dem Propheten und den Gliaubigen nidyt 3u, daf jie fiiv die Gokendiener
um Derseihung bitten, und wiren es audy ihre Anvermandtenzt” Hlan
fonnte meinen, dbafy mit diefen Hlaren Morten die jdhwere dogmatijche Srage,
ob man das Redyt habe, fiir Dermandte, die im Unglauben geftorben find,
ju beten, ent{djicben wire. Aber es gibt audy im 3flam eine Kunjt der
theologijdhen Sdyriftauslegung, die das Unmoglide moglidy maden fann.
Spradygelehrte der Basra-Sdhule behaupten, daf die Worte eigentlich be-
deuten: ,Es jteht nidyt in der Hladyt des Propheten, um Dergebung 3u
bitten — namlidy — ,jofern nidyt Allah ihm die Erlaubnis dazu gibt.”
Hier wird alfo denen eine NToglidyfeit offen gelajjen, die eine liberalere
Auffajfung der Srage Hhegen 2.

Eines Tages, als NTohammed 25 Jahre alt war, fagte fein Onfel u
ihm: ,3d bin ein armer NMann, und es ift eine [dwere Seit fiiv uns.
@Chabdidja jdyictt jeht eine Karawane nad) Syrien. Du miifte{t gehen und
ihr deinen Dienft anbieten.” Thadidja war die Witwe eines Kaufmanns,
eine fraftoolle entjdylofjene Srau, die edeljte, vornehmite und reidyfte, die
es unter den Kureijditen gab. Chadidja nafhm mit Sreuden lohammeds
Angebot an und gab ihm doppelten Cofn: vier Kamele jtatt 3wei. Auf
der Reije nad) Syrien wiederfolte fid) das, was wir oben erzdhlt haben.
Jebt hief der NMond) Meftur. NMohammed gewann eine foldhe NTadyt iiber
alle in der Karawane, dafy felbjt der Karawanenfiihrer wie fein Stlave
war, die Gejdafte gingen vortrefflidy und der Gewinn war doppelt jo grofh
als jonit.

Als die Karawane nad) NMetta juriidtam, jaf Chadidja in ihrem Hod)-
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ji5 und jah, wie NMohammed von jwei Engeln bejdyattet wurbde, als er auf
jeinem NMaulefel ritt. Mad) einer Beit jandte jie Botjdaft an NTohammed
und fragte, ob er nidyt die Abficht Rabe, fich ju verheiraten. Als er jid) mit
feiner Avmut entjdjuldigte, jagte die Botin: ,Menn idy dir nun aber eine
Partie [age, wo du Schonheit und Reidhtum und edle Geburt geminnjt?”
Als NTohammed erfubr, daf ihm @Chabdidja felber ihre Rand anbot, jagte
er glei) ja. & wird erzaflt, daf Chadidja ihren Dater mit Wein
beraufdyte, da fie glaubte, jonjt jeine Buftimmung nidt erlangen 3u fonnen.
Als er wieder niidtern war, fand er fid jhon mit dem Gewand befleidet,
bas nad) alter Sitte der Sdywiegerjolhn feinem Sdywiegervater bei der Hody-
seit verehrte. NTohammed war jetit 25 Jahre alt, Chadidja 40 Jahre=.

Chadidja [deint wirflid) die Bejdyreibung verdient 3u haben, die die
Cradition von ihr gibt. MWie NTohammed als Prophet auftrat, {tand fie treu
ihrem Gatten jur Seite. Daf die Ehe gliidlid) gewefen ijt, fann man aud
baraus [dliefen, daf NTohammed, der fpiter allmahlid) die Anzafl feiner
Gemahlinnen auf neun vermefrte, dod) feine andere Srau nahm, jolange
@Chadidja lebte. Aifdya, die vermshnte LieblingsgemaRlin, erlaubte fidh
einmal, als der Prophet von Chadidja fpradh, 3u behaupten: ,Allak hat dir
bie gegeben, die befjer als fie i|t*, fie meinte fid) felber. Aber der Prophet
antwortete ernft: ,IMein, niemand ift bejjer als Chadidja. Sie glaubte an
mid), als alle anderen unglaubig waren, jie hielt meine Worte fiir wafr,
als alle anderen mid) fiir einen Ciigner Hielten 2+

Widyt Dieles von dem, was die Tradition uns vom eben des Propheten
vor feiner Berufung er3dhlt hat, fann Anfprud auf hiftorijchen Wert
madhen. Sidjer ijt nur, daf er einem ehrlidhen, aber nid)t vermogenden
Ge|dlecht angehorte, daf er friih jeinen Dater verlor und in einem armen
Hauje aufwuds, aber [pdter durd) feine Derheiratung in eine wirtjdaftlidy
unabhdngige Stellung fam. 3n einer feiner friifjten Offenbarungen ficht
er auf die Gnade juriid, die Gott ihm in der bisher vergangernen 3Seit
Jeines Lebens ermiejen hat. ,Sand er oidy nidyt vaterlos und gab er dir
nidit ein Reim? Er fand didh auf Irrwegen und leitete didy; er fand didy
entbloft und madyte didy reidh” (Sura 93,6—8). MWenn man bdie |dharfen
Ausfdlle, die NMTohammed gegen die unbarmherzigen Reidjen rviditet, aus
den bitteren Erfahrungen hevaus ertlaren will, die er als armer vaterlofer
Knabe maden mufite, fo darf man nidyt vergefjen, daf er gerade in den
widtigen Jahren, wo fid) feine Berufung vorbereitete, 3u den Iofl-
habenden gehorte und daf Abu Talibs Samilie, aud) wenn |ie 3u den
Armen gehorte, unter feinen Umijtinden Almojen begehren und an-
nehmen fonnte. Durdy die Selbjthilfe der Samilie waren Jie |idjer vor
6137 Andrae, Mohammed. 3
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Tot gefdhiit. Die Warnung vor Geiz, weltlidem Sinn und Unbarmhersig-
feit ftammt, wie wir fehen werden, aus einer anderen Quelle als der per-
jonliden Erfahrung.

So nahte das Jahr, wo fiir den Iflam die Seit vollendet war. Io-
hammed war jelit 40 Jahre alt, ein unabhdngiger und wie es [deint, an=
gefehener Nann. Es wird behauptet, daf er unter jeinen Landsleuten den
Beinamen Al-Amin, der 3uverldffige, trug, und wenn uns diefe Bezeid)-
nung aud) nidit die naditliegendite Charattereigenfdhaft Nohammeds aus-
sudriiden fdeint, fo hat feine Perjonlichieit dody offenbar eine |eltjame
Sahiateit gehabt, Dertrauen einzuflofen. Delde Bejdydftigung er gehabt
hat, dariiber laffen uns unfjere Urfundenin Ungewifgheit. Daf er Kaufmann
gewefen fei, ift nur eine Dermutung, die fich darauf griindet, dafy er mit
einer Kaufmannswitwe verheiratet mar, und auf den Umftand, daf er im
Koran einige Redemendungen und Sadyausdriide aus der Hanbdelsfpradye
anwendet. Iir haben jedod) feine fideren Angaben dariiber, daf Nto-
hammebd fiir feine Srau oder fid) Handelsreifen unternommen hatte, und
die Ausdriide aus der Handelsjpradie gehoren tatjadlich 3u der religidjen
Spradje, die Nohammed nidyt erfand, jondern iibernafm.

Als die 3eit fam, daf Allah Niohammed 3u feinem Propheten be-
rufen wollte, madyte fid) das Reilige und fein Mahen erjt in feinen Crdumen
bemertbar. Er hatte Befidyte, fo hell wie die Hlorgenvdte. Er gewann die
Einjamfeit lieb und wanderte fern von der Stadt auf Bergpfaden und in
Sdludyten. Steine und Biume begriiften ihn jdon mit dem Rufe: ,Sriede
fei mit dir, Allahs Apoftel.” Er fah fidy oft um, fonnte aber den, der da
rief, nidyt entdeden. Einmal pflegte er fid) in jedem Jahr in eine Hohle
im Berge Rira juriidsugiehen, um fid) einen NTonat lang Anbdbadtsitbungen
3u widmen.

Die Berufung des Unfidytbaren 3ieht den Ulenfdren in Stille und Ein=
jamfeit. Es gilt {chon von primitiven Sehern und Propheten, dafy fie fid)
gern in den MWald oder auf den Berg begeben, um die Berufung des Geijtes
s ermarten. Die einfamen Andadytsiibungen in der Hohle des Berges Hira
evinnern uns jedod) zunddijt an die astetijden (Gebraudie des |nrijden
@hriftentums. Die fyrijhe Srémmigkeit war vom 3deal der Nondysreligion
beherrfdit. Audy der fromme Laie 309 fid) uweilen gern in die Einode
suriid, um wenigftens eine Seitlang das vollfommene Leben des Eremiten
ju fithren. @s fehlt nidit an Beifpielen, daf aud) die Reiden diefelbe Sitte
annafmen. Don Bijdof Habel von Arbela wird er3dhlt, er habe oft, als
er nod) Reide war, die Sdhafe, die er hiitete, verlajfen, ,er liefy iy in einer
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Hohle nieder und verfentte fidy in Betradtungen iiber die Eitelfeit und
MidytigTeit diefer Melt” 25,

Das er|temal, wo die Stimme der Eingebung im Herzen vernommen
witd, ift ein Augenblid, dem alle Injpirierten die grofte Bedeutung bei-
mefjen. Die Er3ihlung von diefer grundlegenden Erfahrung pflegt nie in
ihren Biographien 3u fehlen, wie bdiirftig ifire Daten aud) fonjt fein mogen,
und oft it fie in ihrem inneren Seben der feJte Punft, auf den |ie bei An-
feditungen und Sweifeln an der Gewifheit der Berufung juriidgreifen.
3n dem Gelidyt, das der Berufung 3u folgen pflegt, hat das verborgene
Streben und Sehnen der Seele einen anjdauliden Ausdrud gefunden. Es
gibt oft wie in einer Sormel die innerjte Tenden3 der Perjonlicheit mieder.

Die Erzihlung von NTohammebds Berufung lautet bei der dlteften
unferer Autorititen, Ibn 3\daq2e (+ 768): In dbem Jahre, als NMohammed
um Propheten berufen wurde, begab er fidh im Nonat Ramadan mit feiner
Samilie auf den Berg Bira, um fid) einfamen Andadytsiibungen 3u wid-
men. ,Da fam in einer Hadyt,” fo er3ahlt der Prophet, ,Gabriel 3u mir, als
id) fdylief, mit einem Tud) und jagte: Cies! Jd) antwortete: Id) Tann nidyt
Tefen. Da driidte er midh damit, dafs idh glaubte, id) miifte {terben. Darauf
lieh er midy los und jagte: £ies (3qra)!” Der Prophet weigerte i), und
nod) jweimal wiederfholte der Engel feine Harte Behandlung. Da fragte
Nohammed endlidy: Was foll idy lefen?” Der Engel [prady: ,Lies im
Namen deines Herrn, er, der erfduf, fduf den Ien|djen aus Blutgerinfel.
Lies, denn dein Herr ift der gnadigfte, er, der die ltenjdhen mit dem Griffel
unterwies, er lefrte ihn, was er nidht wufte” (Sura 96, 1—4). ,3d) er-
wadyte,” er3dhlt MMohammed, ,aus meinem Sdlaf und es war, als fet eine
Sdyrift in meinem Rerzen gejdyrieben. Idy ging aus der Rohle, und als id
mid) mitten auf dem Berge befand, horte idy eine Stimme, die |agte: ® Nio-
hammed, du bift Allahs Apojtel und idy bin Gabriel! Jd) erhob meine
Augen und fah Gabriel in der Gejtalt eines NMannes mit gefreusten Beinen
am Rorizonte des Himmels. 3d) blieb ftehen und betradytete ihn und ging
weber vorwirts nod) riidwarts. Und als idh) mein Angelidit von ihm
wandte, [ah id) ihn immer nod) am Horizonte, wohin id) mid) audywandte.”
Sdliehlich verjdmand er, und Mohammed Tehrte ju feiner Samilie juriid.

Die dlteften Biographen des Propheten fanden ifr Naterial, bejonders
was die Seit vor der STudyt betrifft, meiftens in lingeren 3ujammenhdn-
genden Sdilderungen vor, die dem Dortrag voltstiimlider Gejdyidyts-
er3ihler angepafit waren. Ihre wiffenjdaftliche Thtigeit dufert fidy daher
oor allem in dbem Beftreben, die frommen Er3dhlungen in die ver|diedenen

3*
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Sonbderberidyte 3u serlegen, aus denen fie ujammengejdweipt worden find.
3bn 3jdaq ijt es troh feiner anerfennenswerten Bemithungen nidyt ge-
Tungen, diefe Fritijdhe Sidytung des Stoffes iiberall durdzufithren .

Tun finden wir bei 3bn Sa’d28, einem Kijtoriler aus dem 9. Jahr-
hunbert, der eine gewaltige biographijdie Enznilopddie iiber den Propheten
und feine Begleiter und deven Madfolger verfaft hat, eine Er3iahlung iiber
bie Berufung NMohammeds, die nur das Gefidt des Engels am Horizont
enthilt. Eine etwas fpitere Autoritit, Buchari®?, der eine Sammlung, die
fo gut wie fanonijdes Anjehen unter den Mohammedanern erlangt hat,
pon ,Traditionen” oder angeblidien Ausjpriichen des Propheten sujammen-
geftellt Rat, gibt dagegen nur die Erzdhlung von dem Engel wieder, der
dem Propheten befafl, 3u lefen, und fiihrt das Gefidyt auf dem Berge in
einem anbderen Sujammenhang als eine jpitere Offenbarung an. 3bn 3jdhaq
ober feine Quelle hat aljo in der Tat 3wei verfdyiedene Erzdhlungen von der
Berufung des Propheten jujammengeftellt. Beide Tonnen nidt wahr fein,
ober jedenfalls nidyt die Berufungsvifion des Propheten bildense. Die
beiden Gefidhte haben namlidhy gans veridiiedenen Chavaftter. Das eine it
ein Madytgefidyt und findet in einer duntlen Hohle jtatt, das anbere |ieht
der Prophet deutlidy am Tage, draufen auf dem freien Berge.

Abendlandifde Biographen haben bis jelst allgemein die Er3ahlung
pon dem Engel, der den Propheten zum Lefen 3wingt, fiiv die urfpriingliche
und edyte Sdyilderung der Berufung des Propheten gehalten. Ntan ift der
unter mohammedanijden Autoritdten iiblidhen Auffafjung gefolgt, die |id)
ifrerfeits von der Darftellung beftimmen lief, die Budyari in feinem an-
gefehenen Traditionswerfe gegeben hat. Pindyologifdy betradytet, hat frei-
Tidy das Erlebnis in der Hohle auf Hira viel von Wahrjdeinlidfeit fiir
jid). Die Dorjtellung von einem Geifte, der im eigentlidien Sinne den In-
fpirierten ergreift, ifn su Boden wirft und jeine menfdlide MWiderjpenitig=
feit beswingt, begegnet uns bei verjdjiedenen Dolfern. Der arabifde
Didyter wurde von dem Dichinn su Bobden geworfen, der fid) auf feine Brujt
Fniete, der griedyifdye Didyter war mujoleptos, von der Bottin des Gejanges
ergriffen, der Prophet in 3frael fpiirte Jahoes Hand jdhwer auf fid). In
Weftafrifa und Nlelanefien werden gewaltige Konoulfionen bei dem fiinf=
tigen Priefter oder 3auberer als Beweis bdafiir genommern, dbaf thn ein
Geift ergriffen hat. Wodj in neueren Erwedungsbemegungen horen wir von
der Randgreiflidyfeit des Geiftes reden. Als Sinnen um 1830 in Rodjejter
predigte, pflegten nad) furzer Seit jeine Suhorer ringsum auf den Bobden 3u
fallen. ,3d&) hdtte jie nidyt jdyneller fallen fonnen, wenn idy ein Schwert
in meiner Band gehabt Ratte” Tatfadhlich laft iy audy oder eigen=
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artige Kompley Torperlidher Symptome jo befdyreiben, den man in Erman:
gelung einer bejferen Begeidnung Oen fyjterijdyen Anfall genannt Hat,
und der aud in einem gewifjen Bujtand jtarfer jeelijdier Spannung oder
Erregung eintreten fann. Sdon dem Aufenjtehenden er|deint der An-
fall als ein Binfallen auf den Bobden, wo fid) der Ergriffene in Krampfen
windet, als wiirde er mit einer unjidtbaren Hand gejdlagen. Selbijt
empfindet er den Anfall als einen Angriff, wo ihn nidt felten wie ein
Alpdrud ein Wefjen driict oder prefpt. Suweilen ift es, als wiirde der Korper
ser|dynitten oder zerjtodjen. Die heilige Thereja glaubte, daf der Engel
ihren Korper mit einem goldenen Speer durdybofirte. Der aujtralijdje
Sauberer filhlt, wie der Geift einen Korper aufjdneidet.

Rat aber NTohammed wirflid) jeine Berufung in diejer MWeife erlebt?
Wenn dies der Sall wdre, wiirde der Prophet des JIjlam, oweit id) weif,
der einzige unter den Injpirierten jein, der ein ganzes umfangreides Bud)
mit Offenbarungen gejdrieben hat, ohne [idy ein eingiges Ial auf das
Erlebnis, das ihm 3uerjt die Gewifheit der Berufung bradyte, su besiehen
ober es iiberhaupt 3u erwdhnen. Im Koran findet |id)y namlid)y nidt die
geringjte Andeutung iiber ein joldes Gejidyt wie das in der Hiohle von Hira.
dwei verjdjiedene Niale begieht |idy lTohammed, um die Behauptung 3u
widerlegen, daff er von einem Didjinn, einem Geijt befefen fei, auf eine
Erjdeinung, bei der er felbjt dbas Mejen gefehen hat, dejjen Stimme Allahs
Worte in fein Ofr oder fein Herj eingibt. In Sura 53 [dildert er dies Ge-
fidht in folgender Meife: ,Beim Stern, wenn er untergeht! Euer Lands-
mann geht nidt in der Jrre und er betriigt jidy nidyt, aud) vedet er nicht
aus eigenem Antrieb. Dies ift nidts anderes als eine Dffenbarung, odie
offenbart ift. Einer, der gewaltig an Kraft ift, hat ihn unterwiefen, einer,
der einjidytsvoll ift. Er ftand ftill in der Hohe des Himmels. Dann niherte
er fid) und jdywebte herab und fam auf swei Bogenlinge entfernt heran
oder nod) ndher, und offenbarte jeinem Diener |eine Offenbarungen.”
Einc fiirgere Schilderung desjelben Gejidtes wird in Sura 81,19 gegeben.
JDies ift walrlid) das Mort eines ehrwiirdigen Boten, es jtammt von
einem, der grofen Einfluf am Herrn des Thrones hat, dem man gehordyt
und glaubt. Euer Landsmann ift feiner, der einen Djdjinn hat. Er hat
ihn ja am flaren Horizonte gejehen.” Die fiir NTohammed entjdeidende
Berufungsoifion ift alfo ein Gefidt gewefen, das er draufen im Sreien ge-
{ehen hat. Ein Wefen 3eigte fid) ihm, defjen NTajejtat und Herrlidyfeit ihn
mit bebender Ehrfurdyt erfiillte und ifhn fiir alle Sufunft vergewifferte,
daf die Stimme, die u ihm redet, nidyt von einem Wefen der Didjinnilaffe
abjtammen fonnte. Der himmlijdye Bote |{fwebte herab und als er gan3
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nahe gefommen war, madyte er dem fiinftigen Propheten eine Mitteilung,
iiber Oeren 3Jnhalt er jwar ehrerbietiges Sdyweigen bewahrt, die aber
walrjdeinlidy der direfte Auftrag gewejen ift, Allahs Prophet und Send-
bote zu fein.

NMan fann jomit getrojt behaupten, daf die von Ibn Sa’d bevorzugte
Berufungslegende den gejdyidytliden Dorgang am treujten wiedergibt. Die
Hohlenvijion |tellt einen frithen Derjud) dar, die Berufung nady dem, was
man von den Erlebnijjen der Diditer und Seher wufte, u dyildern. Ihr
Hauptmotiv, der wiederholte Befehl des Engels ju ,lefen”, baut auf der
Tiberzeugung, daf Sura 96 die erjte Offenbarung des Propheten gewefen
fei. Das |t nun wieder nur eine eregetijfe Erfindung. Momit (ollte, jo
hat man gedadyt, die ,Lejung”, der Koran, begonnen haben wenn nidyt mit
dem Befehl 3u lejen: 3qral Weldes die erfte Offenbarung gewejen ijt, das
haben aber jdjon die dltejten Theologen des Iflams tatjadylid) ebenjowenig
gewuft wie wir. Es gibt dariiber die verfdiedeniten Nleinungen, von denen
melrere weit bejjer begriindet |ind als diejenige, die Sura 96 voranitellt.

War NTohammeds In|pivation edyt? Redete er in vollig gutem
®lauben? Nlan glaubte ja frither in jeinem Tharafter eine gewifje Ab-
jidhtlidyfeit, eine beredynende Sdlaubeit, eine Dorliebe fiir die Sdleidywege
Oer JIntrige 3u finden, die fid) faum mit vollig perfonlider Aufricdhtigeit
vereinen ldft. urde er nidht von Anfang an von Ehrfurdt und Nadt
begierde geleitet, als er als Prophet feines Dolfes auftrat?

Daf |idy NTohammed in gutem Glauben befand, fann jemand, der mit
der Pindyologie der Injpiration vertraut ift, faum bejweifeln. Daf die
Botjdaft, die er bradyte, nidhyt von ihm felber fam, nidht aus |einen eigenen
Bedanfen und Anjidyten jtammte, ijt fiic ihn nidyt ein Glaubensjak, jondern
eine Erfafhrung, deren Realitat er nidt in Srage |tellen fann. Hidglidyer-
weife ijt er einen Augenblid iiber die Identitat der unjidtbaren Stimme in
Sweifel gewefen, ob |ie wirflid) von dem himmlijden Boten {tammte, den
er in den Bergen von Nietfa gejehen hatte, oder ob [ie vielleidyt on einem ge=
wohnlidyen Didyinn herriifrte. Dies lefite ift ihm nidyt darum jo [ehr guwider,
weil eine bedeutende dugere Derjdyiedenheit swijden der Art des Didyinn,
die Offenbarung mitzuteilen, und derjenigen Gabriels vorliegt, jondern weil
er weif, daf jeine Bot|daft einen anderen Inhalt und Swed hat, als das
(Beplapper der Mahrjager oder die Derje der Didjter. Es handelte fidh
um Ewigfeitsfragen und nidhyt um die tleinliden Sorgen diejer MWelt, es ge-
hort gur Sphire des Heiligen und nidyt 3u der des Profanen. Die dyrijtlidye
Auffajjung, die die harmlojen und moralijd) indifferenten Didjinnen des
Doltsglaubens ju bojen Geijtern, 3u Satanen madyt, war vor Nohammed
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in Arabien befannt, und er hat fie zeitig ju der |einigen gemadyt. Bald
nimmt er aud) die drijtlidge Dorjtellung an, daf die Gotenanbetung ein
Werf der Dimonen fei. Die heidnijden Gotter find fiir Nohammed Satane
und Djdjinnen, die die Nlenjdien zur Anbetung gewdhlt haben. Aber er
behilt s3um Teil aud) den altarabijden Glauben an die Didjinnen bei, als
eine Art unfidytbarer Entjpredhung zu den Nienjdien. Sie find wie die
Nenfdjen, teils gut, teils bofe. ITohammed hat, nad) dem, was er felbjt
(Sura 72 und 46,28) er3ihlt, ifnen auf Allahs Befehl den Koran vor-
gelefen. Einige von ifhnen befefrten fid), andere blieben ungldubig.

IDie idy in meiner Arbeit ,Pindologie der Ninjtit* nadzuweifen juchte,
begegnen uns bei der Infpiration 3wei tlar getrennte Typen: der auditative
und der vifiondre. Bei dem erfteren it die Offenbarung eine Stimme, die in
bas Ohr oder Rers des Propheten jpricht. Das innere Wort, das der Seher
wiedergibt, enthilt in der Regel eine flare, tnappe und ausdrudsvolle, nicht
felten rhythmijdhe Sorm. Unter den Kiinftlern der Spradie finden wir bet
den Didytern, befonders den Lyrifern, ein offenbares Gegenftild 3u diejem
Jnfpirationstyp. ,Nlan arbeitet nicht, man laujdt. Es ift, als |prache ein
Unbefannter in dein Ohr”, jdreibt Alfred de NTuffet. Bei dem vifiondren
Typ dagegen bejteht die Eingebung in Gefichten und Bildern, juweilen
plaftijdy flar und anjdaulid), aber meiftens unbejtimmt, zerfliefend, phan-
taftijy wie Traumgefichte. Sie gleihen den Traumbildern aud) darin,
daf fie sujammen mit einer eigenartigen Gedanfeneingebung auftreten, die
wie ein erflarender Tert die Bilber begleitet und uns ihren Sinn und ihre
Bebeutung fagt. Bei den vifiondren Gefidyten hat diefer Sinn oft eine ge-
heimnisvolle fymbolijdye Tiefe, weldje die Seele mehr afnt als flar erfabt.
Die Offenbarungen, die aus diefen Bildern hervorgehen und die Deutung,
die der Difiondr ifnen gibt, seidnen jidy oft durd) eine gewifje Breite und
Umftindlidifeit aus, die nidyt felten wirflid) ermiidend wird, und erhalten
die Sorm der Profaerzdhlung. Die Inrijde Infpiration hangt pinchologijdy
mit der Gefiihlserrequng, der Exaltation jujammen, die vijiondre mit den
hypnotijden Sujtanden.

NMohammed gehort offenfidytlich 3u dem auditativen Tnp. Seine Offens
barungen werben ihm von einer Stimme biftiert, deren Urheber fiir ihn
der Engel Gabriel ift. Eine unbeabfidytigte Bejtitigung der Edytheit diefer
Jnjpiration gibt MTohammed in Sura 75, 16, wo es heipt: SRiifre nidyt die
3unge, um es 3u befdleunigen. Wir find es, die ihn (ben Koran) fammeln
und vorlefent follen. Menn wir ifn vorlefen, jo folge unfjerer Derlejung.”
Diele 3nfpirierte haben beobadtet, daf jede Spur von Abjidy, jede eigene
Jnitiative den freien jpontanen Sluf der Injpiration nadteilig beeinfluft.
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Der Prophet darf nidit die Sunge riihren, um gleidijam im voraus bdie
Worte 3u formen, die der Engel reden wird. Er foll nur tuhig und (till
auf die Lefung des Engels warten, gewif, daf die gottlidien MWorte unaus-
[6]dlich in feinem Gedidytnis haften werden (Sura 87, 8).

Die 3njpivation felt meijtens einen befonderen pindyijden Suftand
voraus, eine mehr ober weniger tiefe Derfunfenheit oder Abmwefenheit der
Seele, befonders bei dem vifiondren Typ. Suweilen wird fie 3u oolliger
Bewufptlofigteit gefteigert. Die dltefte Tradition® gibt ver|diedene Aus-
fiinfte iiber das dufere Auftreten und den Derlauf der Offenbarung, von
benen einige jedenfalls pinchologijdhe Wahrjdeinlidifeit haben. Aijdya, No-
hammebds Lieblingsgemahlin, erzaflt: ,3Id) jah einmal, wie die Offen=
barung an einem fefyr falten Tage iiber Allahs Apoftel fam. Als jie beendet
war, friefte feine Stirn von Sdweifs.” Mad) einer anderen ilberlieferung
fragte Abodallah Ibn Umar den Propheten: ,NTerfjt du, wenn die Offen=
barung iiber did) fommt?” Er antwortete: ,Id Rhore ein (Betofe und bei
diefem Getole werde id) wie vom Sdhlage getroffen. Iiemals fommt die
Offenbarung 3u mir, ofne daff id) glaube, meine Seele wiitde von mir
genommen.” 3bn Sa’d gibt einen Ausfprudy des Propheten wieder: ,Die
Offenbarung fommt in jweierlei Weife 3u mir: Gabriel bejudit mid)y und
teilt Jie mir mit, wie einMlann 3um anbderen redet, aber was er redet, ver-
jdymindet mir dann. Oder es fommt 3u mir mit einem Getdfe wie von einer
Glode, fo daf mein Rers verwirrt wird. Was mir fo offenbart wird, ver-
jwindet mir nidyt.”

Der Angabe, daf Gabriel in fidtbarer Geftalt ju NMohammed ge-
fommen ift, begegnen wir oft in der Tradition. Nlan weiff Jogar 3u er-
3dhlen, dafy der Engel einem gewifjen mit Hamen bezeidyneten ltanne glid).
Dies gehort der Legende an. Mohammed er3ihlt in Sura 53, daf er jwei
ver[djiedene Ntale das Wefen, das ihm feine Offenbarungen bringt, ge:
jehen habe und tut es in einer Weife, die es FHar 3eigt, daf die Dijionen
reine Ausnahmefdlle waren. MWie es im allgemeinen bei den Infpirierten
des auditativen Tnps der Sall ijt, [deint er nur im Beginn jeiner IDirt-
famfeit Difionen gehabt su haben. Die nidtlide Reife nad) Jerufalem,
von der die Widerfadier in NMetfa mehr Wejens madyten, als der Prophet
es [elber wiinjdte, war wohl wahrideinlid) ein Traum. Einige Gewdhrs=
manner erzdhlen von fehr grofen Qualen und rein forperlihen Sdmerzen
in den Stunden der Eingebung. ,Menn bdie Offenbarung itber den Pro-
pheten fam, prefite fie ihn hart, und fein Antlit verduntelte fid).” Es ge-
fhah geradezu, ,bafs er auf den Bobden ficl, als fei er betrunfen”, und oaf
er ,wie ein Kamelfohlen briillte”. Eine bemerfenswerte Sdyilderung gibt
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fAifda in einer langeren Er3dfhlung, in der fie jelbjt die Hauptperfon it
und die in hohem Miake urfpriinglidy und alaubmwiirdig erjdeint: ,Da be-
fam Allahs Apoftel feinen iiblidien Anfall (bas MWort wird bejonders von
Sieberanfdllen angewandt oder ridytiger bei dem Stadium des Anfalls, wo
der Kranfe grofe Hike empfindet), jo dafy ihm der Sdyweiy vom Antlif
perlte, obwoRl es ein falter Tag war.” Auf Grund oiefes iiberlieferten
Ausfprud)s hat man [don fehr friih den Schluf gegogen, 0af Nlohammed
Epileptiter gewefen fei. Schon byzantinifdye Sdyriftjteller haben die Ent-
bedung gemadyt, und lange Seit hindurd)y haben abendlandijde Sdrift-
fteller ihre Lefer mit diefer fiir den Erbfeind des Chrijtentums fompromit-
tierenden Wafrheit erbaut. Audy in neuerer eit haben einige Sdriftjteller
an derfelben Auffaffung feftgehalten unter dem Eindruc der wiffenjdaftlid)
wenig durdidadyten Anfidyt von der ,Hranthaftigleit” des injpirierten 3u-
ftandes, den die medizinijdhe Pindhologie des vergangenen Jahrhunbderts
eine Seitlang in NMode gebradyt hat. Wil man, wie es nod) 3uweilen ge-
jdhieht, alle Arten von plndyijden Dammerungs- und Crance-3uftanden,
gelegentlides Sdywinden des Bewuftfeins und dergleidien durdhaus als
epileptijhe Anfille bezeidhnen, jo fann man natiirlidy jagen, ITohammed
fei Epileptiter gewefen. MWenn man dagegen darunter jwere Sdlle ver-
jteht, wo die Kranfheit verhingnisvolle Solgen fiir die forperlidhe und
jeelijche Gefundheit des NTenjden zeigt, fo muf man entjdyieden die Be-
hauptung guriidweifen, daf Nohammed an Epilepfie gelitten haben follte.
Uberhaupt fann man bei ihm von Kranthaftigleit nur in dem Sinne redern,
wie die Infpiration bei fo vielen anderen religidjen und literarijdyen Genies
franthaft genannt wird, wenn fie aufjehenerregende und vom normalen
Seelenleben abweidjende Sormen aufweift. 3m iibrigen darf man auf die
iiberlieferten Er3dhlungen von der Art der Offenbarungen des Propheten
nidit allzuviel Gewidyt legen. Einzelne Siige fonnen ridytig fein und jtim-
men mit dem iiberein, was wir von anderen Infpirierten wifjen. Das Getoje
und der Glodenton, die ftarfe Hife, wird oft in ihren Selbft|dyildberungen
erwilnt. Aber die Stimmung in der dlteften Gemeinde des Iflam mit ihrem
finjteren Eenft und ifrer Strenge madyt es erflirlid, daf fid) die Phantafie
gern mit der iibernatiirlidhen ,Schwere” der Offenbarung, die den Crager
3u Boben Oriidt, befdiftigt. ,3Id) fah”, fo eifit es in einer Er3ihlung,
pwie die Offenbarung iiber den Apojtel Allahs fam, als er auf einem
Kamele ritt. Das Tier briillte und feine Beine glitten gur Seite, daf idy
glaubte, es wiirde unter der Laft der Offenbarung jujammenbredjen. Bald
Jant es auf die Knie, bald verjudyte es fidy u erheben, indem es die Siife
auf den Boden fefites2.” Es ijt offenbar Reifel, pindyologijdhe Sdhluf-
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folgerungen aus den iiberlieferten Angaben der Infpivation des Propheten
3u 3iehen.

Sdmerer jdeint es, fidy audy die langen, oft hodit niidhternen und
projaifden Derordnungen aus den lelten Jahren in Niedina als Erzeugnis
edyter unmittelbarer Eingebung voruftellen. Es ijt jedod) eine siemlic) be=
jtindige Erjdeinung, daf die urfpriinglid) jpontane Eingebung mehr und
mehr in eine Gedbanfeninjpivation iibergeht, die in fehr hohem NMafe der
Kontrolle des bewufjten Willens unterfteht. Wir fehen, wie jid) der Prophet
allmihlidy daran gewdhnt, Ideen, die in feinem Bewuft|ein auftaudyen,
und Entjdeidungen, die in feiner Seele reifen, als unmittelbaren Ausdrud
des gottlidien MWillens aufzufafjen. Eine folde Entwidlung muf, joweit idy
es fehen fann, als pindologijdy normal betradytet werden. MUnter jolchen
Umftdanden muf man mit der Rede von bewufptem Nigbraud) oder Der-
faljdung der Offenbarung vorjidytig fein.

Aber die Edytheit der Offenbarung fann und muff aud in tieferem
Sinne erfaft werden. Nander, defjen Infpiration in pindologijdem Sinne
unjweifelhaft edyt und unmittelbar gewefen ift, hat jeine Seitgenofjen nidyts
ju Tefren gehabt. Das Bewuftfein eines joldhen, sum Propheten berufen
au fein, hat anjdyeinend feinen anderen Grund gehabt, als franthaft iiber-
triebene Dorftellungen von Gewidht und Bedeutung der eigenen Perfonlidy
feit. Der Jnhalt feiner Derfiindigung find mehr oder weniger verniinftige
private ilberlequngen ofne jedes allgemeine Intereffe oder Allgemeingiiltig-
feit. Gin edyter Prophet ift, wer wirflidy eine Botjdaft u bringen hat, in
beffen Seele eine der grofen Sragen der Seit eine Lnruhe ermedt hat, die
ihn 3u reden jwingt, fiir den die Derziidung und die prophetijde Eingebung
der natiirlide und notwendige Ausdrud fiir eine ftarfe und tragende 1iber-
seugung und ein edytes Pathos ift. Amos, der einfade Hirt, fommt zum
Tempel des Reidies in Bethel. Er Rat feine fertige Theorie iiber feine
Buftiandigteit. Halb vermirrt gefteht er felbjt: ,3Id) bin Tein Prophet und
fein Sdyiiler eines Propheten. Aber der Herr hat geredet” — IDorte von
der Najeftit des Rechtes und der Geredytigleit, die mehr als alles andere
in der Melt gilt — ,MWer follte da nidyt prophezeien?” ,Die Wot, die alle
Stiinde der Thriftenfeit driidt, hat midy swungen, 3u [dreien und rufen”,
fdreibt Nlartin Luther.

War Mohammed ein wirtlider Prophet? Ratte er eine Bot|daft 3u
bringen?
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Die grundlegende iiberjeugung in der Derfiindigung Niohammeds,
ber Kern feiner prophetijdien Botjdhaft ift die Gewifheit, daf er allein
inmitten eines leichtfinnigen, gedantenlofen Ge|dledhtes das Wifjen von
einem verhangnisvollen Ereignis hat, das alle diefe Nlenfjden ermartet,
oie in ihrer Adytlojigteit {dhersen und ladeln. Die drohende Gewittermwolfe,
die jdhon den Rorizont verdunfelt, das Ungliid, das er jo nah fieht, daf
er |idh als der ,nadte Warner” fiifhit, als der Eilbote, der in jerrifjenen
Kleidern gelaufen fommt, um vor der Katajtrophe ju warnen, die |don
im Begriff ijt, hereingubredien, ift der jiingjte Tag, der Tag des Ge-
ridyts und der Redyen|dyaft.

Der Tag des Geridyts ift fiir ihn nidht ein Ereignis in einer nebeligen
ungewifjen Serne, auf einer anderen Ebene als die irdijden Ereigniffe. Es
ift eine Wirtlideit, die drohend nahe ift. Er jpridyt davon in der Prifens-
form. s ijt, als |dhe er, wie |id) der Himmel iiber den Kopfen jeiner jorg-
lofen Landsleute jujammenrollte und die [fwarien Lavaberge um odie
Stadt wie Sdutthaufen jujammenitiicsten aus Angjt vor der Antunft des
Ridyters. 3war hat NMohammed nie direft gefagt, daf das Geridht [don
iiber das jeht lebende Ge|dyledyt hereinbredien wiirde, vielmehr, daf nur
Allah wijje, wann es fomme, und daf niemand, nidht einmal der Prophet
fagen fonne, ob es unmittelbar bevorftehe. Aber er laft anbdererfeits oft
durdybliden, daf er es fiir moglid) hilt, es jelbjt nod) ju erleben.

Seine duforer haben feine prophetijdye Prifensform mifverjtanden.
Tage, Nlonate und Jahre find vergangen, und die Katajtrophe ijt aus-
geblieben. Sie glauben, feine Propheseiung jei sujdanden geworden. Mann
fommt eigentlid) der Tag, den du verfiindet hajt? fragen die Widerjader
hohnijd). Der Prophet hat jelbjt in gewifjem Sinne an diejem NTif-
verjtandnis {duld. Denn er hat |don von Anfang an im An|dluf an die
Propheseiung des Geridites von irdijden Gottesgerichten gejprodien, die
iiber gottloje Stadte und Dolfer gefommen f[ind, die den WMarnungen der
Propheten nidyt glauben wollten. Wie drijtlidie Prediger, die vom fiingften
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Geridyt reden, betradytet NTohammed diefe irdijdien Strafgeridyte als Dor-
3eidjen des lefsten grofen Geridhts und als Dorbereifungen darauf. Und
wenn er von der Sintflut, den Donner{dyldgen oder dem grofen Sturms=
wind redet, die das Dolt Moahs und anderer Propheten der Dorzeit be-
troffen haben, Jo |dliet er mit einer Warnung an fein eigenes Dolf: So
witd der Tag des Geridyts aud) iiber diefes Gejdyledyt fommen. ,Es wird
gejdyehen, wie in Moahs Tagen”, lautet befanntlidy die Warnung vor dem
Gericht Jdhon im Evangelium. Erft in der lehten Seit in Nletfa hat der
Prophet in ratlofer Derjweiflung iiber den Unglauben feiner Landsleute
bejtimmt anzudeuten begonnen, dafy Allal) eine befondere Strafe iiber die
verhdrtete Stadt vorbereitete, eine Strafe, die jdjon vor dem Tage des (e-
ridyts eintreffen jollte.

Mas die Kaufleute in Netfa nidyt verjtefhen fonnten und gewifje ge-
lehrte Orientalijten unjerer eigenen 3eit jdywer 3u verftehen vermodyten,
ift, dafy MTohammed nie ein Apofalyptifer fein wollte, der den Tag aus-
redynete, oder ein Walrjager, der |ein Eintreffen vorausjagte. Seine Pri-
jensform ift die uner|djitterlidie Gewifheit des religicjen Glaubens. Das
Widytiajte ift fiir ihn nidt, wann der Tag Tommt, es ijt die Gewifheit, daf
er fommt. Es gilt, jo 3u leben, 3u denfen und 3u handeln, als |dhe man
ihn [don vor Augen, iiberjeugter von |einer Wirflidyfeit 3u fein, als von
irgend etwas anderem in diefer unbeftandigen MWelt.

Die dlteften Suren des Korans |dyilbern in furzen, atemlos dakin-
|tiirmenden Sdaken, die oft poetijden Shwung und Kraft haben, den grofen
Tag des Geridhts und die Dergeltung, die auf defjen unentrinnbare Ent-
{dyeidung folat. Aber der Prophet |dyildert die Ereigniffe nidyt in einer
beftimmten Ordnung, wie ein Theologe, der eine dogmatijde Lehre mit-
teilen will. Er |pridit wie ein Derfiinder, der |eine Suforer aufriitteln
und ergreifen will. Aus den jerjtreuten Siigen erwdd)jt vor uns als (Ge-
famtbild das gewaltige religitje Didytererlebnis, das Nlohammeds Her3
und Gewijjen ergriffen und ifn 3um Propheten gemadyt hat.

Eine entjeglidhe Waturfataftrophe, der Nlohammed ver|djiedene ge-
heimnispolle amen, Donnerfdlag, Sdrei, Krad), gibt, leitet das Gericht
ein. Es bridyt sugleidy mit einem Pojaunenitofy, der die Nenjdjen vor den
Ridyter ruft, an oder wird von ifhm veranlafgt. Die Erde wird von einem
fdyredlidien Erdbeben erjdiittert, |ie offnet jid) und enthiillt, was in ihrem
Sdofy verborgen ift. Die Berge weidjen von ifrem Ort, fie flieen wie
bei einer Luft{piegelung jujammen, fie serfallen in Ajde und Staub. Das
Himmelsgewslbe wantt, es gerbridyt und weift flaffende Rifje auf oder wird
wie ein Bud) jujammengerollt. Die Sonnenfdjeibe bieat |id) sujammen, der
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NMond |paltet fich und wird dunfel, die Sterne erléjdyen und fallen jdar-
weife vom Himmel. Der Weltuntergang wird aljo, wie Nlohammed glaubt,
dburd) ein gemaltiges Erdbeben hervorgerufen. Aber die Dorftellung von
cinem MWeltenbrande ift ihm audy nidht gang fremd. Der Himmel ,fendet
einen deutlichen Raud)’ (44,9), eine Seuerflamme, und gejdymolzenes
Kupfer fommt auf die ienjdyen herab (55, 35).

Beim erften Pofaunenitof ftiirzen alle Lebenden, mit Husnahme
einiger befonders Auserwdflter, betdubt zu Boden. Bei einem neuen
Pojaunenftofy jtehen alle auf, und die Toten fommen aus ihren Griiften.
Die Auferftehung ge|dhieht in einem Augenblid. Eilig, ,als gelte es einen
Wettlauf’, Tommen die Toten aus den Grabern.

Hinter dem eingeftiivzten oder jujammengerollten Himmel er{deint
der von adyt Engeln getragene Thron Allahs. Die himmlijden Heerjcharen
jtehen in Reihen geordnet, und vor dem Thron wverjammeln fid) Oie
Menfden. Die Guten werden redyts, die Bojen linfs aufgeftellt. Unter
dritdendem Sdyweigen beginnt die Geridtsverhandlung, an Hand der Auf:
seidynungen, bdie jid) im Bud) der Taten finden. NTit den Srommen wird
milde abgeredinet. Aber die Siinder werden mit der jtrengjten Gereditigteit
behanbdelt. Schon ifhre dunflen, jtaubbededten diiftern Gefidhter zeugen
gegen |ie, wahrend die Gefidyter der Geredyten erftrahlen, vor Sreude, daf
jie ihrem Herrn begegnen diirfen. Seine Siinden fann niemand verleugnen.
Aufer den Morten der Biidjer zeugen die Gliedmagen der Siinder, ifjre
Hinbe, Siife und Sungen gegen fie. Aber Allah adytet genau darauf, dap
feiner Seele ein Unred)t widerfifhrt. Die Propheten werden aujgerufen
und bezeugen, daf jie ihre warnende Botjdaft verfiindet haben. Hier fann
jidy aljo niemand entjduldigen. Dergeblid) verjudjen die Bojen Oie Schuld
auf die Dijdjinnen, die Satane 3u jdyieben, die fie sum Golendienjt verleitet
hatten. Diefe lafjen ihre ehemaligen Anhinger im Stidy und behaupten,
die NMenjdjen Hatten fie vollig aus eigenem Willen angebetet. In ifrer
Derzweiflung fudjen die Ungliidliden nad) Relfern. Aber vergeblid). Heine
Seele fann hier die Cajt einer anderen tragen, der Dater fann nidts fiir
jeinen Sofn tun, der Brubder nidyts fiiv feinen Bruder. Die Lehre von der
Siirbitte des Propheten, die jeden feiner Gemeinde erldjt, ,in defjen Herzen
jid) nur ein Stiubdjen Gutes findet”, wird im Koran nidyt bejtatigt. Oft
heift es, dafy Teine Siirbitte gejtattet fei, oder am Tage des Geridyis etwas
niie. Rodjtens wird angedeutet, daf ,mit Allahs Erlaubnis” Siirbitte ge-
jdiehen fann. Als Siirbitter witd da offenbar an die Engel gedadht.

Wenn das Urteil gefillt ift, fommen die Engel, weldje die Strafe aus-
fiihren follen. Sie ergreifen die Siinder, binden jie mit Hetten und jdhleppen
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fie unter Rieben und Sdlagen fort. Sie find hart und graufam und fiihren
tiidjidytslos Allahs |trengen Befehl aus. Unter dem Befehl eines Ober-
engels, des Rollenmadters Nalif, fahren fie dann fort, die Unjeligen in
der Rolle 3u qudlen. Sie Iaffen fie fiedendes MWaffer trinfen, sermalmen
ihre Gliedmagen mit Eifenfeulen und befleiden fie mit Gewdndern aus
Seuer. Obwohl NTohammed nidht an Sarben [part, wenn er die Qual der
Derbammten [djildert, evreidht er dody langlt nicht die Scredlicyfeit, die
einige dyriftliche und buddhiftijdie Gemalde der Hollenqualen Fennzeidnet.

Er verweilt dbagegen mit um jo groferer Dorliebe bei der Sdilderung
der Sreuden der Seligen im Paradiefe. Das Paradies liegt ,in der Hohe,
ob im Himmel oder auf Erden, wie der Garten Eden, dariiber erhalten wir
feinen flaren Bejdjeid. &s ift eine lieblide Gegend, von erfrijdenden
Stromen durdyfloffen, wo laubige Béume Sdhatten fpenden. Die Seligen
rufen auf Lagern und Kiffen in Seftgemindern aus Seide und Brofat ge-
fleidet. Rerrlidhe Srudytbaume befdatten die Teilnehmer des himmlijdyen
®aftmahls, Granatapfelbaume, Bananen, MWeinjtode und Palmen, deren
Sriidyte |id) von felbjt herabneigen, wenn jemand fie pfliien will. Aufer-
dem erhalten fie sur Mahrung Sleijd von allerlei Art und ,alles, was fie
jidy wiinjden”. Knaben, [fon wie Perlen, gehen herum und [denten
einen lieblidhen Trant ein, der die en|den nidht verleitet, toridyt 3u reden
ober tadelnswerte Handlungen ju begehen und von dem man weder Kopf-
jdymerzen erfdlt, nod) betdubt wird. ur Gefelljdaft und ju Gemahlinnen
erfalten fie ,[dwarjdugige” Ruris, von denen NTohammed 3u ersihlen
weiff, daf fie jungfraulidy, fittfam, bejonders von Allah gejdaffen find.
O®bwoh! der Koran faum Anlaf ju einer jolden Auffafjung gibt, hegt die
dltefte 1lberlieferung des Jjlam bie ent{djiedene Auffafjung, daf die
Paradiesjungfrauen einft irdijde Srauen gewefen find. Nan lakt den Pro-
pheten |elber jagen: ,Es find die glaubigen Srauen, aud) die, welde als
alte Greifinnen mit grauem Haar und triefenden Augen geftorben find.
Ttad) dem Tode |dafft Allak fie um und madt fie 3u Jungfrauen®.* Daf
Srauen und Kinder der Redytglaubigen teil an den Sreuden des Paradiefes
haben, it fiir Mohammed felbjtoerftandlid) und wird an einigen Stellen
befonders erwdhnt.

Bei der Ausmalung der geiftigen Sreuden im Paradiefe ift NMohammed
wortfarger. Wir erfafren jedod), daf die Seligen fidh dariiber freuen, feine
eitle Rebe mehr horen 3u brauden, fie diicfen dagegen dem himmlijdyen
Sriedensgrufy laujden. Sie braudjen nidt mehr an ifre Siinden erinnert
3u werbden (56, 24) und preifen Allah, weil er ihre Betriibnis hinweg-
genommen hat (35, 31—32). Und beffer als alles ift Allahs Gnade und
ohlgefallen (9, 73).
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Einen eigenartigen 3ug in Nohammeds Auffafjung vom fiinftigen
£eben fonnen wir hier nidyt iibergehen. Die Seligen im Himmel und die
Derdammten, die in der Holle gepeinigt werden, nennt er nie Geijter oder
Seelen. Er weif 3war, dafy der Nlenfd) eine Seele hat, die ihm beim Tode
genommen wird, aber eine Seele ift fiir ihn fein Wefen, das ohne Korper
denfen, fitlhlen und handeln fann. Nlohammed hat fidh die Seele wafhr-
jdheinlidy als eine unperfonliche Kraft, einen Lebensatem vorgeftellt. Wenn
Allah fie beim Tode des Nlenjden wieder 3u fidy nimmt, tritt der Nlen|d
in ein Stadium von volliger Bewuftlofigteit, wie in einen tiefen traumlofen
Sdylaf. Mo fidy die Seelen befinden, wenn Allah fie 3u fidy nimmt, ob fie
geradezu vernidytet werden, oder ob fie in einem Stadium von Potentialitdt
fortbeftehen, find Sragen, die MTohammed nidyt beriihrt. JFedenfalls erhalt
der Nienjdy erft durdh die Auferftehung wieder £eben und Bewuptfein.
Die Auferftehung ift daher tatjadlidh ein neuer Sddpfungsaft. Wenn die
Ungldubigen hohnijd) fragen: ,Mie wire es wohl méglidy, daf wir wieder
Seben erhalten follten, wenn wir jdon in permefte Knoden vermandelt
jind?” antwortet der Prophet mit dem Hinweis auf die wunderbare Ent-
jtehung des Nienjden im Mutterleibe. Er, der zum erften lfale den
Ntenjdyen in feiner Nutter Seibe aus einem Tropfen geronnenen Blutes
gejdaffen hat, hat audy wahrlidy die Kraft, ihn 3u ermeden, d.h. ihn
aufs Meue im dunflen Mutterfdop der Erde 3u jdaffen und ihn lebend
ans £idyt 3u bringen.

Da aber der 3uftand jwijden dem Tode und dem Geridht ein Sdlaf
ofnie Bewufitjein und Triaume ift, folgt daraus, daf es dem NMenjdyen jo
erfdyeint, als folge das Geridyt unmittelbar auf den Tod. Unjzdhlige Nale
hat NMohammed im Koran diefem Gedanten Ausdrud verliehen, der qugen-
jdeinlidy einen fefr tiefen Eindrud auf ifn felbjt gemadyt hat. Wenn der
Nenfd) bei der Auferftehung ermadyt, wird er gefraat, wieviel Seit feiner
Anfidyt nady verfloffen jei, feit ex im Tode entjdhlummert ift. Die Geredyten,
die durd) ihren Glauben an die Offenbarung die Wahrheit fennen, wifjen,
baf der Tag der Auferftehung angebrodien ift, aber die Siinder find vollig
verwirrt. Sie fdyworen, es fei nur eine Stunde vergangen, oder [ie Jeier
einen Teil des Tages oder einige Tage im Grabe gewefen (34,54 ff.;
46, 34f. ujw.). Man verjteht wohl, welde Wirfung diefes Hlotiv in der
Erwedungspredigt des Propheten gehabt hat. Die Stunde des Geridyts,
die den Ungldubigen fo unendlid) fern 3u fein jdien, wird |ie erreidjen,
ehe fic es ahnen. Keine unendliden Seitrdume werden verjtreiden. In
derfelben Stunde, wo fie ihre Augen im Tode gejdhlofjen haben, ift das
Geridt (don angebrodien.
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Eine andere Eigenart der foranijfen Esdiatologie erhiilt sum Teil
ourd) diefe Dorjtellung ihre Erflarung. Eine Reifie von Koranftellen
(75, 26 ff.; 56, 82ff.; 6,93 ff.) [dyilbern, wie in der {Hmweren Stunde des
Qodestampfes Engel fommen und die Seele holen, um fie vor ifhren Ridyter
3u ftellen und fie dann unmittelbar 3u der Seuerftrafe 3u fiihren. Offenbar
bentt Mohammed nicyt an ein vorbereitendes Strafgeridyt {fon vor der
endgiiltigen Auferjtehung. Der Augenblid des Todes und des Geridyts
fliefgen fiir ihn 3u einem eingigen Ereignis ineinanbder.

Eine Ausnahme von dem Los, das allen Nlenjdjen, audy den Glaubi-
gen, uteil wird, madit Nohammed mit den Nldrtyrern, den Redt-
gldubigen, die in Allahs Reiligem Kriege fallen. ,Glaubt nidyt, die, weldye
auf dem Wege Allahs getdtet find, feien tot. ein, [ie leben bei ihrem
Herrn und werden von ifm verforgt. Sie freuen jid) iiber die Gnabde, die
Allaf) ihnen gejdyentt hat und find freudig iiber die, weldye fie nody nidyt
erreidyt haben, die Hintergelaffenen” (Sura 3,163—64). Der Glaube, daf
die Seelen der Ildrtyrer wirtlidy erijtieren und |dhon vor allen anbderen
Glaubigen die Seligfeit im Parabdiefe geniefen, ijt eine dyrijtliche Dor-
ftellung, die Niohammed iibernommen Hat, ofne 3u merfen, daf fie mit
jeinem Gedanfen iiber die Seele und das Dafein nady dem Tode villig
unvereinbar {ind.

Was Rat in diefer Dorftellung von dem Gericht und der Dergeltung
NTohammed fo ergriffen, daf er fie sum Ulittelpuntt feiner Derfiindigung
gemadit hat? Kaum, dafy fie an und fiir fid) iiberseugend oder wakhr-
fdheinlich ift. In jedbem NTenjdjen, audy in dem Primitiven, wohnt ein
Steptifer, der den Gedanten, dafj der Korper, der im Brabe verwe|t ift,
wieder lebendig werden follte, phantaftijh und widerfinnig findet. Er
widerfpridht zu deutlich der flaven handgreiflidhen Erfahrung. Nohammed
begegnete qud) gerade an diefem Puntte dem hartndadigiten Unglauben.
Seine Lanbsleute lehnten feine Predigt vom Gericht und der Auferjtehung
als ,alte Sabeln” ab. Der Auferftehungsglaube fann fidy nidt wie der
animijtijhe Glaube an Geifter und Gefpeniter auf eigenartige pindyijdie
Erlebniffe tiifen, die dbem naiven Denten als hinveidiender Beweis fiir das
Sortleben der Seele erfdeinen. Er hat den Charafter des Paradoren, er
hat jeinen Grund in einem Niuf, einem 3wang von anderer Art als bdie
Sdlupfolgerungstunit des natiiclidien Derftandes.

Was dem Propheten die Gewifheit gab, dah das MWort vom Geridyt
und der Dergeltung Iafrheit fein mufte, war ein edter brennender
Glaubeanden Gott des Geridyts, an feine unvergleidliche Majeftit
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und fein unbedingtes Redyt, die 3u jtrafen, die feinem allmachtigen Willen
troben. Das wirflide Notiv der Derfiindigung Nohammeds liegt in einem
religiojen Erlebnis, einer Srommigleit von jtart perjonlidier Eigenart.

Wenn NTohammed in Fiirzejter Weife den Inhalt des Glaubens an-
geben will, bejtimmt er ifn als ,Glauben an Allah und den fiingjten Tag”.
Das jufiinftige Leben, das Geridyt, liegt wie ein tiefer Orgelton allen
Glaubensgedanten ugrunde, der Ewigleitsglaube gibt die Grundjtimmung,
eine Stimmung von tiefem asfetijfhen Ernjt. Der Sromme foll nidyt nur
an den jiingjten Tag glauben, er foll ifn fiirdhten. Das Geridt und
den Rerrn des Geridytes fiirdyten. ,Die Gottesfiivdhtigen find die, weldje
ihre Geliibde erfiillen und den Tag fiivdten, defjen Wehe man weit umher
vernehmen wird” (77,7). ,Glaubige {ind die, weldje beben aus Surdyt
vor ihrem Herrn.” Wenn jie Allah) anrufen, beben ifre Herzen, wenn der
Koran gelefen wird, zieht jid) ihre Haut vor Surdyt zujammen, fie fallen
auf ihr Angefidt und weinen (39, 24; 17,108). Audy die Allerfrommiten
miiffen Surdyt hegen. Der Prophet felber weif nidht, ob er und feine An-
hinger der Strafe Gottes entgehen werden (67,28). Die Surdyt it alfo
feine zufdllige Stimmung, die den Nlen|djen voriibergehend ergreift, wenn
er an feine Siinden und an Allahs jtrenge Geredytigteit dentt, eine Stim-
mung, die er dbadurd) ju iiberwinden judyt, daff er |einer gedngftigten Seele
die Troftgriinde des Glaubens vorhilt. Die Surdt ift die natiirlide Grund-
{timmung der Srommigteit, der Sromme joll fid) fiivdhten.

Der (egenjal 3u der frommen Sinnesftimmung ift daher Leidyt-
finn und Sorglojigfeit. Die Gottlojen ergeben fid) einem gedanfen-
lofen Genufleben, fiihren tovidite auperlidhe Reden, [derzen und |pielen.
Jhre Rerzen |ind voll heiteren Leidtfinns, und fie tun alles, was ifre Liijte
ihnen bieten. Eine Siinde, die der Prophet ihnen vor allem vorwirft, it
bie ,Adytlofigteit”, die Dernadylifjigung. Sie adten nidt auf das Finftige
Leben und glauben nidyt an das jiingjte Geridyt. Darum werden fie unvor=
bereitet und nidtsahnend davon betroffen.

Weltfinn und WeltlicyTeit [ind es, die NTohammed in einem aud) uns
nidyt unbefannten pietiftijden Sinne verurteilt. Das irdijdhe Leben ijt eitel
und leer. Mur als ein fiiv furze Seit gegebenes Cehen, eine Wegzehrung
fiir die Reife sur ewigen MWelt, muf der Sromme das Irdijdhe und Seit-
lidje betradyten. ,Diefes Erdenleben ift nidyts anderes als Spiel und Ge-
tandel, Prunt und gegenfeitige Prahlerei und das Streben nad)y mehr
Giitern und Kindern. Es ijt, wie wenn ein Regenjdauer fdllt. Das Griin,
bas er|priefit, erfreut die Gottlofen, aber bald wellt es, und du fiehjt das
gelbe und vertrodnete Strof” (57, 19).

6137 Andrae, NMohammed. 4
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Kann man alfo jagen, daf ein pejjimiftijder Sug in Hlohammeds Auf=
fajjung vom irdijdhen Leben lieat, jo ift diefer Pefjimismus dody im Grunde
nidt radifaler, als der, den wir aus der proteftantijden Srommigfeit
pietiftijdjer Ridytung fennen. Das irdijdje Leben ijt jwar nur ,Spiel und
Getdandel”, und von geringem MWert vergliden mit dem Ewigen und Su-
Tiinftigen, aber es ijt an und fiir |id) nidt boje und verdorben. Nlohammed
teilt nidyt die jpatantife oder indijdie Auffajjung, daf das Korperlide als
joldyes jhadlidh und ofne Wert jei. Er wird nidyt miide, einzujdydrfen,
daf Hinder und Dieh, Saat und Sriidte gute Gaben Allahs find, die der
Nienjd) 3u YuBen und Sreude verwerten darf. Sdiffahrt, Nletallfunit,
Randelsfahrien |ind Nittel, die Allak) |elber den Nienjden gegeben hat, da-
mit fie Unterhalt und Wohlftand erlangen. Es gilt nur, iiber dem Irdijdyen
das Ewige nidyt 3u vergefjen. ,MWer die Ernte des jufiinftigen Lebens judyt,
dem werden wir grofere Ernte geben. iinjdit aber jemand die Ernte
diefes Lebens, werden wir ihm davon geben, dod) er wird feinen Teil an
Oer sufiinftigen haben” (42, 19). Die Gaben werden leid)t eine Derjudjung
fiir den Nlenjden. Es ift nidts niike fiir ifn, daf er viel irdijde Giiter
erlangt. ,®Gdbe Allah feinen Dienern einen reidjlidien Unterhalt, fo
wiirden [ie |id) auf Erden verfheben. Dody er fendet ihnen nad) Niaf herab,
was er will" (42, 26).

Der jtrenge Ernjt, der ftandig im Gedanfen an Geridhit und Ewigleit
[ebt, gibt NTohammeds Gottesglauben ein daratteriftijdes Geprige. Sein
®Gott it vor allem der ,Konig am Tage des Geridhts”, der jtrenge gerechte
Ridjter, vor defjen Anblid die Berge in Staub erfallen und die Nien|den
mit niedergefdlagenen Augen jdymweigend ftehen. Gott ift der Gemaltige,
der Allmadytige, der Erhabene. ,MWas im Himmel und auf Erden ijt, preift
Allaf. Er ift der Gewaltige, der Weife. Sein ift die Herrjdaft iiber Himmel
und Erde. Er gibt Leben und Tod, ja, er ift allmidtig. Er ift der Erjte
und der Lefite, der Offenbare und der Derborgene” (57, 1—3). Das grofze
Sdopfungsmert hat er in feiner NMadyt und MWeisheit ausgefiihrt, und er
erhalt jein Wert ofne Nliihe. Keine Sdyranfen hindern feinen abjoluten
fouverdnen MWillen. Wollte er, fo Tonnte er das gange Nlenjdjenge|dledt in
einem Augenblid vernidyten und ein neues Gejdledyt jtatt dejfen auffommen
laffen. Er fendet Strafen, wenn es ihm gefallt, und wenn er will, jo er-
barmt er fid) und [diebt jein Geridyt auf. Es gibt weder Gefely nod) Lorm,
die feinen Willen einjdranfen. Mokl fann man von ihm fagen, daf er gut,
gnidig, barmhersig, geredyt ift. Aber Giite und Geredhtigleit [ind feine
Tiorm, nad) der man feine Handlungsweife bejtimmen und beredynen fann.
Webder der Prophet nod) jemand anders weify, wie Gottes Ratjdyluf lebt-
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lidy ausfallt, und unzdahlige Nlale wird im Koran den Derheifungen oder
Strafgeridhten der ausdriidlide Dorbehalt hinjugefiigt: Wenn Allah will.

Die merfwiirdigite Solge diefes Blaubens des Propheten an Allak),
als fouverdnen, freien und unberedjenbaren MWillen it jeine Lefhre von der
Gnadenwahl. Glaube oder Unglaube beruht leften Endes nidyt auf Willen
und Mahl des Nlenjdien. Allah ift es, der die Gabe des Glaubens |dentt
oder vermeigert, der das Herj fiir Warnung und Erwedung empfanglid
madyt oder den Sinn verhdrtet und die Augen der Seele verhiillt.

Die Lehre von der Pradejtination, der gottlidien Dorherbejtimmung,
erjdyeint dem gewohnlidhen Derjtande im hodyjten Grade widerjinnig. Es
{dyeint, als miifje die Gewifheit, daf Gott durd) einen unerjdyiitterlidhen
Ratjdlufy uns im voraus entmweder jur Seligfeit oder jur Derdammnis be-
jtimmt Hat, jeden Willen und jede Initiatiofraft [ahmen und dem Hien|den
alle £uft nehmen, auf dem Wege 3ur Erléfung weiter ju jtreben, oder jeden-
falls jeden Eifer fiir die veligioje Ersichung der Nlen|dyfeit, jede Er-
wedungs- und Befehrungspredigt lahmen. Tatjadlid) zeigt es fidy aber,
daf der Blaube an die Dorbejtimmung eher eine entgegengejefte Wirfung
hat. Er gibt aud) dem menjdliden Willen neue Spannfraft, er madyt, dah
alle irdijdyen Hindernifje geringfiigig und unbedeutend erjdeinen und gibt
oarum Htut, das {deinbar Unmoglidie u hoffen und zu wagen.

Die Ertlarung fiir diefen {deinbaren iderjprud) liegt darin, daf der
®laube an die Pradeftination tatjadylidy der tiefjte und folgeridytigjte Aus=
orud fiir eine rein religiofe Auffajjung der MWelt und des ienjdenlebens
ift. Das Grofe, das einzig Bedeutungsvolle und Entjdjeidende ijt Gottes
Hoheit, feine Efre, fein allmadytiger uneingejdrantter Wille. Diefer Wille,
der Urjadie und Gefel fiir alles Seiende ift, Tann nidyt bewungen, ge-
brodjen oder von Trofj und Widerftand der Nienjden beeinfluft werden.
Es fteht nidyt in der NMladyt des Nlenfdjen, fidh vermejfen gegen Gottes
Willen aufzulehnen und feine Erlojungsabfiditen junidyte ju maden. Der
titanijdye Troly des Gottlofen ijt ein flaglider Selbjtbetrug. Er fiihrt tat-
Jadlidy nur aus, was Gott von Ewigleit her bejdlojjen hat. Gleidzeitig
— ein (Gegenjaly, den Aufenjtehende jHwer verjtehen fonnen — it der
Sromme durdy die Gnade, die er ofne all fein Sutun und gegen alle feine
Erwartung erfahren hat, gewifs, daf diefer unbegreiflihe Wille dody in
feinem innerften Wefen Giite und Barmhersigteit ijt, oder ridytiger gejaat,
die eingige Morm fiir das, was Giite und Geredytigleit in der Welt genannt
werden fann. Diele der groften Genien des Glaubens: Paulus, Luther,
Calvin haben dhnlie Gedanfen gehabt. Es it ein bedeutungsvolles
Seugnis fiir die rein religiofe Stirfe des Gotteserlebniffes von lTohammed,
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daf er, fo weit id) fehen fann, ofme Beeinflujjung vom Judentum oder
Chriftentum 3u diejer Tihnen Auffajjung von der unbe|dyrdntten NTajejtit
und Allmadyt Gottes gelangt ift.

Diefer Glaube |deint fiir Nlohammed |don mit der erjten grund-
Tegenden Auffajjung Gottes als des Konigs des jiingjten Geridyts gegeben
3u fein. Sdhon eine der dlteften Suven |pridyt von ihm ,der die Seele ge-
{haffen und ihr ihre Srevelhaftigieit und Srommigfeit eingegeben Hat.
Aber offenbar hat der Unglauben feiner Candsleute, der nad) allem 3u
urteilen fiir den Propheten mit feinem brennenden und naiven Glauben
an Mahrheit und Wid)tigteit jeiner Bot|dyaft eine ebenjo jdmershafte wie
unerwartete und unbegreiflidie Er|djeinung war, den Glauben an Allahs
unfagbare Dorfherbeftimmung weiter ver|ddrft. Die 1ibereugung, die ihn
in den bitteren Jahren des Kampfes troftet und aufredyt erhalt, ift die
(Bewifheit, daf weder NMangel oder Ohnmadyt der gottlidien Botjdaft, nod
Sdwadyheit und Treulojigteit bei ifhm |elbjt, der den Auftrag erhalten hat,
fie 3u verfiindigen, die Urjadje bdafiir ift, daf feine Landsleute nidyt
iglauben. Allah) hat es nidt gewollt. ,Hatte dein Herr es gewollt, fo
wiirden alle, die auf Erden find, geglaubt haben. IDIllft du die lTen|den
swingen, redytglaubig su werden? Es gejdieht nidyt, daf eine Seele ofne
Allahs Beijtand glaubt, und er judyt diejenigen mit Strafgeridyten heim,
die Teinen Derjtand haben” (10,99—100). Wenn aud) die handgreiflidhen
Dunder, die die Heiden begehren, um glauben ju fonnen, gejdiahen, wdre
es ebenfo unmoglid) fiir |ie, |idy 3u befehren, wenn Allak es nidt wollte.
Jidre es aud) ein Koran, der Berge verfelte und die Erde in Splitter
germalmte”, ,liegen wir aud) Engel herabjteigen und die Toten mit ihnen
reden . . . fo wdren fie dbod) nidft imjtande 3u glauben, wenn Allaf es
nidyt wollte” (13,30; 6, 111). Yun fpricht der Prophet geradezu den Ge-
danfen aus, daf Allak) abfidtlid) das Hers der Unglaubigen verfirtete,
fo daf fie nidht glauben tonnen. Die Unglaubigen juden den Koran 3u
widerlegen und madien ihn jum Gegenftand des Gefpottes. ,ir haben
wahrlid) Deden iiber ifir Herz gebreitet, daf |ie es nidyt verjtehen fonnen,
und haben ihre Ofhren verjdloffen. Und wenn du |ie aud) auf den redyten
Weg ruft, jo werden (ie fid) dod) nie filhren lafjen” (18,54—56). Allak
hat einft gelobt, daf er die Holle mit Nienjden und Djdyinnen fiillen will,
und dies Geliibde will er halten. ,Hitten wir es gewollt, jo wiirden wir
jeder Seele ihren Meg gewiejen haben. Aber dies Wort wird eintreffen:
Jdy werde walrlid) die Holle mit Djdinn und Nlenjden jujammen an-
fiillen” (32, 13).

Aber nidyt nur bei dem Unglauben der Bojen |piirt NTohammed die
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unwiderjtehlide NMacht des Willens Gottes. Audy den Srommen mufte
es offenbar werden, daf es Allahs unfafbare Gnade und nidts anderes
ijt, die das Wunder des Glaubens in ihrer Seele bewirft. Die Seligen im
Parabdiefe geben demiitig gu: ,Hatte Allaf uns nidyt gefiihrt, nie hitten wir
ben redyten Weg finden fonnen” (7,41). ,Wer fid) aber befehrt und glaubt
und redytjdafjen handelt, Tommt vielleidyt ju den Glidliden. Dein Herr
erfdafft und erwdhlt, was er will, aber die (Menjdjen) haben feine WafhI*
(28, 67—68).

Ebenfomenig wie die anderen Grofen der Religion, die durdy die der
Dernunft anjtogige Cogif des Glaubens gezmungen |ind, an eine ewige
Grnadenwahl 3u glauben, hat Nohammed ein Gefithl dafiir gehabt, daf; die
Dorherbeftimmung den freien Willen desNienjdien vergemwaltigen und feine
eigene Derantwortung auffheben wiirde. Wenn der Prophet die Sade vom
enjchen aus anfieht, liegt es ganz und gar an feiner eigenen Entjdei-
dung, ob er Glauben oder Unglauben wihlen will. Allah handelt abjolut
gered)t gegen den Ienjden. Er wird am Tage des Geridhts einen form=
lichen Prozey madjen, der die vollige Geredtigeit feiner Handlungsweife
jeigen wird. Die Propheten werden vorgerufen, um zu bezeugen, daf |ie
bie marnende Bot|daft, mit der fie betraut worden waren, verfiindet haben.
Die Siinder werden fein Wort 3u ihrer Derteidigung jagen fénnen. Allak
hat alles getan, was auf ifn anfommt, wenn er ju jedem Dolfe einen
Boten mit der flaren deutlidhen Wegweijung gefandt hat. Der Nienjd) hat
nur [idy jelber die Sduld juzujdyreiben, ,denn an jenem Tag wird das
Wdgen dasRed)t felber fein” (7,7). Ohne es 3u merken, oder einen Wider=
fprudy su jpiiren, erflart NMohammed in folhem Sufjammenhang, daf die
Siinder felbjt durd) ifren Unglauben das Redit auf die gnidige Weg-
weijung verwirft haben, durd) die Allah) den Nlenfden jum Glauben fiihrt
(8, 23; 40, 9).

Wit diefer veligidjen Grundanjdhauung Nlohammeds, jeinem Glauben
an Allah als uneingejdrinften unberedenbaren Willen hingt audy ein
anderer 3ug feiner Gottesvorftellung 3ujammen, der gewohnlid)y von der
abendldndijden Kritit jehr hart beurteilt worden ift. Unverdnderlichfeit
gehort nidyt su den Eigenfdaften, die NTohammed dem gottlidien Wefen
beilegt. Midyt genug, daf Allahs Rat|jhluf nie von irgendeiner Nlacht
aufier ihm felbjt gedndert werden fann, fein Wille hat aud) in ihm felbjt
weder Sdranfen nod) Rinderniffe, er bindet jidy nidht jelbjt an einen ein=
mal gefaften Be|dhluf. Es gehort zu dem Ratjelvollen bdiefes uneinge-
Jrantten gottlidhen Willens, daf er jid) jdeinbar nidht daran Tehrt, fon-
Jequent 3u fein. Die dyrijtlide, wie aud) jdon ju NMohammeds Seit die
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jiidijdhe Polemit ilt fehr fursfidtig gewefen, wenn fie glaubte, nur der
jdhamloje ®pportunismus des Propheten fei der Grund, daf er, wenn es
die Derhdltnifje forderten, fidh nidyt dyeute, friihere Offenbarungen 3u
dndern und 3u widerrufen, aud) wenn fie beftimmte Gebote und Dor|driften
fiir die Glaubigen enthalten Hatten. Es ift swar riditig, dafy diele Eigen-
tiimlichfeit der mohammedanijhen Offenbarungslehre mit dem Thavatter
des Propheten und feiner perfonlidien Deranlagung im Sujammenhang
fteht. Aber die Sahigteit, halsitarrig und eigenfinnig an einem einmal ge-
fafsten Entjdyluf oder einer einmal ausgefprodenen Anfidyt audy dann feft-
suhalten, wenn {ie jeder Dernunft widerfpricht, ift fein Seidjen fiir eine
iiberlegene geijtige Perjonlicyfeit. Unter den religids Infpirierten gibt es
body viele einfiltige Sanatifer, die mit jtahlharter Konfequenz audy an den
ungliidlidjten und unbedadytejten Ideen fejthalten. HTohammed war fein
Sanatifer. Das Geheimnis feiner eingigartigen Sdahigleit, Nenjden 3u
gewinnen, lag sum grofen Teil in diefer nadhgiebigen Klugheit, die nie
Stlave von Pringipien wird und den NMiut hat, fidh von einer Stellung
suriidsusiehen, wenn fie nidt mehr mit Ehren gehalten werden fann.
Diefe Klugheit, die fiir alle wirflid) bedeutenden Sithrer und Organijatoren
tennzeidynend fein diirfte, Tam bei Mohammed in einen eigenartigen Kon-
flitt mit feinen Anfpriiden, der 1iberbringer eines gottlichen Wortes 3u fein,
das auf wohlvermahrien Tafeln im Himmel gedyrieben {tand, ein IDort,
bas alfo das Beprage des Ewigen und Unverdnderlihen tragen mupte.
3n diefem Konflift fiegt aber der gejunde Wirflidyfeitsfinn iiber Sejtigleit
der Pringipien. Wenn es die Umftande erfordern, zogert NMohammed nidyt,
au erflaren, dafy Allak bdie frifhere Offenbarung widerrufen und eine andere
an deren Stelle gejelt habe. Klar wird diefes Pringip in Sura 2,100 in
feiner erften 3eit in Nledina ausgefprodien: ,So oft wir einen Ders auf:
Reben oder ihn in Dergefjenheit geraten Iaffen, feben wir einen befjeren
oder dhnlidgen an feine Stelle. Weifst du nidt, daf Allah all-
madtig i[t2“ Aber offenbar hat Nlohammed audy [don wvorfer
die Nlethode angemandt, friihere Offenbarungen 3u dndern oder ifnen
durdy erflarende und einjdrdntende SufiBe einen neuen Inhalt 3u geben
(vgl. 16,103). Wir haben jdon gefehen, wie er in Sura 53 wiederholt
feine Ausfagen iiber die meffanifdien Gottinnen iiberarbeitet hat, je nad)-
bem, wie fid) jeine Anfdauung in Ridtung auf einen ftrengeven ITono-
theismus verdnderte.

3wei Dinge diirfen wir hier nidyt vergefen, wenn wir Nlohammed
geredit werden wollen. Dor allen Dingen ijt er fein Literat. Er hat Teinen
wirflidjen Begriff von der Unverinbderlidhfeit der gefdriebenen Sormel.
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Das Wort ift filr ihn nidt ein jtarrer Budytabe, fondern der |predjende,
lebendige Ausdrud fiir einen perfonlidien Willen. Sweitens ijt der Wille,
der im Koran jpridyt, unergriindlidy und unberedjenbar. Er jtimmt vollig
mit NTohammeds Gottesauffafjung iiberein, daf Allah) nidt an ein Wort
gebunden jein fann, das er einmal gejagt hat. Es fteht ihm frei, wenn er
will, das frither Bejtimmte 3u dndern. Ja, wenn er es wollte, Tonnte er
bdie ganze Offenbarung auslé|den, die er Nlohammed gegeben hat (17, 88).
Keiner fann ifn fiir feine Handlungsweife 3ur Redjen|dyaft 3iehen.

Ein anderer eigenartiger Ausdrud fiir die irrationale Art des gott-
lichen Iillens ijt, daf Allaf) oft anjtéBige oder irrefiihrende Angaben mit-
teilt, um die NTenfdyen 3u ,priifen”, oder geradezu um die Unglaubigen um
Widerfprud) gegen das geoffenbarte Wort 3u reizen (74,30; 17, 32). Iio-
hammed Qat ein ridtiges Gefithl dafiir, daf die, denen der Sinn fiir den
religijen Inhalt der Bot|daft fehlt, bei dem hiangen bleiben, was |einer
IMeinung nad) nur jur poetijden und rhetorijden Ausjdmiidung der Offen-
barung gehort. Allah |deut |idy aud) nidyt, diejen Eleinlid) gefinnten und
verftandnislofen Seelen bejonderen Anlaf jum Anjtof zu geben, um die
Gedanten ifhres Herzens offenbar werden 3u lafjen.

Demiitige Untermerfung unter diejen gottlidyen Willen ift das innerjte
Wefen der Srommigleit. Es ift durdyaus nidht ridtig, dabei nur an die
tnedytijdye Unterwerfung des Willens ju denfen. Swar miijjen alle im
Himmel und auf Erden jidy Allah) mit oder gegen ifren Willen unterwerfen
(3,77). Religion it aber er|t die freiwillige Ergebung in duver-
fidit und Glauben. §iir diefe freimillige Selbjtaufgabe des Bliaubigen
vor dem gottlichen Willen hat NTohammed den Ausdrud ,I|lam” gejdaffen.
Selbjt hat der Prophet den Befehl erhalten, der erjte zu werden, der |id)
unterworfen hat (Muflim), namlid) in jeinem Dolfe, denn aud) die Gottes-
ménter und die Srommen anderer Linder haben 3u den Untermorfenen
gehort. Soweit wir wiffen, hat NTohammed |elbjt diefen Ausdrud geprdgt,
der fo treffend den Grundiug feiner Srommigleit wiedergibt. Er hat ifhn
aud felbjt mit vollem Redyt 3ur Benennung der von ifm gejtifteten Reli-
gion gemadyt. ,Die redyte Religion vor Allaf ift wahrlid) der Iflam. Die-
jenigen, die die Sdyrift erhalten haben (Juden und Chrijten), [tritten in
Hodymut untereinander, naddem die Erfenntnis ifnen zuteil geworden . ..
und wenn fie mit dir |treiten, jo fpridh: Id) unterwerfe midy Allafh, jo
audy die, weldye mir folgen” (3,17—18). Die Selbjtaufgabe des Nien|dhen
angeficyts des gottlidhen Willens bedeutet aljo nidt nur die Ergebenheit
bdes Herens und des Willens, jondern aud) die abjolute Unterwerfung der
Dernunft unter die Offenbarung. Dernunftsgriinde 3u erdrtern und 3u
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fordern fiir das, was Allah verfiindet und befohlen hat, Heift um das
Wort ,ftreiten”. Es ijt eine Ltberhebung, die fiir die Dolfer mit Heiligen
Sdyriften verhingnisvoll geworden ift und dazu gefiihrt hat, daf fie fidh
in eine Nienge Seften jer|plitterten, die |idy untereinander gegenfjeitig be-
Tampften.

Aber das Bild des |trengen Konigs am Tage des Geridyts, des all-
mdadytigen Gottes, dejjen unbegreiflihem Willen |id) der NTen|d) nur de-
miitig 31 unterwerfen hat, wird von anderen Siigen verflirt. Der Gott
NMohammeds it audy ein gnddiger, barmherjiger und verseihender Gott.
Die unfreundlid) gefinnte dyriftlidie Polemil pflegt oft die Barmherzigteit
(Gottes, fo wie fie NTohammed dentt, als reine Willkiir ju bezeidnen. Im
Chrijtentum heifgt die Liebe Gottes irrational, im 3|lam willfiiclid). Selbit-
verftandlid) ift ein Unterjdyied da und ein fehr bedeutender. Der JIflam
weifj ja nidts davon, daf Gott ein fiir allemal fein Wefen als ridtende
und erlofende Liebe offenbart hat. Und dod) fann man beim Propheten
felbjt un3weifelhaft von einer Gewifheit von Gottes Gnade und Giite
fpredjen. Diefe Gewifiheit it vor allem an ein perfonlides Erlebnis ge-
bunden. NTohammed weif, daf er von friifhjter Jugend an Gegenjtand
befonderer Siirforge und Pflege von [eiten Allahs gewefen ift, von ihm
befonders erforen ward. Er fand ihn vaterlos und arm und gab ihm
ein Heim und fdentte ihm Reidjtum (93). Aber mehr als alle irdifden
(Baben ift der Reiditum des Geiftes, die Leitung und der gottlie Auftrag,
die der Prophet durd) unverdiente Gnade empfing. Allah fand ihn verirrt
auf den Megen des Heidentums und fithrte ihn 3um redjten Glauben
(93,7). Er fand, daf der Prophet Angft und Unruhe in feinem Sinne
trug und daf feine Seele bedriidt war. Unruhe und Angft, eine geheime
Roffnung, fo fiihn, daf jie es nidt wagt, offen vor die Seele ju treten und
die darum in der Derhiillung der Angjt und Dersweiflung erfdeint, jind
fiir Sromme und Midytfromme bdie Dorldufer der hoheren Berufung und
Eingebung. Allah hob diefe Biirde vom Herzen des Propheten und weitete
feine beflemmte Bruft, er madite jeinen Mamen geehrt (94,1—6), als
er ihn mit feinem eigenen verband, als ITohammed, der Sohn Abdallaks,
»Allahs Apoftel” mwurde. NTohammed redet 3weifellos die reine Mahrheit,
wenn er behauptet, er habe felbjt nie 3u trdumen gewagt, daf ihm eine
foldhe Erhebung widerfahhren wiirde. ,Du fofftelt nidyt, daf dir die Sdrift
mitgeteilt werden wiirde, jondern es gejdal) durd) die Barmherzigleit deines
Rerrn” (28,86). Wenn er zwar fidjer ermartet und gehofft hatte, Allakh
wiirde aud) dem Dolt der Araber eine heilige Sdyrift geben, die |ie lefen
und beten fonnten, jo hat er es dod) nidyt einmal gewagt, |idy in feinen
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eigenen (Gedanfen bewuft einjugejtehen, daf er |elbjt der neue Prophet 3u
werden hoffte. Darum ift die Offenbarung fiir ihn ein abjolutes Wunder,
ein unerwarteter, unerflarlidier Gnadenatt von Allah) felber. Das ijt der
fefte Puntt, auf den er immer wieder juriidgreift, wenn die Grundmauern
jeines Glaubens wanten, die Wahrheit, die er nidyt begweifeln fann, weil
jie dbas WirflichTeitszeichen des Erlebten hat. Diefer unerjdiitterliche Glaube
an das under der Offenbarung ikt jidy meiner Anjidt nad) faum piydo-
logijd) verftehen, wenn man nidyt vorausjejen darf, daf jie dem Propheten
felbjt als etwas gan3 Unerwartetes und Ungeahntes gefommen ijt. Er fann
in voller Aufridytigleit verfidjern, 0aff jein Koran in feiner Besiehung er-
didytet oder gemadyt fei. Darum wird aber aud) die Dffenbarung und die
prophetijdie Berufung der Puntt, wo Allahs unbegreiflidier Wille als un-
ermartete und unverdiente Gnade hervortritt. NTohammed fiihlt |idy von
Stund an als Gegenftand der bejonderen Siirforge und Auserwdlhlung
Allahs. Er jteht in Allahs treuem Sduf in den Jahren des Hampfes in
NMetfa. Spater jieht und verjteht er, daf Allak gerade um feinetwillen die
ungetreue Stadt {donen mufte, jolange |idy der Prophet darin aufhielt.
Und als er endlid) mit einem eingigen Begleiter jeinen Geburtsort verlaft,
um nad) Hledina ju fliehen und jid)y vor feinen Derfolgern in einer Hohle
verfteden mufite, fonnte er jeinen dngjtliden Sreund — bder liberlieferung
nady Abu Befr, der fiinftige Kalif — mit der freimiitigen Derfiderung
trojten, Allaf ift wahrlidy mit uns. ,Und Allak) jandte jeinen Srieden auf
ihn herab und Half ihm mit Heerjdaren, die ifr nidyt Jahet” (9, 40). Die
fampfende junge Gemeinde in Nledina |teht unter derjelben wunderbaren
Siihrung und unter demfelben Sdup. Die Engelheere |treiten zur Seite
der Glaubigen bei Bedr. Der Erfolg ijt fiir Nohammed ein deutlider Be-
weis dafiir, daf Allah) wirtlid) auf jeiner Seite |teht und |idy ju feiner
Sadye befennt. Im Gang der Ge|dehnijje jieht er den in der Ge|dichte
geoffenbarten IMillen Allakhs.

Wan pflegt als religionsgejdichtlihe Eigenart der ijraelitijhen Pro-
pheten hervorsubeben, daf der Gott, auf den die Propheten laujden, ein
Gotl der Ge|dyidyte ift. Die Gotter der Matur- und Kulturreligionen haben
eine engere Wirfungs|phire. dwar greift ein joldjer Gott aud) in die Ge-
[dhide des Lebens ein. Er hilft dem Eingelnen in einer gefdhrlidjen
Situation, ebenfo einem Dolfe. ®din gibt den nordijden Sagenhelden den
Sieg, und die Olympier leiten den Kampf um Troja. Und dod) hat die
religidfe Gejdidhtsdeutung in Ijrael offenbar einen vollig anderen Afzent.
Bier handelt es fid) nidyt nur um oereingeltes Eingreifen in den Gang der
Ge|dehniffe, hier tut Gott jelbft fidy und feinen Willen im ge|dyidtlichen
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Derlauf fund. Jahve beherr|dyt und leitet mit unum{drdntter Nadt das
gejdidtliche Ge|dyehen, wahrend fiir das nordijde wie fiir das griedyijdye
Heidentum der MWille der Gotter nur einer der Saftoren war, der die Ereig-
nifje beeinflufte. tber ihnen fjtehen dunile Sdyidjalsmadyte, die Ileften
Endes iiber dem Willen der Gotter wie der Nlenjden herrjden. Iio-
hammed fteht hier auf demfelben Standpunit wie die ijraclitijden Pro-
pheten: Allah und er allein herr|dt iiber alles. NTohammed glaubte an
Allahs Sdub, und die Gewifheit, Gegenftand |einer bejonderen Siirjorge
und Siihrung ju jein, zeugt von einer edyten tiefen Srommigfeit. Nlan fann
dies anerfennen, ofhne blind dafiir 3u fein, daf er es nidt immer vermodyte,
jid)y beim Gedanfen an die Ausermdhlung ganj frei von einem Anflug von
Selbjtjud)t und Arrogan3 zu fHalten, die er fo verlefend bei den Juden
empfand, die er ja bitter tadelt, weil {ie jid) fiir das Lieblingsvolt Gottes halten.

Jrgend ein NMotio filr Allahs Gnade und Giite fann INTohammed
swar nidt angeben. Sie fat ja ifhre lefte Urjadye in Jeinem unerfor|dliden
Willen. Aber daraus folgt nidyt, dbak der Prophet die gottlidhe Barmhersig-
feit als reine Willfiir auffakt. Ein gewifjes Gefilhl fiir Redyt und Billig-
feit gehort gu Allahs Wejen. Er nimmt billig Riid|idt auf die Sdwadheit
des Nlenfdhen und die vielen Unbejtandigleiten des Lebens. Daf Allak
billig nad)jidytig iJt gegen die men|dylidhe Sdhwadyheit in ihren verjdiedenen
Sormen, ift fiir den Propheten cin Seidjen feiner Barmhersigleit. Es ift
dyaratteriftijd), daf die meijten Sujdte bejonders aus der medinenfijchen
Beit, die fritheren Regeln und Gebote mafigen, darauf ausgehen, die Be-
ftimmungen 3u mildern, deren Erfiillung |id) als 3u [dwer oder unmoglid)
ermiefen hat. Hat Allaf) Andadytsiibungen, Almofen und anderes geboten,
das eine all3u [dwere Biirde fiir die madyjende Gemeinde wird, die natiir-
lidy nidyt nur aus muftergiiltigen Htitgliedern bejtehen fann, jo erbarmt er
fidy iiber die Redytglaubigen und lindert die Laft, ,denn er it nad)jichtig
und barmher3ig” (ogl. Sura 73,20). Erweift {idy aljo Allah als ebenfo
wohltuend frei von Sormalismus und fanatijder Redjthaberei, wie fein
Prophet (elbit, fo hat NTohammeds perfonlides Ethos aud) in anderer Hin-
ficht jein Gottesbild beeinflugt. Allahs Barmherzigteit tritt befonders darin
sutage, daf er jidy edelmiitig zeigt und den Ungldubigen ifhre friiheren
Siinden verzeiht, wenn {ie |id) befefhren von ihren bojen Wegen und die
Werle des Glaubens tun (7, 1561—152). Er ijt fein harter, unerbittlidher
Ridyer, der bis sum duferjten auf Siihne jeder Sduld der Dergangenfeit
befteht. Das ervinnert uns daran, daf ITohammed felber in irflidyfeit
eine freigebige YMatur war, die das Dergangene vergefjen jein lieg und oft
verjtand, frithere Seinde durdy |einen Edelmut ju gewinnen.
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Mohammeds moralijde Anjhauung wird durd) eine eigenartige
Spannung jwijden einer rein religios ovientierten Ethit und einer frajfen
Belohnungs- und Derdienjtmoral gefennzeidynet. MWo der religidfe Gefidits-
puntt vorherrjdht, Tann jid) der Nienjd) nidyt auf eigenen Derdienjt be-
rufen, als miifte ihm Allah) auf feine guten Werkfe hin den Lohn des Para-
diefes {dhenfen. Diefe guten MWerfe |ind nur ein Gejdent Allahs, das er
jeinen Ausermahlten gibt. Das Gebet Auguitins: Rerr, gib, was du forderit,
und fordere, was du willjt, maden audy die Srommen Oes Ijlam 3u dem
ihrigen: ,Rerr, gib mir, daf idy dir dante fiir die Gnade, die du mir und
meinen Eltern erwiefen haft, und aud) die Sahigkeit 3u guten Werfen, an denen
du Iohlgefallen haft” (46, 14). Das religitfe Notiv 3u einem Lebensmwandel,
der Allah wohlgefillig ijt, ijt fiic NTohammed vor allem die Dantbar-
teit. Das Gefiihl des Propheten von der Erhabenheit Gottes it jo (tart,
daf er nur ausnahmsmweife von der Liebe 3u Allah redet (76, 8; 3, 29). Da-
gegen ift die Pflicyt, Gott dantbar 3u jein, ein Thema, das 3u variieren er
niemals miide wird. Stindig Tommt er auf Allahs Mohltaten juriid, die er
den Nlenjdhen jpendet. Er hat ihn wunderbar im Leib |einer Mutter ge-
jdaffen, er jendet Regen vom Bimmel und gibt der toten Erde Leben, daf
jie ®Bras und Saat trigt, er hat dem Nlenfden das Dieh gegeben, ihn
Sdymiedefunit, Schiffahrt und Handel gelehrt. Allah ermartet audy, daf
der NMenfd) ihm fiir alles, was er ihm gegeben hat, dadurd) danfen foll,
daf er glaubt und von feinen Gaben den Armen abgibt.

Wenn es fidy aber um die praftijdhe Durdyfiihrung der moralijden
Sorberungen handelt, fann der Prophet den Gedanfen an Lohn und Der-
dienft nidyt entbehren. Ohne Allahs Gradenwah!l 3u beriidjichtigen, wird
die Rolle als Strafe fiir die Bofen und das Paradies als Belohnung fiir die
®Guten hingeftellt. ,Die Gottesfiivhtigen erwartet gewiflidy ein Sufludyts-
ort, Girten und MWeinberge, hodbujige jugendfrijhe Jungfrauen und ein
voller Bedjer. Dort braudien fie nicyt linger eitle Rede und liigenhafte Be-
jduldigungen 3u horen. Das ift ein Cofn von deinem Herrn und ein ge-
redht 3ugemeffenes Gejdjent” (78,30—36). Befonders wenn es iy
darum handelt, die Glaubigen zum Kampf fiir den heiligen Krieg jur Aus-
breitung des 3jlam anjufeuern, greift der Prophet 3u den frafjejten Sor-
mulierungen des Gedanfens an Belofnung, um ifre Bebenfen 3u iiber-
winden. ,Allah hat von den Gliaubigen Leben und Giiter getaufjt unter der
Bebdingung, dag das Paradies ihnen sufallen joll. So follen jie fampfen auf
Allahs Wege und toten und getotet werden . . . Sie geben feine Spende, et
jie arof oder flein, fie iiberjdyreiten teinen STup, ofne daf es ifmen ugute
gefdyrieben wird, denn Allah) wird jie belohnen fiir das Gute, das [ie taten”
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(9,112.122). Gin eigenartiger Ausdrud fiir oiefe, unferer Anfidht nady
grob eigenniiige Auffaffung des fittlidyen Randelns ift, daf die guten
Werfe nidyt felten als ein ,vorteilhafter Randel”, ein gutes Ge|dydft be-
jeidnet werden. Wer an Allahs Budy glaubt, das Gebet verridytet und
Almofen gibt, treibt einen Handel, der fidy als lohnend ermeifen wird. An
Allah und jeinen Apoftel glauben und gegen die Seinde des 3jlam fampfen,
ijt ein Ge|daft, das die Befreiung von der Strafe des Rollenfeuers zur
Solge hat (35,26; 61,10—11). Nan hat gemeint, daf diefe Taufmdnni-
jden Sadjausdriide 3u der Berufsjpradie gehorten, die fidy NTohammed als
Kaufmann und Karawanenreifender angeeignet habe. 3 will im Sol=
genden 3u beweifen verfudien, daff fie wahrideinlid) einen anderen lr-
fprung haben.

ir haben jdon ein moralijdes Nlotio durdybliden fehen, von dem
man fagen fann, daf es in befonderem Niafe fiir Nohammed dyaratteri-
ftijdh ift. Wir fonnen es das esdatologijdhe NTotiv nennen. Das i|t der (Be-
dante an den grofien |dredlidhen Tag des Geridyts, der den Nlen|djen zum
fittlichen Ernjt erwedt und ihn dazu treibt, gute Werfe ju tun. Das Notiv
hat offenbar cine Seite, die 3ur Cohnmoral neigt. Die Surdyt vor Strafe
und Abredynung fann nidt 3u den hoheren fittlidhen Niotiven gesdhlt
werden, und dody wiirde man NMohammed Unredt tun, wenn man glaubte,
baf nidhts anderes als Surd)t vor Strafe in diefem Beben vor dem Tage
des Geridyts liegt. Die Gottesfurdyt ift mehr als Angft. Das ehrfurdytsoolle
Sittern vor dbem Konig des Geridytstages ermedt das Gefiihl fiir den grofen
Ernft des Lebens, fiir die Derantwortung und Hoheit, die darin liegt,
Ulenjd) 3u fein. Das Reilige tritt in die Seele ein und beugt das Herz 3u
willigem Gehorjam. So [dlieft jich die Surdyt vor dem Tage des Geridyts
oft gan3 natiitlih an das Niotiv der Danfbarfeit und Gottesliebe an.
Allahs Diener ,fhalten ihr Geliibde und fiirdyten den Tag, defjen Unheil |idy
weit verbreitet. Sie [peifen aus Liebe ju ihm die Armen, die Daterlofen
und Gefangenen”, indem fie fagen: ,Mir fpeifen eud) nur um Allahs willen,
wir begehren von eud) weder Dant nody Lofhn. Wir fiirdyten gewiflidh
einen jredlidien ungliidsbringenden Tag von unferem Gerrn” (76, 7—10,
vgl. 23, 62). So Rat diefes Noti, das einen [ehr hervorragenden Plaky in
ber [ittlidjen Derfiindigung des Korans wie in friiherer mohammedanijder
Srommigleit iiberhaupt einnimmt, dody oft einen tief religifen Grundton.
Dies hinbert natiirlidy nidyt, dafy die Surcht vor dem Geridytstag oft in
primitiven Hollenfdyreden ausartet unbd daf fie fdhon im Koran, aber in nod
hoherem INTafe [piter, in einer Weife ausgenubt wird, die auf die ittlidhe
Auffajjung des Iflam verduferlidiend gewirft hat. Mohammed jcheut fich
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nidyt, die Geizigen, denen es {dywer wird, das vorge|driebene Almojen dar-
jubringen, mit der Der|iderung ju [dreden, daf der Reidhtum, den die Un-
geredyten jujammengejpart haben, am Tage der Auferftehung um ifhren
Hals gehingt wird. Und er ertliart den Glaubigen: ,Wenn ihr Gutes tut, jo
tut ihr eud) felber Gutes, und wenn ifhr Bojes tut, fo tut ihr es aud) gegen
eud) felber” (17, 7).

Die Nloral, die der Koran verfiindet, hat jdeinbar einen |tarf
jozialer Charatter. Die Pflicht der NTildtatigteit und Hilfsbereitjdhaft wird
in erjter Linie eingejdydrft. Es ift die Sdulbdigteit der Wohlhabenden, mit
ihrem 11berflufy den Armen beizujtehen. Da Nlohammed hiufig betont, daf
eine gelegentlidie Gabe nidyt geniigt, daf Almofengeben eine ftets aner-
fannte Pflidyt jein muf, eine Art fejter Einvidhtung, daf der Sromme dem
Bebiirftigen ,einen Anteil” von jeinem Befilj abgibt, jo ift es erfldrlid), daf
Hubert Grimme in einem Bude, das feiner Seit viel Qufjehen erregte, die
Anfidyt vertrat, NMohammed miite eher als ein fozialer denn als ein reli-
gidjer Reformator angefehen werden. Die jozialen Ungeredhtigleiten in dem
dbamaligen NMeffa, wo die reidien Kaufleute die Armen unterdriidten und
jie im Elend umfommen lieen, haben feiner Anjidyt nad) den flammenden
Sorn des Propheten ervegt, und er it aufgetreten, um eine neue und bejjere
Ordnung der Dinge durdyjufiihren.

Es i|t wohl wahrideinlid), daf in einer Stadt wie Nietla, wo die Be-
volferung in der Hauptjadie auf Handel angewiefen ijt, die Armut in
ungiinjtigen Seiten Oriidend gewefen jein muf, und es ijt mehr als wakhr-
jdheinlidy, daf fidh nad) altarabijder Auffajjung die joziale Derpflidhtung
nidyt iiber die eigenen Stammesgenoffen hinaus erjtredte (ogl. 36, 47). Es
waren alfo fiderlid) jadlide Anldfje fiic NMohammed vorhanden, fiir die
Pilicht der Barmherzigteit einjutreten. Fedod) diirfen wir uns nidyt iiber-
triebene Dorftellungen von dem fozialen Elend in Mieffa madhen. Die
fleine Stadt in den Lawabergen war fein arabijdies Babylon, und die
reidyen Kaufleute unterjdhicden jid) jidher in Lebensgewohnheiten und =be-
dingungen nidyt jo himmelweit von der iibrigen Bevolferung. Anbdererfeits
waren die Anfpriide gering. Hunger und Entbehrungen muften die Be-
dbuinen oft durdymadien, und die drmere Stadtbenslferung Hatte es fidjerlid)
nidyt befjer. Jedenfalls ijt es vollig verfehrt, das foziale Intereffje bei No=
hammed als das Primdre anjujehen. Religion, nidt Humanitit ijt bei thm
bie treibende Kraft. Es fehlt swar nidt an Ausdriiden des NTitleids mit
den Armen. ie alle edelmiitigen Waturen hat NTohammed gewif wirkliche
und edyte Teilnahme mit den Geringen und Elenden gehabt. Aber man
findet bei ihm feine wirflidje Emporung iiber ihr hartes os, gejdjweige
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denn ift es ihm eingefallen, 3u verfudjen, die Armut abszujdaffen. Die
frommen Gaben haben nidyt diefen Swed. Almojen gibt man Allahs wegen,
weil foldjes ihm wohlgefallig ijt, oder um feiner felbjt willen, um feine
Seele ju ,reinigen”, die Wirfungen der begangenen Siinden auszuldjden
und zu verhindern, daf die angefjammelten Sdhike am Tage des Geridyis
3u einer verdammenden Laft werden, und um einen Sdaty guter Werfe 3u
jammeln, mit denen man fid)y das Paradies verdient.

tohammeds IMotiv jur MWopltatigleit ift aljo ein gan3 anbderes als
bas natiitlide Solidaritatsgefiilhl, die Pflidyt, den Stammesgenoffen 3u
helfen, die bei primitiven Dolfern meiftens religiojen Tharafter erhilt. —
Es handelt |id) ja oft um eine pom hodyjten Gott iibermadyte Heilige
Sitte. Tod) weniger ift jie in der Auffajjung der Beduinen von der Tugend
der Sreigebigteit begriindet. Die heidnijdhen Araber |ditten die NTildtitig-
feit auferordentlid) hod). Sie ift eine ritterlidhe Eigenjdaft — karim be-
deutet gleid)seitig edel und freigebig — fie erregt Bemunderung und in wirk-
lidy fiirftlicher Deife ausgeiibt, wird fie ebenfo geriihmt wie Tapferfeit und
Waffentugend. 1Tit einer flotten Gelte, jorglos, toniglidy, [dhentt der Edle
dem erften Bejten, der ifn bittet. Ohne ilberlegung und ohne Gedanfen
daran, ob er felber morgen verarmt ift, [dhladytet er hunderte von Kamelen
und ladet alle 3um Seft ein, die fommen wollen. Diefe impulfive ver|dwen-
derifdhe Sreigebigfeit um des Dergniigens willen, einen Augenblid den fonig-
lidhen MWohltdter u fpielen — begeidynend fiir Individuen und Dolfer, fiir
die die Armut das Gewohnte und Normale ift —, wird in arabijden Ge-
didyten und Sagen als Beweis wirflidien Seelenabdels gepriefen. NTohammed
mifbilligte diefes beduinijdje Ideal fehr. Er hatte ein ridhtiges Gefithl da-
fiir, daf es feinem 3wed und Wefen nady der gerade Gegenfal 3u dem
Almofengeben war, das Allaf liebte. Und mit deutlidhem BHinweis auf
diefe praflerijdie und verfdmwenderijde Nildtdtigteit ermahnt ex: ,Gib . . .
aber falle nidyt in Derjdymwendung. Die Der|hmender |ind wahrlidy die
Briider Satans . . . Ralt deine Rand nidit unbewealidh hinter Oeinem
Riiden, aber ftredt fie aud) nidht jo weit aus, duf du gejhmdht und ent-
blogt dafien mufgt’ (17,28—31).

s fann wohl natiiclidy er|djeinen, daf NMildtdtigleit und Hilfsbereit-
fchaft den erften Plak in der Reihe der Tugenden erhalten. Hahrung, Klei-
dung und andere Iotdburft des Leibes haben gerade in einfadjen primi-
tiven Derhiltniffen eine Bedeutung, die nie verfannt werden darf. Erfjt all=
mahlid) wird es flar, daf der NMenfdy nidht von Brot allein lebt, und mit
der reidjeren Entwidlung des Lebens treten anbdere Pfliditen als gleidy-
wertig neben die IMildtatigteit. Aber die eigenartige Begriindung, die o=
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hammed fiir das Almofengeben anfiihrte, hangt audy nidt mit primitiver
Ethil sujammen. Sie ijt vielmehr fiir gewifje hodjentwidelte Religionen
typijd). Wir begegnen thr im Parfismus, im fpateren Judentum und fatho-
lijhen Chriftentum. Dieje gange Einridtung, die eine beftimmte Art von
Wohltatigleit fenngeidynet, it naturgemdf dort suhauje, wo |id) die Ein-
{tellung auf das jenjeitige Leben befonders jtarf geltend madyt. Sie hat
ihren pindyologijdien Grund in dem Gefilhl, daf die jenjeitige Welt um fo
mefr von ihrem Wert und ihrer Wirtlidyteit verliert, je mehr wir mit dem
TJetst vollig zufrieden |ind und uns in diefer Welt wirtlid) wohl fiihlen.
Wenn die Welt eng und elend ijt, fann die Seele ihre Sdwingen 3u dem
erheben, was ewig und bleibend ijt. Der Reidytum mit feinen NToglid)-
feiten, Bequemlichfeit und Moflbefinden in diejer Welt 3u jdaffen, wird
dbarum als ein natiirlider Seind der religitfen Ewigleitsjitimmung emp-
funden. Der Sromme miifte |idy eigentlid) von allem Befil frei madyen, da
aber der IlTen|d) aus natiirlidhen Griinden felten NTut hat, jo fonjequent
3u jein, wird das Almojengeben ein pajjender Erjas. Es ijt folglid) in
Wirtlidyfeit nidyt eine joziale Pilicyt, jondern ein Kultaft, eine Gejte, durdy
die der Sromme jeinem Gott jagt, wie er es eigentlidy meint und die, wie
andere jymbolijdye Handlungen, das bejdywerte Gewifjen entlajtet und dem
NMen|djen die Dorjtellung gibt, daf er wictlid) den Aft ausfiifhrt, den das
Almofengeben [ymbolifiert, namlidy die Sreijagung vom Befi. Es ift da=
her |elbjtoerftindlid), daf fiiv diefe Art Srommigleit Gott, das Jenjeits
als hodyjter perfonlider Wert, Empfinger des Almofen ift. NTan gibt um
(Bottes und feiner jelbjt willen, wer es hier auf Erden empfingt, ijt im
Grunde 3iemlidy gleidygiiltig. Diefe Mofltitigteit hat nidyts mit altruijti-
[den jozialen 3nterefjen 3u tun. ,Uieine Diter haben das gejammelt, was
feine Srudyt traagt. 3 habe das gejammelt was Srudt trdagt. NTeine Diter
haben Sdike des Nammons gefammelt, id) habe die Sdike der Seele
gefammelt. IMeine Diter haben fiir andere gejammelt, id) habe fiir mid
jelbjt gejammelt. NTeine Diter haben fiiv diefe Welt gejammelt, id) habe
fiir die jufiinftige gejammelt.” So betet nad) dem Talmud Konig Uiono-
bajzus von Abdiabene/?, Es ift die unverhiillte religioje Selbjtjudyt, die fo
viele fromme Mofltdtigteit entjtellt.

Ein Reft von eyt arabijfem Ethos ift es dagegen, wenn Nlohammed
unter den Armen, die man mit Almofen bedenfen muf, oft die armen
Dermandten nennt. Als Gegenftand fiir die fromme MTildtatigieit werden
fernerhin aud) die Daterlofen, die Wanderer und Gefangenen aufgezdahit.
Einen Stlaven freiugeben wird als ein befonders gutes Wert angefehen
und wird demjenigen als Bufe auferlegt, der unfreiwillig einen Redt:
gliubigen totet.
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Sdyon 3u NMohammebds Lebzeiten war es iiblid), daf die Srommen ihre
Almofen dem geiftlichen Siihrer der Gemeinde ablieferten, jie beginnen aljo
fdon in eine Art Steuer umgewanbdelt u werden. Had) Sura 9,60 follen
die Almofen den Bebiirftigen und Armen gegeben werden, ferner denen
sum £ofn, welde die Nliihe des Einfammelns haben, und denen, deren
Hergen fiir den 3jlam gewonnen werden follen — eine Hrt Bejtecdhungsgeld
alfo, um politijhe Gegner su faufen — endlid follen fie fiir das Lostaufen
von Stlaven, fiir die Derjduldeten, fiiv den heiligen Krieg und fiir arme
Wanderer vermandt werden. In Nledina |ind die Almofen der Gldubigen
eine midytige 6fonomijdh-politijhe Waffe in der Hand Hlohammebds geworden.

Don anderen moralijfen Pflichten jdrft NTohammed Ehrfurdt und
Dantbarfeit gegen die Eltern ein: ,Deine Eltern folljt du gut behanbdeln
... Sag nidyt Pfui 3u ihnen und jei nicht unfreundlid) gegen jie! Sente die
STiigel der Demut vor ifnen aus Barmherzigleit und jage: Herr, ermeile
ihnen BarmRersigteit in gleidher Weife, wie fie mid) erogen, als id flein
war” (17, 24—25). NMohammed befiehlt Ehrlichfeit in Handel und MWandel,
Treue und MWorthalten, Demut und friedliden Sinn: ,Und die Diener des
Erbarmers ind die, welde demiitig auf Erden wanbdeln, und wenn die
Toren fie anveden, antworten: Sriede” (25, 64).

Aufgerhalb der wirtlid) liberal ubemeffenen Sreiheit, die NTohammeds
Ehegefetitiftung dem fexuellen Triebe gibt — der Niann darf vier Srauen
au gleider 3eit haben und hat nod) dazu freies Derfiigungsredht iiber die
Stlavinnen, die er befit — hat der Glaubige Enthaltjamieit und Keud)-
Reit 3u iiben. Die Srauen miifjen fittjam fein unbd [deu ihre Blide [enfen.
3hre Reize diirfen fie nur ihren Ndnnern oder [ehr nahen Dermwandten
seigen. Diefe Beftimmung hat Taum die Pflidyt in fich gefdhloffen, daf die
mohammedanijde Srau vor dem Gefidyt einen Sleier tragen mufte, eine
Sitte, die jpater von Perfern und fnrifden Chriften iibernommen wurde.
Die Ménner miiffen ihre Srauen mit Giite und Sreundlicyfeit behandeln.
Wenn NMohammed aljo dafiir eintritt, dak das [dwade Gejdhledit geredyt
und riidfidtsooll behanbdelt wird, war er dody natiirlich fein Sveund der
Emanzipation der Srau. Das ftreng patriardialijde Regiment und die Ein-
jdranfungen der Bemwegungsfreiheit der Srauen, die er durdfithren will,
fdeinen im Dergleidy mit der Sreiheit, die die arabijhe Srau nidt jelten
genof, einen Riidgang 3u bedeuten. 3u Nlohammeds Derteidigung fann
nur gefagt werden, daf er die Sitten der hoher Tultivierten Madybarvolfer
im 3flam eingufiihren fuchte. Im iibrigen fat fich die Srau des Dolfes, oant
der Selbftindigteit, die der Wert ifrer Arbeit ihr gibt, jid) nie ganj diejer
antifeminiftijden Gefegebung untermorfen. Sura 4,38 gibt uns einen
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Begriff davon, was ein mohammedanijder Ehemann von jeiner guten
treuen Hausfrau verlangen fann: ,Die Nldnner find bdas Oberhaupt
der Srauen, weil Gott dem einen Nlenjden Dorrang vor dem anderen ge-
geben hat, und weil jie fiir ifre Srauen (Brautgabe) bezahlen. Die
frommen Srauen follen darum untergeben jein und adtjam wikhrend der
Abwelenheit der Nldnner, wie Allah auf fie adt gibt. Und bdie, deren
Iiderfpentigteit ihr fiirditet, mdget ihr ermahnen, von dem eheliden Bette
fortweijen und |hlagen. Aber wenn fie eud) dann gehordyen, jo unternehmt
nidits gegen [ie" (4,38). Derlet uns Ulohammeds Fraffe Betonung, daf
der Niann iiber die Perfon der Srau verfiigen fanm, fo diirfen wir nidyt
vergeffen, daf aud) die Ethif der utherijdien Kirdye in der befannten Kate-
diele des Bijdofs Emporagius die Srau jur Habe des Mannes 3iflte.

Die Blutradye hat NMohammed nidyt ganz abjdaffen fonnen. Sie war
offenbar 3u ftarf in der Redytsauffajjung der Araber vermurselt. Aber er
hat verfudyt, dem auffallenditen NTigbraud) diefer primitiven Sitte ju |teuern,
inbem er vor[dyrieb, daff nur ein Leben genommen werden bdiirfte, das
eines freien MTannes fiir den Sreien, einer Srau fiir das einer Srau, eines
Stlaven fiir das £eben eines Stlaven. Unbeabjiditigter Totjdlag hat nidt
bas Red)t der Blutrade jur Solge. Die Angehorigen des Erjdlagenen
miiffen jiy mit Dehrgeld begniigen, das bei einem Ulann aus 100, bei
einer Srau aus 50 Kamelen bejteht.

Uit Schdrfe tritt NMMohammed |don in |einer erften Seit gegen die in
Avabien herrjdende graujame Sitte auf, neugeborene Madden 3u toten.

Gottesdienjtlidhe Seiern und fromme Ilbungen find fiir den Nio-
hammedaner nidyt in erjter Cinie eine Gabe, ein Dorjug, Sreude und Reidy-
tum der gottlidien Gegenmart erleben ju diirfen. Sie find eine Pflidyt, eine
Sduldigteit gegen Allah. Das bedeutet natiirlidh nidyt, daf den Srommen
des Jflam die Erhebung und der Sriede des Gebets unbefannt gewefen
wdren. MTohammed foll von [id) gefagt haben: ,Drei Dinge in diefer Welt
Jind mir befonders lieb gewefjen. Id) habe Srauen und Wohlgeriide geliebt,
aber der Troft meines Rerzens ijt das Gebet gewefen.” Es ilt moglidy, daf
der Prophet diefes Mort mit feiner naiven, aber treffenden Selbjtdyarat-
terijtif wirtlid) ausgefprodjen hat. Jedenfalls it es ridytig, daf NTohammed
auf feine der religidfen Pilicyten ein jo grofes Gewid)t gelegt hat wie auf
bas (Bebet. Mod) heute ijt das jdymale Ninaret, von defjen Altan der
MMueddhin mit melandjolijdher Stimme, deren Tonfall an alten gregoriani:
fhen Kirdyengejang erinnert, die Gebetsjtunden ausruft, dasjenige, was der
mohammedanijdyen Stadt ihr bejonderes Geprige gibt, und lange — bis in
der lefsten Seit die Woge des Indifferentismus audy das fromme Norgen=
6137 Anbdrae, Mohammed. 5
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Tand erreidyt hat — war die Bereitwilligteit, mit der man dem Rufe sum
®ebet auf Strafen, Nidrtten und Bazaren folgte, dem dyrijtlichen Betradyter
ein Anlaf zu demiitigem Staunen.

Unter Gebet, ,Salat’, verftand Nlohammed nidyt ganz dasfelbe wie
wir. Er meint nidht das Gejpridy der Seele mit ihrem Gott, das Anrufen
und Bitten um Beijtand und Hilfe. Man fannte audy das Gebet in diejem
cigentlidien Sinne. Auf arabifd) hieh es dwa, das Anrufen. Und joldre per-
jonlidien Gebete fann der Sromme an einem beftimmten Puntte in das
offizielle Gebetsritual einfiigen. Das ,Salat” gleidyt mehr unferem Offent=
Tidjen Gottesdienjt. Es bejteht aus Sdyriftoerlejung — der (Glaubige lieft
oder betet auswendig die erfte Sura im Horan ,Satiha”, und anbdere furze
Suren ober Derfe — aus dem ®Glaubensbefenntnis, dem Segen oder Siir-
bitte fiir den Propheten und aus furzen Lobpreijungen, die alle unter be-
beltimmten genau vorgejdriebenen Derbeugungen, Kniefdllen und Pro-
ftrationen ausaefiihet werden miiffen. Diefen Gottesdienjt tann der Glu-
bige ausfithren, wo er fidy aud) befindet. In den Stadten verjammelt [id)
awar immer eine Sdar in der Nlofdhee, aber religidje Pilidt ijt die Teil-
nahme am gemeinjamen Gebete nur beim Sreitag-lTittag-Gebet. Die Mahl
des Sreitags sum Tage der gemeinjamen Gottesdienjtfeier jtammt aus der
Beit des Propheten in NTedina und zeigt mit rilhrender Maivitdt sugleidy die
Abhingigfeit des Propheten vom Judentum und Chriftentum und fein Be-
ftreben, gegeniiber den Sdriftreligionen felbjtdndig 3u fein. Sein Tag des
Gottesdienftes ift jebody fein Rufetag. Mur wihrend der Seit, wo das
Mittaggebet ftattfindet, follen fid) die Glaubigen nad) der Dor|dyrift des
Korans (62,9—10) der Arbeit enthalten. Die Beftimmungen, die heute
iiber das offentlidhe Gebet gelten, ftammen aus jpaterer Seit. ilber feine
Sorm 3u Sebzeiten Mohammeds wiffen wir nidts mit Gewifheit. Offen=
bar nafhm jedod) das Leferr des Korans den erften Plaky ein, und Derbeu=
gungen, Kniefall und Projtrationen, bei denen der Glaubige den Bobden mit
der Stirn beriifrt, geforten wie heute um Ritual. Die Gebetsseiten, die
fid) heute auf fiinf belaufen, waren anfangs nur jwei. ,Derridite das (Bebet
um die Beit swijden Sonnenuntergang und Einbrudy der Wadyt, aud) die
Koranlefung des Morgens. Sie hat wahrlidy (unfidytbare) Seugen. Wad)e
audy einen Teil der Wadt als eine freiwillige ilbung der Srommigfeit”
(17, 80—81). NTohammed und feine Getreuen iibten alfo in Nietta nur
das Abend- und Morgengebet. 3In Niedina fam nody ein Gebet um 3 Uhr
nadymittags hinzu, offenbar in Wadahmung der drei Gebetsftunden der
jiibijdyen Gemeinde.
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Die Madytwadye, die als freiwillige Andadtsiibung anbefohlen wurde,
nahm unter den religivfen Pflidhten einen Hervorragenden Plal ein. In
Sura 73, 1—6 ermahnt Allah denPropheten, felber jolde nadtliden Digilien
ju halten: ,@, du Derhiillter, jtehe auf in der Wadyt, aufjer einem Heinen
@eil, die halbe Madyt oder etwas weniger oder etwas mehr, und lies den
Koran in gleidymdfigen Stiiden. Siehe, wir wollen dir ein widytiges Wort
geben. 3u Beginn der Madt find die Eindriide ftirfer und die MWorte
Traftiger.” Das it Teine geringe astetijdhe ilbung, die dem Propheten hier
auferlegt wird. Die Redytglidubigen follen jeinem Beifpiel folgen. Diener
bes Erbarmens find ,die, weldje die Madyt ftehend (beim Koranlefen) oder
niederfallend (bei den Cobpreifungen) subringen” (25, 65), und von den
feligen Stommen im Paradies heift es: ,Wenig fchliefen fie in der Yadyt,
und als der lorgen graute, baten jie um Derzeihung” (51, 17—18). JIn
einem bemerfenswerten 3ufal, den NMohammed in Nledina 3u Sura 73
madyte, erflart Allah, er wiffe wohl, daf der Prophet und feine Tadyfolger
efwas weniger wadjen als ,3wei Drittel der Wadyt, ober die Halfte, ober
ein Drittel.” Er weif}, dafj jie die Seit nidt fo genau 3dhlen, die fie den
nidytlihen Andadtsiibungen widmen und daf es unter ihnen Kranfe,
Sdywade und folde gibt, die fiir ihren Lebensunterhalt arbeiten miifjen.
Darum mag es nun einem jeden erlaubt fein, jo viel vom Koran 3u lefen,
wie er vermag. Die Digilien find aljo audy in Nedina geiibt, und einige
der Glaubigen haben peinlidyjt verfudyt, die friifere ftrenge fefire genau
ju befolgen. Aber ohammed bejilt all3u gejunden Wirtlideitsfinn, um
die fromme Astefe sum Selbjtswed madyen 3u wollen. Er will feineswegs
die Digilien ablofen, aber bdie langen Waden find fiir die grofe Nlehriahl
der Gemeinde unméglid), und die Sorderung muf der £age angepaft
werden. Gleid) vielen der dyriftlidhen Asteten hat Nohammed jid) in |pd=
teren Tagen gegwungen gefehen, von feinen urfpriinglidy allzu jtrengen
Sorderungen 3uriidzugehen.

Dieles von bdiefer Anjfauung, die wir hier gejdildert haben, it uns
wohlbefannt. Das Nlaterial 3u dem geiftigen Bau, den der Prophet des
Jjlam evridytete, {tammt aus der Dorjtellungswelt, die dem Chrijtentum
und Judentum gemeinfam ift. Betradytet man die Elemente des Glaubens-
fnitems NTohammeds einzeln, |deint man unmoglidy unterjdeiden 3u
fonnen, bei weldjer diejer Religionen er am meijten in Sduld jteht. Nlan
Tann vielleidyt feftitellen, daf der jiidifdye Einjd)lag in der Theologie des
Horan um o mehr hervortritt, je weiter die perfonlidje Entwidlung des
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Propheten fortjdyreitet. Die Erfenntnifle, die er nad und nady aus dem
®lauben der Dolfer, die im Befi heiliger Schriften waren, erlangt, {ind
befonders in Niedina iiberwiegend aus jiidijchen Quellen geflofjen.

Anbers verhilt es fidy mit dem inneren 3ujammenhange, dem Geit,
der die verfdyiedenen Elemente 3u einem Ganzen vereint. Jutiefit gejehen
it wohl die Seele der ijlamijden Srémmigteit eine perfonliche Sdyopfung,
an ein religiojes Erlebnis gebunden, das allein fiir |idy auf einem neuen
Blatt in der Religionsge|didyte jteht. Aber das [dhlieht nicht aus, daf diefes
Erlebnis in widtigen Siigen Wejensvermandtjdaft mit anderen Ridtungen
in der Gejdichte des Srommigteitslebens aufweift.

Der jtrenge Ernit, die ftarfe Einjtellung auf das fiinftige Leben, die
Bertnirjdung und das Bittern vor dem Tage des Geridyts, die Surdyt als
eigentlides Hennzeichen der Srommigleit, die Marnung vor der Sorg-
Tofigfeit, weldje Derantwortung und Dergeltung vergifst, bilden aud Oie
Brundjtimmung der dyriftlichen Moéndsfrommigieit, wie fie in den
orientalijdien Kirden lebte, wo fie in nod) hoherem Nlafe als im Meften
aud) Jdeal und Morm der Laienwelt geworden ijt. Ammonas, der Sdhiiler
Padomius, hat ausdrudsvoll die Stimmung gefdyildert, in der die wirtlid
Srommen [eben follen. Dem Niond joll jtandig sumute fein wie dem Nifje-
tater im Gefangnis, der nur auf den Seitpunft wartet, wo er vor feinen
Ridyter gefithrt werden foll. Stinbdig joll er fidy fragen: ,IDie foll i) vor
@hrifti Gericht beftehen fonnen und was foll idy or ihm antmorten *62°
Guagrius bezeidnet als Thema fiir die Mebditationen des Niondys die Der=
ganglidyfeit des Lebens, den Todestag und den 3ujtand der Derdbammten in
ber Jdredliden Rolle. ,Bedente aud) des Tages der Auferjtehung, wenn
du vor Gott ftehen wirft. Dente an das, was die Siindber ermartet, an die
Bejdyamung vor Gott und jeinem Chrift, den Engeln und Erzengeln, Mddyten
und allen Ntenjdjen, an die Orte der Strafe, das ewige Seuer, den Wurm,
ber nidyt |tirbt, an Tartaros, das Duntel, Bihnetnirjden, Entjelen und
Angft®.” Die Surdyt vor dem jiingjten Geridyt gehort nidyt nur 3u den An-
fangsjtadien des Glaubensweges, fie it nidt etwas, was gereifte Glaubens-
erfafrung iiberminden muf. Sie ift fennzeidynend filr jede wirklich echte
Srommigteit, der Glaubige joll Surdt hegen. Es it der einzige Meg
sur Rettung. Je mehr Angjt, Trdnen und Bernirjdung, defto hoher die
Stufe der Dollfommenheit. Su Dater Sijoes famen Orei Mondye und Hagten
ihm, daf fie ftandig von der Surcht vor brei Dingen verfolgt wiirden, vor dem
Seuerjtrome, dem Wurm, der nidyt ftirht und der duferjten Sinjternis.
Der Heilige antwortete ifnen nidts, jo baf fie fefhr niedergejdhlagen waren.
Endlidy faate er: ,Teine Briider, id) beneide eud). Solange foldje Gedanien
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in eurer Seele wofnen, ift es eudy unmoglidy, eine Siinde 3u begehen 38.”
Oft wird erzdahlt, da die berithmien Hiondsheiligen in ihren lesten
Stunden aus Angft vor dem fommenden Tage der Redjenjdiaft weinten —
fiir die Legende ein Beweis fiir die Tiefe ihrer Srommigleit. Arjenius hatte
fein £eben lang foviel geweint, daf thm wdhrend der Arbeit jtets ein Tudy
im Sdofe liegen mufte, um die Tranen aufjufangen. Als jeine Todes-
jtunde nahte, jahen jeine Sdyiiler ihn weinen und jagten 3u thm: ,So hegjt
audy du, Dater, Surdyt?” Er antwortete: ,Die Surdyt, die idy in diejer
Stunde empfinde, hat in meiner Seele gewolnt jeit der Seit, da id) Niondy
wurde.” So entjdlief ers?, Agatho lag vor [einem Tode drei Tage lang un=
beweglid) mit offenen Augen. Seine Sdyiiler fragten ihn: Mo befindelt du
did)? Er antwortete: ,3Idy {tehe vor Thrijti Ridyter|tuhl+.”

Das innerjte Wefen der Gottlofigieit und des Weltfinnes wird im
(Begenfjal 3u diefer angfterfiillten Wadjamieit als Sorglofigteit und Der-
jaumnis begeidynet. ,Die Seit meiner Saumfeligfeit” nennt der Iiond) die
Beit, die er in der MWelt jugebradyt hat. Wie der Koran fo oft jdildert,
daf die Unglaubigen toridt gaufeln und ladjen, jo warnten aud) die
Nondysoater vor Ladjen und Sders. Ladjeln und gedantenlofes Berede find
wie Seuer in trodenem Sdilf. ,Ladyle nidt, mein Bruder’, jagt Dater
Ammon, ,denn wenn du das tuft, vertreibjt du die Gottesfurd)t aus deiner
Seele4.”

Audy in den |yrijden Kirdjen finden wir diejelbe weltabgemwandte
Srommigfeit, diefelbe Surdyt vor dem Geridht und der Ewigkeit. Die fyri-
jdhen NMiondje betradhten die Sdhigleit 3u weinen als einen Beweis fiir
einen bejonders hohen Grad der Srommigleit. Der heilige Thomas wohnte
ber Legende nad) in einer Hohle und weinte Tag und Madt, indem er bei
fic) ftets wiederholte: ,Das Leben ijt vergangen, der Tod fommt, das Der=
derben naht, die Stunde des Geridyts ift inmes2.” Don einem anbderen
heiligen IMManne wird er3dhlt, daf er weinte und wie ein Sdhafal Heulte
iiber fein verlorenes Leben, jeine Siinden, den nahenden Tod und Odas
jdredlide Geridt der Geredtigleit +2.

Um die Sorglofen und die fidheren Weltmen|dien 3u weden und 3u
warnen, ermafnen bdie |nrijden Diter jie, jid)y darauf zu befinnen, was
sulet das Cos aller men|djliden Rerrlidfeit ift. Ubi sunt qui ante nos!
JBefinne did), mein Sreund, und bedente, wer von den einftigen Gejdledytern
in diefer Welt bleiben durfte. Der Tod Rat die vergangenen Gejdledyter,
bie |tarfen, madtigen und weijen fortgenommen”, [dreibt Aphraatesss.
Ebenjo ermahnt NTohammed feine ftolzen Landsleute, niilide Lehre aus
der Predigt der Derginglidyteit su ziehen: ,Sind fie nidyt auf Erden umber-
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gereilt und haben gefehen, weld) Ende fie hatten, die vor thnen lebten?
Sie waren dod) zaflreidier als fie, hatten grofere Uladht und fiihrten be-
merfenswertere Dinge aus. Aber was fie erwarben, niiite ihnen nidts”
(40, 82). Als warnendes Beifpiel fithrt man oft erbaulidhe Er3dhlungen
an, wie (Gottes Strafgeridht die hartherzigen unbarmhersigen Reidjen ge-
troffen hat. Wahe an dem Plab, wo ficdh der heilige Abraham aufhielt, lebte
ein madytiger iann, der den Avmen Angft und den Witwen und Waifen Seuf-
ser verurjachte. MWenn [id) die Bebdriidten bei dem Reiligen iiber ihn be-
tlagen, warnt ihn diefer vor dem Geridht Gottes, der Reidhe aber Fehrt
fidh nichyt an feine Worte. Da brannte in der Hadt jein Haus ab und wurde
sulammen mit vielen Xojtbarfeiten in Ajde gelegt. Der Ulann felbft wurde
frant und ftarb binnent 3ehn Tagen. AIl fein Gut, das nod) iibrig geblieben
war, ging verloren. Meingdrten und Ader voller Baume und Sriidyte
fo weithin fie Jid) er|tredten, wurden in 3wei Jahren vermiijtet+. So
er3ahlt aud) HTohammed von den ,Befiern des (Bartens”, die |dworen,
fein Armer jollte die Ernte mit ifnen teilen und die zur Strafe am Nlorgen
ihren Garten vom Sturme verheert fanden (68, 17ff.;2,268). Und wie
Uiohammed nie miide wird 3u |dildern, daf Allahs Strafgeridyte, ,Donner-
jdhldge” ober Erdbeben ober Orfane die gottlofen Dolfer der Doreit be-
troffen haben, die auf die Ermwedungspredigt ihrer Propheten nidht horen
wollten, fo wiljen aud) die |yrijdhen Prediger davon zu erzihlen, wie nad
ber Sintflut ahnlidie Gottesgeridhte iiber die gofenanbetenden Dolfer her-
eingebrodyen [ind, Erdbeben und Orfane, die ihre ftolzen Wohnungen 3er-
triimmert haben. ,Und in den Tagen des Mahor, in feinem fiebsigften
Jahre, als Gott [af), daf die Nenjden die Goken anbeteten, da gejdiah ein
grofjes Erbbeben. Und fie taumelten alle riidwirts und alle ihre Gebiude
wurden umgeworfen und ftiirsten ein. Aber |ie adteten nidyt darauf in
ihren Rerzen, fondern vermehrten nur wiederum ihre Schlechtigfeit.” —
»Und im hunbdertiten Jahre Mahors, als Gott fah, daf die Nlenjden ifre
Kinder den Dimonen opferten und die Gofen anbeteten, sffnete Gott den
Derwafrungsort des Windes und die Pforte des Sturmes und eine Winds-
braut ging iiber dbas gange £and. Sie {tiirste die Bilder und die Altdre
ber Dimonen um, trieb die GoBenbilder und die Opferaltdre Jujammen und
haufte grofe Hiigel iiber fie bis auf diefen Tag. Diefe Windsbraut nennen
bie Lefrer die Winsflut ,taupana de rucha‘ss.” Wlan vergleidhe damit
Sur. 41,15; 17,70; 29,39. 3u der Phrafe, fie vermefhrten nur ifre
Sdledytigteit, vgl. 17, 84.

Wie im Xoran ift hier das esdhatologifdye otiv, die Surdyt vor dem
Tag des Geridites und der grofen Redjenfdiaft, das herr|dende Motio fiir
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gute Werfe. An erfter Stelle unter den Werfen der Srommigteit jteht Hier
das Almofengeben, und als Gegenjtand der religicjen NTildtdtigleit merden
vor allem die Armen, jowie die Gefangenen und Reijenden angefiihri. Die
beiden leiten Gruppen find befonders typijd) fiir die Wohltdtigleit der
orientalijdien Kirdhen. Aus der Pflidyt, fiir Gefangene und verfolgte Glau-
bensgenojfen 3u forgen, hat |idy die Gefangenenfiirjorge entwidelt. Die
Gajtireundjdaft gegen reifende Briider war eine fojtbare Pflicht filr die
jnrijhen Ulondye, die haufig umher wanderten und bei heiligen Asteten
und Eremiten 3u Gaft waren. Hier finden wir aud) den Urjprung oder
faufméannijden Ausdriide, die Nohammeds religidjen Spradygebraud) fenn-
seidynen. Almofen tilgen Siinden und verleihen dem Geber ,eine lohnende
Dergeltung in der fiinftigen Welt”. Haufig bezeidynet man das Almofen-
jpenden als ein ,lofnendes Gejdyift’. Der Gliubige treibt durdy gute
Werfe einen ,Handel der Geredytigteit” +7.

JIn einem Umfang, von dem odiefe furzen Andeutungen natiirlid)
feiner Begriff geben fonnen, erftredt fidy die Afnlidyfeit 3wijhen Hio-
hammeds Srommigteit und dem |yrijdhen @hriftentum nidt nur auf all-
gemeine iibereinftimmung im Jdeengehalt, jondern aud) auf Ausdriide,
Sormen und Predigiftil. Lehrreidy it in diefer Hinfidht das Studium
Afrems, des groften Predigers der [yrijden Kirdye. Kein Thema fHat diefer
jomoRl von Honophyjiten und eftorianern gleid) hodhge|dakte Kirdhen-
vater mit fo grofer Dorliebe und fo gewaltiger rhetorijdier Kraft behandelt,
als den esdatologijdien Niotivtreis: den Tod, das Geridht und die ewige
Dergeltung. 3ug fiir 3ug finden wir in Afrems Predigten iiber das Ge-
ridyt, oft in {dlagender iibereinftimmung, aud) in Ausdriiden und Bildern,
die aus dem Koran wohlbefannten Darftellungen vom jiingjten Geridyt
wieder. Don bejonderem Intereffe it ein Blid auf Afrems Hymnen vom
Paradiefe. Midyt jelten hat man von dyrijtlider Seite als Beweis fiix die
religiofe Mindermertigteit des arabijdien Propheten hervorgehoben, daf
er dic Seligteit nur als eine fortgefiihrte unbejdrintte Befriedigung hod\t
primitiver jinnlicer Geliijte jdyildert. Der polemijdhe Eifer miifjte durd)
die, joweit idy fehe, unwiderleglidhe Tatjache abgefiihlt werden, daf die
Paradiesjdilderungen des Korans von den Dorftellungen der dyrijtlidy nri-
jhen Prediger infpiriert find. Afrems Paradieshymnen malen die Sreude
der Seligen in fefhr irdijden Sarben. ,3d) fah die Wohnungen der (Be-
rechten und fie felbft, triefend von Salben, duftend von Wohlgeriichen, mit
Blumen befranst, mit Sriihten gefront... Wenn fie 3u Tijde liegen,
jhenten die Baume ifnen Sdhatten in der Earen Luft. Blumen wadjen
unter ihnen, Sriidyte iiber ihnen. Ifhr Dadh ift aus Sriidyten, ihre Teppiche
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Blumen . .. Sdynelle IDinde |tehen vor den Seligen, um fie 3u bedienen.
Der eine weht Sattigung, der andere laft Getrinfe fliefen. Ein Wind-
haud) ift voll ®I, ein anderer voll Salbe. Wer jah je Winde bedieren!
Ober Windhaude, die man effen und trinfen fann! Hier geben Winde in
geiftiger Weife geiftigen Wefen Mahrung. Es ijt eine NMahlzeit ohne Niiike,
bei ber die Ridnde nidyt miide werden . . . Dente, o Alter, an das Paradies!
Wenn fein Duft did) einft fiflt, feine Wohlgeriidie did) verjiingen, werden
deine Slede ver|dminden in der Sdionheit, die didy umgibt. Niofes fei dir
ein Beifpiel. Seine Mangen, die voll Runzeln waren, wurden [don und
ftrafhlend. Es ift ein myftijhes Sinnbild dafiir, wie |id) das Alter im
Paradies verjiingen foll.” Der Wein, den die Seligen geniefen, fehlt audy
nidit in dem drijtlidhen Paradiefe, und audy eine verftohlene Andeutung
an die Paradiesjungfrauen fann man in Afrems Worten erfennen: ,MWer
jid) hinieden des Weines enthalten hat, nad) ihm jehnen fidy die Weinreben
des Paradiefes. Fede von ifnen reidit ihm eine herabhingende Traube.
Und wenn jemand in Keufdyheit gelebt fhat, jo empfangen jie (fem.) ihn in
ihrem reinen Sdiofe, weil er als Mond) nidt in Shof und Bett der irdi-
fdhen Liebe fiel*.” Swar hebt Afrem angelegentlid) hervor, daf das Ganze
nur ein Derfud) fei, eine Dorftellung von der Sreude 3u geben, die fein
irdifdher Sinn faffen fann. Aber an feinen |diihternen Derjudien, die Jinn-
lidien Bilber 3u vergeiftigen, werben die meiften feiner Suforer und Lefer
adtlos voriibergegangen fein. Die volfstiimlidie Srommigfeit hat fidjer
bie gewagte Bilderjpradje in grober und geradjinniger MWeife verftanden,
und man fann unter foldjen Umitinden einem Biirger des heidnijden
Nietta nidyt verdenten, dafy er es ebenfo gemadyt hat.

Aud) Mohammeds Bottesdienftiibungen erinnern jtarf an die, weldje
von bden [yrijden Nionden und Eremiten betrieben wurden, aber aud)
filv Tangere oder fiirzere Seit von dyrijtlichen Laien als Ausdrud ihrer veli-
gidfen Erwedung oder tieferen Srommigleit. Die nadytlihen Digilien mit
(Bebet und Rezitation befonders der Plalmen Davids nehmen die erfte Stelle
in den geijtlidien Ubungen der NMondie ein. Wenn Nlohammed fidy felbjt
und feinen Getreuen vorfdreibt, die halbe Madyt 3u waden und den Koran
u regitieren, gibt er die flaffijdye Dorfdyrift filr die Madtwadien der
Nondye wieder. Padiomius hatte feinen Jiingern befohlen, die halbe Hadyt
3u wadjen®. Nlafarios gibt diejelbe Dorjdrift sunddyt als einen Rat, um
allzu grofem astetifdiem Eifer 3u fteuern: ,Die halbe Wadt mag fiir deine
Andadytsiibungen geniigen. Die andere Hilfte mogen deinem Horper Rufe
fdhenfense.” Diefer nadytlide Gottesdienft beftand aus Rezitation der heili-
gen Sdyrift, in gleidmafigen Swifdenrdumen von furzen Lobpreijungen
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und Gebetsfeufzern unterbrodjen. Bejtimmte Korperhaltungen muften ein-
genommen werden: Stefen, Kniebeugen und Rinwerfen unter Beriihrung des
Bobens mit der Stirn. Suweilen wird als Beweis der Srommigteit eines
heiligen NMannes angefiifrt, dafy feine Stirn deutlide Seidhen jeiner ftin-
digen Projtrationen trug®. So erflirt aud) Nlohammed, daf jeine wake-
haften YMad)folger von dem vielen Rinwerfen Spuren in ifhren Gefiditern
haben (48, 29). Wie die Nlohammedaner, fo redneten aud) die jnrijden
Chriften die Ldnge der Andadyt nad) der Anzahl der Kniefdlle.

Die 3Siige, die wir bisher ge|dildert haben, |ind den orientalijden
Kirdjen iiberhaupt gemeinfam. Eine fiir den Koran eigentiimlide und
befonders widytige Dorftellung gibt uns meiner Anficdit nady die Moglidy-
Teif, ndfer 3u ent|deiden, von weldjer Seite NTohammed feine widytigjten
Anregungen erhalten hat. Es ift NMohammeds Cehre, daf die Seele nady
dem Tode in vollige Bewuftlofigieit |intt, jo daf das Geridt jdeinbar un-
mittelbar auf den Tod folgt. Eine folhe Anfidyt finden wir in jener Seit
nur in der neftorianifden Kirde in Perfien. Srither hatte der jyrijdre
Kirdjenoater Aphraates erflirt, dafy fid) die Seele 3wifhen dem Tode und
bem Geridyt in einem tiefen Sdylafe befdnde 2, aber um 580, aljo ungefiifhr
breifig Jahre vor der Jeit, wo Nlohammed als Prophet auftrat, Hatte
Babai der Grofie, einer der hervorragendjten Theologen der neftorianijden
Kirdhe, wieder die Cehre aufgeftellt, dafy die Seele ohne Korper nidyt wirk
jam fein fonne. Der Nenfd) ift ein vernunftbegabtes forperlidhes Wefen.
Die Seele ift nidyt allein fiir jid) ein vollfommenes Wefen. dwar fann man
fagen, daf fie als Subftan3 nad) der Aufléjung des Korpers fortbejteht,
aber ihr fehlt Wiffen und Erinnerung. Er beweift jeine Lehre aufer durd)
Sdyriftftellen aud) durd) die Legende von den fieben Schldfernss, die audy
Mohammed in gleicher Weife anwendet (18, 8—24). Babais Lefre war
offenbar nidht Teerifd) neu, fondern driidte nur eine in jeiner Kirde all-
gemeine Auffajjung aus. @ felbjt war eine lange Beit ihr wirlider
Siihrer und [dliehlid) wurde ihm audy ihre Hodjte Wiirde angeboten.
Jahrhundertelang Hat diefe Lefhre in der neftorianijdhen Kirdje geherr|dt.
Mody im zehnten Jahrhundert wurde beantragt, dafy die, weldie glaubten,
bie Seele habe ein Bewuftfein nady dem Tode, erfommuniziert werden
follten. Diefe und anbdere Griinde fpredien meiner Anfidyt nad) dafiir, daf
NTohammebd bdie fiir feine perfonlidhe religivje Bot{dhaft beftimmenden Ein=
driide von der mefjtorianijden Kirdje in Perfien empfangen hat. 3u diefer
Kirdje gehorten die dyriftlidien Araber in Hira, an der Grenze von Niefo-
potamien, mit denen Neffa in befonders lebhafter Derbindung tand.

Das Riitfel, das NMohammeds Derhiltnis sum Chrijtentum aufaibt,
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ijt damit feinesmegs geloft. ®bwohl er in wefentlidien Siigen eine Der-
wandtjhaft mit orientalijhem Chriftentum aufweijt, die unmoglid) 3u-
fdllig jein Tann, zeigt er in anderer Hinfidht eine Unwiffenheit iiber das
Chriftentum, die nad)y dbem hier Angefiihrien unbegreiflidh) erjdieint. Exft
in einer der fpateren metfanijden Suren ermihnt er Jefus, Ija, wie er im
Koran genannt wird, offenbar im Anjdluf an die unter den Mejtorianern
iiblidhe Wamensform Jjdho. Don der Stellung der Perfon Jefju im Chriften-
tum weify er in NMetfa nur, daf die Chriften Jefus als Sohn Gottes be-
seidinen. Er verwedyfelt im iibrigen Jeju Nlutter mit Arons Sdywejter
Mirjam und fdeint alfo anfangs Jejus fiir einen altteftamentlichen Pro-
pheten gehalten 3u haben. Er hat gar feinen Begrifi von der dyriftliden
Saframentslehre, dem Kult, den Sejten und der hierardyijdhen Ordnung.
Man fann faum annehmen, fein Sdweigen beruhte allein darauf, daf
et Jidh nur joweit fiir dbas Chriftentum interejjiert habe, wie es mit jeinem
eigenen Glauben iibereinftimmte. Als er — wahrjdjeinlidy durd) jeine
nahen Derbindungen mit dem driftlidgen Abefjinien — etwas von dem
dyriftlidien Hauptdbogma der Gottheit Jefu erfahrt, greift er es jdarf als
polntheijtijh an. Dasjelbe gilt aud) von der Dreieinigleit, die, wie er
glaubt, aus Gott, Jefus und NMaria befteht und [einer Anfidht nad) reine
Dielgotterei bedeutet. Eine fortlaufende perfonlidie Derbindung mit
Chriften, die wirtlidy iiber ifhre Religion tar Be[deid wuften, fann o=
hammed nidyt gehabt haben. Was er im Laufe der Seiten iiber das
Chriftentum erfufr, u. a. Sragmente der Legenden von Jefus und [|einer
Mutter aus den apofrnphen Evangelien, riifrte offenbar von Perfonen
her, deren Religionstenntnifje duferit mangelhaft waren.

Anbererfeits haben wir gefehen, daf der Prophet nicht nur die drijt-
lide Sehre vom Geridyt, von der Dergeltung und den guten Werfen in
ihren Grundziigen fennt, jondern aud) in Einzelheiten die in den
Kirdjen des Orients iiblidhe Auffafjung diefer Lehren wiedergibt, teilweife
geradegu in Stilformen® und Ausdriiden, die drijtliden Urfprungs fein
miiffen. Das Ratfel fann nur auf eine Meife geldft werden. UTohammed
muf irgendwann eine driftlide UTifjionspredigt gehort haben. Wie id)
in einer fritheren Arbeit iiber den Urfprung des Ijlam nadzuweifen ver:
judt habe, fpiirt man oft in IMohammeds Offenbarungen ein fejtes rheto-
rijdes Sdema, das ungefahr folgende Einteilung hat: 1. Sdilderung der
MWohltaten Gottes in feiner Dorfehung, befonders in der wunderbaren Er-
fdhaffung des Nienjden und in dem Ilebenjpendenden Regen, der frudyt-
bares Wadstum jur Wahrung des NMenjden hervorbringt. 2. Die Pilidyt
des Menjden, deswegen Gott allein mit Glauben und guten Werfen 3u




T e e e e

Die Madywirfungen drijtlider Mijjionspredigt 75

dienen. 3. Das Geridyt und die Dergeltung, die iiber alle fommen werden,
die diefe Pflicht nicht erfiillen. Dies ijt das jdon von der Apoftelgejdhichte
her iiblidje Schema fiir die dyrijtliche Nlijjionspredigt. Wir wiffen, daf
feine der orientalijdien Kirdjen eine jo lebhafte NMifjionstitigteit ausgeiibt
hat wie die neftoriani{dye, weldje bedeutende drijtlidie Kirden in Jentral-
afien, Indien und China begriindet hat. Die Annahme ift nidht ju fiihn,
dap neftorianijde Nionde aus den arabifden Gemeinden in Uiejopotamien
oder aus Yedjran in Jemen, als die Perfer 597 diefes Land erobert fhatten,
auf ihren Predigtreifen unter ihren heidnijden Landsleuten, audy nad
hidjaz gefommen |ind, mit deffen Hauptjtadt die driftliden Araber eine
lebhafte Derbindung unterhielten. Die ilberlieferung er3dhlt wirflidy von
etnem dyrijtlidjen Prediger, Kuft ibn Sa’ida, der Bijdof in Medjran gewefen
fein foll, aber einem Stamm angehorte, der bei Hira in Niefopotamien
wolnte, den NTohammed auf dem Niartt in Ufaj angeblid) hat predigen
horen %,

Das Wort fallt am Wege und auf [teinigen Boden. Aber wo e¢s
ein empfanglidies Gemiit trifft, ift jeine NTadt oft grofer, als wir faffen
fonnen. Die Bot{daft, die IMohammed von dem einjigen (Gott, von feinen
Wohltaten und feinem Geridyt gehort hatte, blieb in feiner Seele Haften.
Dicle Jafre miijlen vergangen fein; dufere Umftinde und Sujammen-
hange, in denen ifhn die Botjdaft erreidhte, waren in feinem Gedadtnis
verblaft. Aber das MWort lebte. Sein innerfter Sinn, die |dopferijdhe
Energie feiner Gedanfen, war unmerflidy perfonlid) geijtiges Eigentum
Tohammeds geworden. Die Eindriide wurden verftarft durdy das, was er
danmn und wann wieder erfufr iiber die driftlihen Eremiten und Wander-
prediger, die juweilen aud) Hidjaz durdhzogen. Und es gehort u dem
Ratjelhaften der Eingebung des Propheten wie des Didyters, daf die Be-
walt, die diefe Gedanfen iiber jeine Seele hatten, ihm nie jelbjt vollig flar
war, bis fie in einer neuen Sorm Rervordrangen in ungeahnter un-
fagbarer larheit und Gejdlofjenheit wie eine Offenbarung von oben.
Hlohammed fonnte ebenfowenig wie andere Injpirierte in diefer Sorm
feine eigenen Erinnerungen und Gedanfen wiedererfennen.

Es war dem Propheten flar, daf feine Bot|daft mit dem Glauben der
Sdyriftoslfer, den Juden und den Chriften, in Sujammenhang ftand. Die
Offenbarung, die su ihm fam, enthielt dasfelbe, was in ihren heiligen
Sdhriften zu lefen ftand. Es lag alfo in feinem 3ntereffe, eine ndfere
Kenntnis ihrer Religion ju erlangen. Der Glaube ift eine gewifle 3u-
verfid)t von dem, was man nidyt jiehet. Aber er veradytet darum dod) nidyt
die Beftatigung der Erfahrung. Es war darum fein Dervat an feinem
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Glauben, an feine prophetijhe Berufung und fein Beweis einer aus-
gefliigelten Abjichtlicyteit, wenn NTohammed Juden und Chrijten vorfidytig
nad) ihrem Glauben ausjufragen judte. Aus ver|diedenen Stellen im
Xoran geht Heroor, daf Nlohammeds heidnijde Gegner nid)t verfdumt
haben, diefe Unfelbjtandigteit blofzultellen, und fie haben natiirlidy nicht
ofne eine gewiffe Bereditigung geltend gemadyt, dafy der Inhalt feiner
Offenbarung eigentlid) von fremden Gewdhrsmannern ftammt. ,Die Un-
glidubigen fagen: Dies ijt nidt anderes als Liige, die er felbft erdidytet und
wobei ihm anbdere Nlenjdien behilflidy gewefen find ... Das |ind Ge-
jdiditen aus alten Seiten, die er aufgejdrieben hat (oder hat auf{dyreiben
Taffen), und fie werden ihm friih und fpat vorgelejen’ (Sura 25,5—6).
Die Anflagen wicjen juweilen auf eine bejtimmte Perfon hin, einen iann
von fremder Mationalitat, der die arabijde Sprade nur mangelhaft be-
herr|dyte: ,Iir wijjen wofl, daf jie jagen: Ein menjdlides Wefen unter-
weift ifhn. Die Spradye jenes NMannes, den |ie meinen, ift barbari|d), aber
dies ift deutlid) arabijd)” (16, 105). Die Renry Lammens nadygewiefen hat,
gab es in Nieffa nidht wenig Chriften, vor allem [dwarze Stlaven und
fegiondre aus Athiopien, jowie Handwerfer und Kaufleute aus Syrien.
ilber einige biblijdye Erzahlungen hinaus haben diefe einfaden Chriften
nidyt allzuoiel von ifrem eigenen Glauben mitjuteilen gehabt. MWas fie u
fagen Ratten, hat die ilberzeugung des Propheten nidht erjdyiittert, daf fein
Glaube in allem Wejentlidhen mit dbem ihren identi|d) war. Sie haben nidt
vermodyt, die NMdngel des von ihm ervidteten Syjtems ju enthiillen oder
fein religidjes Selbjtvertrauen ju er|dyiittern. Anders wurde es, als Nlo-
hammed in HTedina mit einer Gemeinde Belfannt|daft madyte, die ein ge-
wijfes laf von Sdriftgelehrjamieit und religiojer Bildung bejafy. Niit
den Juden in NMedina mufte er um den Glauben an jeine prophetijdie Be-
rufung einen Kampf auf Leben und Tod ausfedyten.
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IV. 2ie Lehre von Der Offenbarung.

NMohammed ,foffte nidyt, dafy ithm die Sdyrift suteil werden follte”
(28, 86). Er war fidy nidit bewuft, daf er je fo filhne Wiinjde gehegt
hitte, der Prophet jeines Dolfes 3u werden und den Arabern eine heilige
Sdyrift 3u [denfen, wie jie die Juden und Chriften bejafen. Als er jum
erften Nale die Stimme des Engels die gottlidhen MWorte in fein Ohr reden
Rorte, mar es ihm ein unermartetes, unfafbares Wunder. Die ganze Ge-
wifheit feiner Berufung, der Glaube, der ihn unter Hohn und Derfol=
gungen aufredyt hielt, der ihn mit freudigem Niute Nienjden und Damonen
herausfordern Tief, einen gleidh wunbderbaren Koran jujtande 3u bringen,
griindet fidy auf diefes MMoment der ilberrajdung, das wir jo gut aus den
Erlebnifjen der Propheten, Geiftermedien und Efjtatiter fennen.

Er war fid) feiner Abjigt bewuft. Heipt dies, daf [ie nidit vor-
hanben war? Gewif nidht. Der Geift der Infpivation jdafft nidt in einem
abfolut Teeren Raum. Er wenbdet das gefammelte Nlaterial an, das die
Seele befitit, jei es attuell im Bewuftfein ober in duntlen Untergriinden
verborgen und verjdlofjen. Daher fommt es, daf die Infpiration, die
jdheinbar von allen perjonlidien Wiinfden und Erwartungen jo unabhingig
ift, in der Regel ifhrer Sorm nady von den Dorftellungen beftimmt wird,
die in der betreffenden Ummelt gerade vorherrjdend find. It es iiblidy,
daf fie die Sorm der Befefjenfeit annimmt, bei der ein Geift durd) den
Mund des Niediums fpricht, dann tritt ein neuer Prophet als Befe[jener
auf. 3it die efftatijdy vijiondre Himmelfahrt die normale Derbindung rit der
unfiditbaren Melt, dann nimmt das 3njpirations-Erlebnis ebenfo |idjer
diefe Sorm an. Befonders bei den primitiven Kulturen haben die Injpi=
rationserlebniffe im felben Dolfe fajt immer einen einheitlicen Tnp. Es
zeigt [idy, daf diejer Typ als das formgebende Prinip iiber dem jeelijdhen
Prozel [dywebt, wenn die Offenbarung entfteht. Es ift mehr als wahr-
jtheinlidy, daf die Sorm, die NMohammeds Eingebung in feiner propheti=
jhen Offenbarung erhielt, im voraus durdy Gedanfen und warum nidyt
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aud) in geheimen Wiinfdyen gegeben war, die in feiner Seele wdhrend der
Jahre der Erwartung und Dorbereitung gelebt haben.

Der Glaube an das Geridht und die emige Dergeltung war der veli-
gidfe Bemeggrund fiir NMohammeds Auftreten und beftimmte den Inhalt
feiner Offenbarung. Aber an und fiir fid braudyte diefer Glaube ja nicht
in prophetijden Offenbarungen sum Ausdrud 3u fommen. Nlohammed
hatte @hrift werden fonnen, oder feine Erwedung hitte ihn veranlafjfen
fonnen, 3u verjudyen, ein frommes asfetijjes eben in Ubereinftimmung
mit den Sorderungen der dyriftliden Mondsreligion, foweit er jie fennen-
gelernt Datte, 3u leben. MWarum gejdyaf dies nidit? Die Urfadye ift in be-
ftimmten 3deen iiber heilige Sriften und gottlicge Offenbarung 3u judyen,
die Hiohammed fdhon vor feiner Berufung angenommen haben muf.

Unruhe und Angft beim Gedanten an Allahs Geridt Hatte ihn in die
Eimjameit sum Griibeln und Betradyten getrieben. Das (Gewi|fen bejahte
die [trengen Sorderungen des Ridyters. Er wollte gern auf dem Pfade der
Gereditigteit wanbdeln, joweit er ihn fannte. Die dyriftlidjen Asfeten und
idndye, deren Ermedungspredigten fein Her3 ergriffen hatten, hatten ihm
durd) ifjre jtrengen Andadytsiibungen aud) einen tiefen Eindrud gemadyt.
3n der [tillen Hadyt, wo die Weltmenfden, Geridyt und Ewigleit vergeffend,
fidyer [dhliefen, madyten die Srommen. Sie jtanden betend mit ausgejtredten
Armen, fie verneigten fidy oder fielen auf die Erde. Und die gange Seit
horte man ihr unermiidlides Nurmeln oder ihre halbgejungene Resi-
tation. v wufte, daf die Worte, die fie in einer fremden Spradie aus-
fpradien, aus ifhren heiligen Seriften ftammten und glaubte, daf ber
eigentliie Sinn der Andadyt, ihre religivje Wirfung, gerade im Lefen
ber heiligen Terte lag. Wie follte er, Mohammed, in redyter Weije beten
fonnen, wenn er feine heilige Sdyrift 3u lefen Hatte? Die Sdriften der
@hriften oder Juben fonnte er nidyt gebraudyen, fie waren in einer frembden
Spradje abgefafit. Daf fie iiberfest merben fonnten, ift NMohammed offen-
bar nidit eingefallen. Siir ihn und feine Landsleute war alfo vor allen
Dingen eine arabifde heilige Sdyrift erforderlid).

Itohammed wufte, daf die Offenbarungsurfunde ein Budj obder eine
Sammlung von heiligen Biidern war. Die Juden und die Chriften nannte
er die Budjoolfer, Dolfer der Sdyrift. Aber er jelbjt dbadyte dabei nidt an
bie Offenbarung als an eine |driftlidye Urtunbde, die der Sromme JHIl fiir
fid) felbit in einfamer Andadyt lieft. Er dadyte an das fefen der Sdyrift bet
Gottesdienft ober Gebet, an die Leftion, die wohl oft bei den Digilien der
Asteten auswendig gefprodien wurde. Daf er fo etwas ertrdumt und ge-
wiin[dt hatte, jehen wir daraus, daf er fofort, als die Stimme des Engels
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die feierlidhen gottlidlen Worte in jein Ofr [prad), jie als eine ,Lejung”
identifizierte. Das in den |ynrijden Kirden gebraudylide Wort fiir die
gottesdien|tlidhe Sdyriftlejung, gerjana, nahm HTohammed auf und wandte
es als Begeidnung fiir feine Offenbarungen an. Xoran nannte er fo-
woll jede eingelne Offenbarung, jowie audy die Offenbarungen in ifrer
Gejamtheit. Aber er nannte fo aud) das Stiid der Offenbarung, das bei
jeder Andadytsiibung gelefen wurde. Die Urfunde der Dffenbarung ift fiir
Mohammed nidyt die Wieberfdyrift einer abgejdyloffenen heiligen Gejdhichte
ober 1lberlieferung, nidt undad)it eine ewig unverdnderlidie Horm. Sie
ilt die Predigt von Allahs Wohltaten und der Undantbarkeit der Nien|den,
die Derfiindigung vom Geridht und der Dergeltung, Allahs Warnung an
die fidjeren Weltmenfdien und feine Wegmweijung 3u reditem Glauben und
redhtem Wandel. Seine Sdriftauffafjung ift dnnamijd, nidt jtatijd. Die
Schrift it nicyt ein fiir allemal in einer fejtgelegten unverdnderliden Sorm
der gangen Nienjdyheit gegeben. Jedes Dolf fann ja mit Redyt Anjprudy
darauf madjen, an der Ermedung und Wegweifung teil 3u haben, die die
Sdyrift gibt. Darum hat aud) jedes Dolt feine Sdyrift und jeinen Propheten.
Die verjdhicdenen Offenbarungsurfunden jtimmen jwar in geijtigem Sinne
und 3wed vollig iiberein. Die eine Sdrift bejtatigt die andere. JFejus be-
jtitigt die Offenbarung, die u Iofes fam, und Nohammed beftdtigt die
Offenbarung, die frither den Juden und Chriften gegeben ijt. Der
Redytgliubige erfennt alle diefe verjdyicdenen Offenbarungen als von Gott
gefandt an. ,Sprecht: Wit glauben an Gott, an das, was uns geoffenbart
worbden ijt, was Abraham, Ijmael, Ijaak, Jafob und den Stammespdtern
geoffenbart worben ift, was Nofes und Jefus gegeben worden ift und
was die Propheten von ihren Herren empfangen haben, wir unter{deiden
unter niemand von ihnen” (2, 130). Das bedeutet jedodh nidyt, daf |idh die
eine Gemeinde in allem nad) den Sitten und Gebriuden der anderen
ridyten foll. Allak hat aus guten Griinden ver|diedenen Dolfern bejondere
Derorbnungen gegeben. Den Juden Rat er als geeignete Strafe fiiv ifre
Bartnadigleit und MWiderfprudsiujt, die in Nledina Nlohammed jo viele
qualvolle Stunden bereitet hat, Derbote auferlegt, nidft das Sleild) von
vielen Tieren 3u effen, die an fidy rein und gut find. Nlohammed Rat
eine fefr weithersige Auffafjung von den rituellen Beftimmungen. Sie [ind
nidt in einer ewigen gottlihen Wotwendigteit begriindet, fondern |ind
nur geeignete Dorfdyriften, die Allakh verfdiedenen Dolfern nad) ifren be-
fonderen Bebiirfniffen gegeben Rat.

So bedeutet NMohammeds Sendung, dah er mit der Sdrift und der
Wegmweifung 3u einem Dolt gefommen ijt, ,das vorher feinen arner ge-
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habt hat”, dbaf das Dolf der Araber, das bis jelt von Allah vergeffen 3u
fein |dhien, nun audy fein Budy, ,einen deutlidyen arabijden Koran” er-
halten hat und nun als gleihbereditigt mit den Sdyriftodlfern hervortritt,

Der Glaube an eine, ihrem Inhalt nady in allem Wejentlidhen ein-
heitlidhe Offenbarung, die in einer, den befonderen Bebiirfnijjen ange-
paten Sorm jebem Dolf in feiner bejonderen Spradye gegeben wurde, ift
ein o eigenartiger theologijher Gedante, daf man fich |dwer vorjtellen
fann, iohammed, deffen Starfe offenbar nidt auf dem (Bebiete der theo-
retijdhen Spefulation lag, habe ihn jelbjt erfunden. NMan fann aud) nidyt
behaupten, daf er durdy die religivje Cage, die IMohammed vorfand, ent-
jtanden fein muf. Die Araber, das Dolf ofne Bud) und ofne Prophet,
waren gwar von Hadbarvslfern umgeben, die heilige Sdyriften lafen.
Aber NMohammed muff wenigjtens vom Chriftentum gewuft Hhaben, daf
es eine religidle, Teine nationale Einheit bilbete. Kopten, Abeffiniern,
Syrern, vielleidht aud) Griehen fann NMohammed in feiner Dater|tadt be-
gegnet fein. Er fann nidyt in Unfenntnis dariiber gewefen fein, dafy Oie
@hriften in Abeljinien eine andere Spradye redeten als die in Syrien und
bod) diefelbe Reilige Urfunde ,das Evangelium” hatten, wie lTohammed es
nannte. Die hiftorijde Situation, die er dody gefannt haben muf, jtimmt
aljo nicyt mit feinem theologijdhen Satke iiberein, dafy jedes Dolf die Dffen-
barung in feiner eigenen Spradye empfangen hat.

Dom Judentum oder den orthodoren dyriftlidien Kirdjen fann Oer
arabijdie Prophet feine Lefre von der Offenbarung nidyt erhalten haben.
Der (Bedanfe an die Prophetie als etwas Cebendes und Afttuelles, etwas,
das 3ur Jebtzeit und jur Gegenwart gehoren fonnte, fann, joweit idy
verjtehe, jdwerlid) in MMohammeds Seele entftanden |ein, wenn er von
Propheten und Prophetie nicyt mehr gemwuft hat, als was das Jubentunw
und die dyriftlichen Kirdjen im Orient lefrien. Die Erwartung der Juden
or dem fiinftigen Neffias fennt NMohammed. Er weif, daf ein Prophet
in der Thora verheifien ijt, und ftellt diefe Propheseihung mit Jefu Der-
heifung, den Trsfter fenden 3u wollen, sufammen. Der Nejjiasglaube war
ihm eine Stiife feiner Berufungsgewifiheit, aber er fann fie nidyt hervor-
gerufen haben. Keine Spuren bdiefes Glaubens tonnen in NMohammeds Be-
banfen iiber die Offenbarung nadygemiefen werbden, vielmehr bildete er
bie Mefjiasermartung nady feiner Auffafjung von der Prophetie um. 3n
den dyriftlihen Kirdien waren die Stimmen der urdyrijtlihen ,Propheten”
feit langem verftummt. Jhre Grben unter den frommen Mléndyen, bdie
meiftens Pneumatifer, ,die Geijtigen”, genannt wurden, bdie vifiondre
Offenbarungen haben unbd die Sahigleit, die Gedanten der enjdhen pro-
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phetifd) 3u durdyjdjauen, haben nidhts mit den Dorftellungen des Korans
iiber die Propheten gemeinjam. Der MWadyweis fann aud) nidts niiken, daf
theologijhe Sdyriftiteller wie Kyrillos von Jerujalem neben den Pro-
pheten der heiligen Sdyrift die Srommen der biblijhen Gejdyichten 3u den
Propheten 3dhlen: Abraham, 3jaaf, Jafob, Jofef und Miofes, die aud
unter den Propheten des Koran vorfommen. Das Bejeidynende fiir Hio-
hammed it eben, daf er die Sdyriftpropheten aus|dlieft. Dor allem
aber: alle diefe Perfonlicyfeiten gehoren der Dergangenheit an. Iad) der
iibliden Anjdhauung gehorten fie 3u einer Klajje, die weit iiber die Sphire
des HTenjdlidien erhaben war. Ein orientalijder Chrift des fiebten Jahr-
hunderts fonnte ebenjogut davon triumen, Erzvater oder Engel als aud
ein Prophet 3u werden gleidy den biblijhen. Endlidy it der Gedante an
einc befondere Offenbarung fiir jedes Dolf der dyrijtlichen Sefhre von der
Offenbarung véllig fremd.

Syrien, wo die vordringende griedyijhe Kultur babylonijhem Ajtral-
fult und perfijdier Ninthologie begegnete, hat eine bejondere Bedeutung in
der Ge[dhichte der antifen Religionsmijdjung gehabt. Eigenartige religisfe
Seften und religionsphilofophijde Cehren, in denen der griediijfhe Ge-
banfe die mythologijche Weisheit des Oftens 3u ordren und 3u deuten fudyte,
haben eine nad) der anderen von diefen Gegenden aus einen lingeren oder
fiirgeren Siegeszug nad) dbem Weften begonnen. Audy die Refte der urdyrift-
lidhen Gemeinde in Paldfting, die furj vor der Jer{torung Jerufalems in
bie Gegenden oftlid) des Jordans gezogen waren, wurden bald von diefer
heidnijdien Gedanfenwelt mit ihrer lodenden und myjtijhen Weisheit be-
einflut. Bier finden wir friif eine eigenartige Cehre von der Offen-
barung. 3m Rebrier-Evangelium, das von diefen jiidijd-cyritlidhen Seften
benubt wurde, wird von Jeju Taufe erzahlt: ,Als der Rerr aus dem
Wajfer getiegen war, fam die Quelle alles heiligen Geijtes herab und
rubte auf ihm und jagte 3u ihm: 3n allen Propheten ermarte idy dich,
auf dafy du fameft, und idy in dir meine Ruhe finde. Denn du bift meine
Rube, du mein erftgeborener Sofn, der du herrjdyt in Ewigleit.” Mad
bem Kebrder-Goangelium Rat alfo ein und Odasfelbe gottlidhe Mefen,
dic Quelle des heiligen Geiftes, in allen Propheten Geftalt genommen oder
Jie infpiriert, bis es endlihy Chrijtus feine vollige und ab|dqliefende
Offenbarung gefunden hat. Der (Bedante erinnert an die von |toijder
Philofophie gefirbte Schilderung der MWeisheit Gottes in dem apofryphen
Weisheitsbudye. Die MWeisheit, die das Seinfte und Beweglidyjte und
Reinjte von allem ift, und die darum, wie die Weltvernunft der Stoifer,
alles durdydringt, ijt ein Wider|diein des ewigen Tidytes und jpiegelt das

6137 Andrae, Mohammed. 6
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Wirfen Gottes wieder. ,Don Gejdledit 3u Gejdledyt fliefst |ie in die from-
men Seelen und madyt die Uienjdien 3u Sreunden Gottes und zu Pro-
pheten” (Weish. 7). Diefe Dorjtellung begegnete im Often einer perfijden
fehire von einem gottlidlen Retter und Siifrer, dem himmlijden Ur-
men|dien, der einmal im Anfang den hilflojen Mienjdien den IDeg Oer
MWahrheit und des Lebens geseigt hat und der |id) einjt wieder als Erlofer
und Mahrheitszeuge offenbaren wird.
Epiphanius e erfldrt, dafy Ebion, der angeblidie Begriinder der juden-
dyrijtlichen Seften, oder vielmehr einige jeiner Anhdnger behaupten, daf
Chrijtus Adam fei, der suer|t von Gott gefdjaffen ift, und dem Gott jeinen
®bdem einblies. Der himmlijde NMenjd), der erfte Adam, hat dann ab und
3u fein iibericdijdyes Dafein verlaffen, hat |idytbare Geltalt angenommen
und ijt den Patriarden erjdienen. ,Maddem er jo 3u Abraham, Ijaat und
Jafob gefommen ijt, fam er in den leften Tagen mit dem Korper desjelben
i Abdams befleidet. Er erfdyien als ein NMenfd), wurde gefreuzigt, ijt auf-
erjftanden und gen Himmel gefahren.” Das himmlijde Chrijtuswefen ijt
alfo 3weimal wirtlid) infarniert und hat auf Erden gelebt: in Adam und
in Chriftus. Aber es fat oft gelegentlid |idytbare Geftalt angenommen und
jidy den hervorragenditen Srommen des alten Tejtamentes offenbart.

Ein eigenartiges Sdmanten 3wijden 3wei verjdjiedenen Auffafjungen
fenngeidynet diefe jiidi|dy-dhriftlihe Offenbarungslefhre. Bald hat der himm-
lifdhe Bote und Helfer Adbam-Chriftus in den Propheten und Gottesmannern
gewohnt und Geftalt in ihnen genommen, bald heift es, daf er nur 3wei-
mal, 3u Beginn und jum Sduf der MWeltperiode, Nenjdengeftalt ange-
nommen und fid) im iibrigen nur den feiligen Perfonen gezeigt habe, die
er der gottlidien Untermeijung fiir wiirdig befunden hat. Die erfte Auf:
fafjunag entjpridyt am meijten dem jiidijdy-griedyijdyen Gedanfen an den Geilt
der Weisheit und Offenbarung, der auf die Propheten herabfommt und in
ifnen wohnt. Die lelitere gehort ju der orientalijdien Lefhre vom Erldfer,
der |id) von feiner Hohen MWelt aus wofhl gelegentlidh den Ausermdhiten
offenbaren fann, der aber nur zweimal wirklidy in die irdijdhe Welt ge-
fommen ijt.

Ein Dertreter diefer Offenbarungslefhre ift der mnjtijdhe Prophet
Elxai, der im Oftjordbanland im dritten Regierungsjafre des Kaifers Trajan
auftrat. Elgai — der Wame ijt in Wirtlidfeit ein religiofer Titel und be-
deutet ,die verborgene Xraft” — Ratte einjt in einer Difion einen riefen-
haften Engel gefehen, 3wanzig Nieilen hod), und neben ihm ein weiblides
Wefen, ,jtehend wie eine Bildjdule iiber den Wolfen 3wifden jwei Bergen”.
Nad) der Offenbarung, die Elrai von dem Engel empfangen hatte, war
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@hrijtus ein Wefen, das oft auf Erden geboren wurde. Es hat 3u ver-
fchiedenen Seiten ver|djiedene Geftalten angenommen und war in viele
Korper eingegangen. Suweilen war es von jungfrduliden Nliittern ge-
boren, juweilen in gewdhnlidier MWeife. Suweilen war es ,als Geift” ge-
fommen. Das Chrijtuswefen Ratte jid) aljo zuweilen in menjdlider Ge-
ftalt gebdren laffent und uweilen den Propheten als geiftiges MWefen offen-
bart®’. Eigenartig erfdeint Elrais Auffajjung feiner eigenen Stellung
als Prophet. Wady Epiphanius®® war der wolfenhohe Engel niemand
anders als der himmlijde Chrijtus. Die Srau neben ihm war der heilige
Geijt. Geijt ijt befanntlid) Semininum in der aramdifden Sprade. Elrai
hitte fidy alfo damit begniigt, einer von Oenen 3u feim, der Unter-
weifung und Offenbarung von dem himmlijden Boten empfangen durfte.
Aber fein merfwiirdiger MWame Odeutet etwas mefhr an. ,Die verborgene
Kraft” erinnert an den Wamen, den der jamaritijhe Prophet Simon, der
Htagier, jid) Jelbjt gab: ,Bottes grofe Kraft’. Tatjadilich bedeutet diefer
Itame, dafy Simon glaubte, eine 3Infarnation des ewigen Thrijtuswefens
3u fein.

Afnliche Gedanfen beherriden aud) die pleudotlementinijhen Sdrif-
ten. Alle Weisheit und Erfenntnis, vor allem die Erfenntnis des Erlojungs-
weges, hat Gott von Ewigteit her dem himmlijhen Thriftus, dem ,Pro-
pheten der Wahrheit’, dem ,Gottesjohn” und ,Nienjdenfiiriten” mitgeteilt.
Er weif alles, das Dergangene, wie es war, des Gegenwdrtige, wie es ift,
und das Sufiinftige, wie es fein wird. Denn mit dem Auge der Seele, das
feine Grengen fennt, erfafft und verfteht er das Derborgene. Er befit nidyt
wie gewdohnlidie Propheten den Geift nur 3u bejtimmten Stunden, wo die
Entziidung iiber ihn fommt, jondern er Hat eine eigene angeborene, nie
verfiegende Geijtesgabe®. Diefer Prophet der Wahrheit it identijdh mit
Abdam, dem Dater des Nenfdyengefdhledyts, der von der eigenen Hand Gottes
gejdaffen ift und endlid) wieder in Jejus Nlenfd) wurde . Su behaupten,
Adam habe gegen Gott gefiindigt, ift Unwahrheit und ein Sdimpf gegen
den ewigen Konig, deflen Ebenbild er ift. In feiner eigenen Perjon it er
fomit nur jweimal erfdjienen. Sonit hat er ju verjdyiedenen Seiten bie
Ulenfdyen, die er rein erfunden hat, u jeinen Propheten erwihlt. So hat
er |ihy Abraham, NMofes und anderen Srommen des alten Tejtamentes
gegeigt®. Epiphanius nennt als Propheten der ,Ebioniten” Abraham,
Sjaat, Jafob, Nofes, Aaron, Jofua. Dagegen werden JFejaja, Jeremia und
die iibrigen Propheten der heiligen Sdrift ausgejdylofjen 2. Das alte Tejta-
ment ift namlid) nady der Lefhre der Klementiner durd) Liigenpropheten
verfil|dt, die Gejdidten von Siinden und Sehltritten, die Adam und die
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frommen Patriardien begangen haben {ollten, hineinge|dmuggelt hatten
und behaupten, Gott Hhabe jeine Lujt an Kriegen und blutigen Opfern.

Die £ehre von der Offenbarung, die wir hier ge[dyildert haben, findet
jih mehr oder weniger flar formuliert audy bei den Sethianern s, bei dem
Gnoftifer Jujtinus, der audy einen Propheten unter den Heiden, ndamlich
Herfules, 3u der Sdhar der Ausgefandten redynets* und dem Spyrer Bar
Daijan, der vor jeiner Befehrung Priefter im Atargatistempel gewejen jein
foll, und der lefhrte, daf Thrijtus in einem himmlijdjen Kérper Abraham
und anderen Propheten eridjienen fei und zu ihnen geredet habe, bis er
endlid) durd) die Jungfrau llaria leiblide Gejtalt angenommen Habe 5.
Mad) arabijdyen Angaben behauptet Bar Daijan, daf ,Allahs Lidt in fein
Hers herabgeltiegen jei” ¢¢. Er hielt jidy aljo felbft fiir den Propheten Oes
Chriftus-We|ens, oder vielleidht geradesu fiir dejjen Infarnation.

Eine bemerfenswerte Ausgeftaltung haben dieje Gedanten bei llani
erhalten, dem Derfiinder und Ndartyrer, der von dem Perferfonig Bahram L.
am Stadttore von Gundeshapur im Jahre 276 gefreuzigt wurde. Durd)
feine tieflinnige theojophijde Spefulation, |eine didyterijfe Begabung, die
gejdhict die phantajtijdyen orientalijden Ninthen als Anjdauungsform fiir
ein religionsphilofophijdes Snjtem 3u benuben verfteht, durd) eine ernjt-
hafte asfetijdhe Srommigleit und eine energijfie Organijationsfahigteit
war es ihm vorher gelungen, eine religios jpefulative Bewegung ins Leben
3u rufen, die von umfajjender Bedeutung wurde. Hlani hatte nady dem
arabijdjen Literaturhijtorifer En-ITadim |don in feinem 3wolften Lebens:
jahre eine Offenbarung von dem Konig des Liditparadiefes erhalten. Als
er nierundzwanzig Jahre alt war, fam der Engel AL-Cawwam zu ihm —
das MWort joll nabateifd) jein und ,Begleiter” bedeuten — und jagte: ,Sei
gegriiget NMani, von mir und von dem Herren, der mid) ju dir gejandt und
did) ausermdhlt fat, jein Bote 3u jein®!” Ein anderer avabijder Sdrift-
jteller Al-Biruni, gibt uns ein widtiges Sitat aus einer der eigenen Sdyrif-
ten Ulanis an: ,Don Beit ju Seit jind Boten Gottes gefommen mit der
Weisheit und den frommen Werfen. 3In einem Gejdlechte famen |ie durd)
den Apoftel, der Buddha Heift, um Lande Indiens, in einem anderen
ourd) Sarathuitra nad)y Perfien, in einem Oritten durd) JSejus zum Abend-
lande. Diejes Prophetentum ijt nun in diefem bejten Ge[dlecdyt durd) mid,
Nani, dem Apoftel des (Gottes der Wahrheit, nad) dem Lande Babel ge-
fommen ©.” Aufer den Genannten erfannte ITani aud)y Adam, Seth, Moakh
und Abraham als Propheten an®. Ein himmlijdes Lidtwelen, das den
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my|tijdjen Wamen, ,der oOritte Bejandte”, Fefus, ,die Lihtjungfraun”, erhlt,
hat in Oiejen Propheten Gejtalt angenommen oder jidy ifhnen offenbart.
Wir finden in diejem Punfte bei Nani diejelbe eigentiimliche Untlarheit,
der wir vorher bei |einen Dorgangern begegnet |ind. Die Tatjadye, dbaf der
himmlijdie Gottesoffenbarer bald mit feinen Gejandten und Propheten
wefensidentifd) 3u jein {djeint, bald von thnen gejdieden wird, hat ja von
jeher der dyrijtlidien Polemif Sdywierigleiten bereitet™. 3In der Perjon
Jeju tritt jedody deutlic) eine irdijdye Dffenbarung des himmlijden Boten
jelber hervor. Jefus war fein wirflider Nlen|d). MWas die Thrijten von
Jeju Geburt, Bejdneidung, Derfudyung in der Wiijte und dhnlidyen, jeine
gottlidye Wiirde hHerabjeBenden Dingen erjdhlen, ijt Unwahrheit. Der
Jejus, den die Juden freugigten, war audy nidt der himmlijdye, der dant
jeiner iiberirdijdjen Matur nidyt leiden fann. Es war ein anderes Wejen,
das bald als ein Damon, bald als der ,Sohn der MWitwe” bezeidynet wird,
den (Gott an feine Stelle jete. Nlani jdyeint felbjt suweilen nur als ein
menfdlidier Bote auftreten su wollen. Er hat Bejud) von ,dem Begleiter”
erhalten, der wofl fein anderer als der himmlijdye Bote ift, er nennt jich
demiitig ,einen danfbaren Jiinger aus dem Lande Babel” ™, er ift Jeju
Apoftel, d.f. der Gejandte des himmlijden Gottoffenbarers™. Anderer-
jeits wird aber behauptet, NMani habe |idy als ,Chrijti Apoftel von feinem
cigenen Mefen” ausgegeben?, als den Trofter, den heiligen Geilt, den
Jefus verheien hat und jogar als Chrijtus felbjt ™« In den maniddijden
@erten aus Turfan werden in jahlreidien Hymmen und Gebeten Jejus, die
fidtjiungfrau und der Herr Nlani in einer Weife jujammengeftellt, daf
deutlidy dbaraus hervoraeht, es fei dasjelbe Mejen gemeint™, in den dyine-
jilden wird er Bubdha genannt’®. Entweder hat Nlani jelber vielleidht in
der Derfiindigung den Eingemweihten ju verftehen gegeben, daff er nidyt nur
der Apoftel des ewigen Thrijtus, jondern er felbjt in jidtbarer Gejtalt
fei, oder aud) hat die |pdtere manidydijhe Gemeinde ihren Stifter und
Propheten in die Sphire des Bottlidien erhoben.

Wir fehen, daf Nani die Offenbarung nidyt auf die Reife der bibli-
jchen Gottesminner bejdyrantte. Diefen Gedanfen, der bei Jujtinian und
den Sethianern durdyblidt, hat er ju einem der Grundgedanfen f[einer
Offenbarungslehre gemadyt. Die Botjdaft ift 3u verjdyiedenen Seiten 3u
ver{dyiedenen Dolfern gefommen. Die grofen Religionen des Abendlandes,
JIndiens und Perfiens enthalten ein und diefelbe gottlidie Wahrheit, ifre
Stifter find alle Boten Gottes. Nani hilt es fiir feine bejondere Berufung,
nadjzumeifen, worin diefes Gemeinjame im Chrijtentum, NMazdaismus und
Buddhismus befteht.
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Einen neuen Propheten hat die Lefhre von dem Boten und Propheten
der Wahrheit, joweit wir wifjen, nad) Uani und vor Nlohammed nidyt
erwedt. Aber der Gedante lebte fort. od) im 3efnten Jahrhundert fand
En-ITadim in NTefopotamien ,Sabier”, die Lehren der hier gejdyilderten
Art gehuldigt 3u haben [deinen. Syrijde Bijdofe begegneten Kehern mit
dhnlicger Anjdyauung auf ihren Difitationen in den Gegenden nad) der ara-
bijdyen Wiijte 3u ™. Der NManiddismus, der jo madytig in Sentralajien war,
und feinen Einflufy von den Grenzen Chinas bis in das Herz Europas er-
jtredte, war fidjerlid) in einer Stadt mit jo lebhaftem Derfehr wie Hietfa
nidyt unbefannt. Arabijdie Chronijten geben aud) an, daf Sindige, d. h.
wahr|deinlih NManidyder, von Hira nady Nleffa gefommen find ™.

Die byzantinijde Religionspolitif 3wang bald die wenigen Anhinger
ber alten gnoftijdyen Seften, ebenfo die lebenstriftige manidydijdhe Ulifjion,
grofje Dorjidyt in den Ldndern 3u beobadyten, wo das Chriftentum herr|dte.
Audy der Nlazdaismus war dem lebenszer|torenden Asfetismus Nlanis
duferft feindlid). Im iibrigen hielt man es in diefen Kreifen fdhon friih
fiir erlaubt, feinen wirflihen Glauben 3u verbergen, wenn es die Um-
jtande erforderten. Auf feidnijdem Gebiet Tonnte man mit groferer Srei-
heit orgehen. MWas hier befonders die Aufmertjamieit auf diefe oft fana-
tijd) iiberseugungstreuen Keber gezogen haben muf, war ifr felbjtbemuftes
Abjtandnehmen von den dyriftliden Kirdien. Obwohl fie jelbft Fejus als
einen Propheten in der Reife der Propheten oder geradesu als identijdh
mit dem in allen Seiten wirfenden himmlijden Gejandten befannten,
tlagten fie die Kirdje fiihn an, in beftimmten Stiicen die wahre Religion
verfaljdit 3u haben. Befonders mufy der Gedanfe, daf alle Religionen,
wenigftens alle, die einen perjonlidien Stifter nennen Tonnten, diejelbe
ewige Wafrheit enthalten, lebhaft dem nationalen Stolz der heidnijden
Dolfer gefallen haben. Der Anfprud) des Chriftentums wie des Juden-
tums, die eingige wafre Religion 3u fein, ift ihnen immer als verlefende
und herausfordernde Selbitiiberhebung erjdhienen. Je mehr die alten Dolfs-
religionen im Orient 3u verfallen begannen und das Chriftentum an
ver|dyiedenen Sronten nidt nur als eine Glaubensmadyt, jondern audy 3u-
gleidy als Triger einer hoheren Kultur fiegreidy vorbrang, muf fidy die
feindlidge Stimmung nody mehr verjdjdrft haben. Ulan fann vergleidys-
weife beobadten, wie im heutigen Indien die theojophijdie Derfiindigung
vont dem gleidjen Wahrheitswert aller hoheren Religionen den iiberall
unter den Sarbigen herr|denden Unwillen gegen die politijdie und ful-
turelle Bevormundung der Meifen anftadyelt.

Es ijt tlar, daf NTohammed irgendwie pon dem Streben nady reli-

L e e s




e e

Die Dermandtjdaft mit der ebionitijf)-maniddijden Lehre 87

gitfer Unabhingigteit beeinfluft fein muf, das die Gnoftifer und Niani
unter den Dolfern des Orients gejtarft, wenn nidt gerade erwedt haben.
Die ernfte religioje Erwedung, die die Geriditsvertiindigung der |nrijden
Wanderprediger in feiner Seele hervorrief, hatte jeinem Glauben Inhalt
und Ridytung verliehen, der Offenbarungsglaube gab feinem religidjen
Bewuftiein ifre eigentiimlidhe Sorm. Er ift faum mit den Anbdangern
diefer gnofjtijfen Seften in perfonlide Beriihrung gefommen. Don ihrem
Sehrinftem hat er wenig oder nidits gewuft. Er hat nur die Gedanten
aufgenommen, die unmittelbave Aftualitit fiir die religidfe £age fatten,
in der er jid) befand. So verftehen wir nun, warum er, o weit wir jehen
fonnen, feinen Augenblid daran dadyte, Thrift 3u werden. Er wufte [don
vorher durd) das Edyo der gnoftijh-manidydijden Offenbarungslefre, das
fein Ohr erveidyt Hatte, dafs das Chriftentum nur eine neben anderen
gleifibereditigten Gemeinjdaften war, weldye die gottliche Wegmweifung und
Offenbarung empfangen hatten. Er wufte jweitens — und diejer Gedante
hatte tiefer als irgendein anbderer in feiner Seele Murzel gejdhlagen —
dafy jedes Dolk jeinen Propheten hatte. Mo war der Ulann, der feinem
eigenen Dolf die Offenbarung gab? Diefer Gedante, verbunden mit dem,
was er gehort oder oielleidyt felbjt beobachtet hatte beim gerjana Oer
Eremiten, ihrer frommen Resitation von Pfalmen und anderen heiligen
Terten, wurde die [hopferijhe Idee, welde die Offenbarung des Engels
und fein Diftat aus dem heiligen Budhe vorbereitete. Sid) vorzujtellen, daf
die Offenbarung das erfte und Nlohammeds Gedanten iiber feine Berufung
mur eine Deutung des Infpirationserlebniffes fei, das jdion vorlag, feipt
jebe NMoglidyTeit, den Derlauf pinchologifd) 3u erfliren, ausjdliefen. Daf
dbas bewufte Aneignen und das flare Sormulieren des prophetijden
Berufungsgedantens erft ftufenweife und langjam gejdyieht, ijt nur, was
wir unter allen Umftanden 3u erwarten haben.

Der Offenbarungsgedante bei Nohammed weift aljo eine Dermandt-
jdhaft mit der ebionitijdi-manichdijhen Lefhre auf, die nicht jufdllig fein
fann. Anbders verhilt es jidh mit der duferen Sorm der Offenbarung.
Wie jidh der himmlijde Bote den Propheten des Dolfes mitteilt, dariiber
Ratte diefe Sehre, joweit NTohammed fie fannte, nidits ausgefagt. Audy hier
hat jeine unbewufpt wirfende Phantajie nidyt in einem vollig leeren Raum
gefdaffen oder [daffen fonnen. Seine Dorftellungen Odariiber, wie die
3njpiration eigentlidy vor |idy ging, hat er der eingigen Sorm wirtlidjer
Eingebung entnehmen miiffen, die er aus eigener Erfahrung fannte, nam-
lidy derjenigen der Mahrjager und Didyter feines eigenen Dolfes. Seine heid-
nijden Candsleute entdedten audy gleid), daf der meue Prophet einem
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Kahin oder einem Didyter glidje. Eine unjidtbare Stimme oOiftierte die
Offenbarung in fein Ofr, und jein Koran war in denfelben orafelmdfigen
feierlidhen Hnittelverfen abgefaht wie bdie Ausfpriidhe der Makhrjager.

Es feflt endlid) aud) nidhyt an duferen deugniffen, daff ein gewiffer
Sujammenhang 3wijden dem dlteften Iflam und diefen gnoftijdhen Seften
beftand. NTohammeds Anhianger wurben oft — gerade in der ge|didytlidy
wertoolljten 1iberlieferung, den alten Erzdhlungen von den Kriegs-
giigen des Propheten — von feinen Gegnern Sabier genannt, was
der gemeinfame Wame fiir eine Anzahl der hier ermdfnten Seften ift. Aus
dem Koran fann biefe Bejeidhynung nidyt genommen |ein. Die Sabier
werden dort einige Nale als eine befondere Gemeinbde ermdhnt, Oie |id)
vort Chriften und Nloslem unterfdyeidet. Es ift hodt unwahr|deinlid), daf
bie Uberlieferung den Beinamen gan3 aus der Suft gegriffen hat. Nlan
war |id) aljo in Metfa dariiber flar, daf die Sehre lTohammeds eine ge-
wiffe Dermandtidaft mit der der Sabier hatte.

JIn diefelbe Ridytung deutet wahrjdeinlid) aud) ein eigenartiger reli-
gidjer Begriff, den Nohammed in Nedina und in den leiten Jahren in
UMetfa anwendet, namlidy der Ausdrud »Hanif’. Das Wort bezeidynet in
den meffanijdien Suren Nlonotheift und jteht im Gegenjah 3u Goben-
diener (Sur. 98,4; 22,32; 10,15). 3n Sura 30, 29 wird angedeutet, daf
diefer Glaube an einen einzigen Gott die natiirlidie Religion ift, die der von
Gott gejdaffenen Anlage des Nienjden entlpricyt: ,So ridyte dein Antlil
jur Religion als Hanif, nad) den von Allah gegebenen Anlagen, die er den
Nien[den mitgeteilt hat. Allahs Schopfung Fann nid)t gedndert werden.
Dies ]t die wahre Religion.” Wihrend bder lefjten Seit in Nieffa und
vor allem in NMedina wird das Wort Ranif meijtens in bezug auf Abraham
angemwandt, wobei IlTohammed bejonders betont : »Abraham war webder Jude
nod) Chrift, jondern Hanif und Noslem, einer der nidt 3u den Golendienern
gedrte” (3, 60; 2,129). Wenn gerade Abraham als Ranif hingeftellt wird,
hat NTohammed fidytlich 3wei Gedanten im Auge. Obwoh! beide Sdyrift-
religionen ihn 3u ihren Gottesmannern jahlen, war Abraham webder Jude
nod) Chrijt, fondern ein Nonotheift, der fidy pom (Boendien|t abgemandt
hatte. Evangelium und Thora find lange Feit nad) Abraham herabgefandt,
betont Nohammed. Die Sdriftoslfer hatten folglidy fein Redyt, ifn fiir
fih 3u beanjprudhen. Serner Rat nad) der foranijdien Legende Abraham,
ber in einem Dolf der Golendiener lebte, durdy eigenes ladydenfen bdie
Nidytigleit und Ohnmadyt der Heidnijdhen (Boen erfannt. Er fieht den
Stern, den das Dolf anbetet, untergehen und begreift, daf ein Gott, der
ver[dwindet, nidyt der alljehende, redite Gott fein fann. Er erfennt, daf
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die GoBenbilder fid)y nidt wehren fonnen, wenn man fie in Stiide |dlagt
und begreift, dafy fie nod)y weniger anderen helfen Tonnen. Man fann aljo
jagen, Abraham fei der ,von Gott gegebenen Anlage” gefolgt, der Afnung
pon dem einjigen wahren Gott, die in die Seele des Nlenjdien gelegt ift.

Danif bebdeutet alfo fiir MTohammed ein NTonotheijt — in den meiften
Sdllen, wo das Wort angewandt wird, wird hinjugefiigt, nidyt einer der
Goendiener — der dod) weder Jude nody Thrilt ijt, i) an Teine der be-
jtehenden Glaubensgemeinjdaften anjdlielt und der durd) eigenes Sudjen
und Maddenfen 3ur Einjicht von der Ulinderwertigleit des Heidentums
gefommen ijt.

Das arabifdie Wort fommt 3weifellos von dem [yrijdhen yhanpa”,
bas Beide bedeutet. Wie fam da das Wort Heide im Koran ju der Be-
deutung Nonotheift? Es wird in der fyrifden Bibel auf Heiden im allge-
meinen angewandt, in der Firdyliden Sprache befonders auf Oas grie-
gijdje Heidentum. So heift 3. B. Julian, der Abtriinnige, Juljana hanpa.
Die dyriftlidhen Syrier wanbdten das Wort nicht auf Keker im allgemeinen
an, aber wohl auf foldye, deren Standpuntt jidy jo ftark dem Relleniftijdyen
Heidentum ndferte, daf fie als Abtriinnige von dem dyriftliden Glauben
bejeidnet werben fonnten. So wird gerade Nlanis Lehre als hanputa, als
Reidentum dyarafterifiert. Die Sabier werden zwar erft in Werfen, die nad
ber avabijhen Eroberung gefdyrieben find, ,Heiden” genannt, aber alles
jpricht dafiir, daf fie von alters her fo bezeidynet wurden.

Wenn aljo gerade die Nanidyier und die Sabier ,hanpe”, Reiden ge-
nannt wurden, tonnen wir verftehen, wie dbas Wort in Arabien allmdhlidy
Ntonotheift, der weder Jude nod) Thrift ift, bedeuten fonnte. Da aber No-
hammed unter ,Hanif” eher einen Nlann 3u verftehen fdyeint, der ofne
3u einer beftimmten Religionsgemeinjdaft 3u gehoren, fidy aus eigenem
Antriebe, nur durd) die ,von Gott gegebene Anlage” geleitet, von dem
volfstiimlichen Reidentum abwandte, miiffen wir annehmen, daf das
Streben nad) religiéjer Selbjtindigfeit und der Glaube an eine allgemeine,
allen Délfern geoffenbarte, monotheijtijdhe Religion, der von manidydijden
und [abijdien Ranpe ausging, 3u NMohammeds Seit und fo wie er ifhn
fennen lernte, nidyt in unmittelbarem Anjdluf an dieje Seften auftrat,
jondern als Sudjen nad) einer neuen felbjtindigen Religion, frei vom
Gotendien|t des Heidentums, aber durdy jiidijdye und drijtlidye Riten oder
Gefee nidit gebunden — eine Religion aljo, der man huldigen fonnte, ofne
die nationale Eigenart und Selbjtdndigteit opfern u braudjen, Oie der
An|dlufy an eine fremde Religionsgemein{dyaft (umma) bedeutete. Der
Leitgedante der manidydijhen Bewegung Ratte fidy jomit von der duge-
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horigteit sur Sefte |elbjt losgeloft und war iiber ifre Grenzen weiter ge-
wandert. Die man wijjen|daftlide Lehridke und philojophijdye oder poli-
tijhe Jdeen, die in die Nlajje gedrungen |ind und die Bejeidhnung ifrer
Rerfunft verloren haben, nod) immer als eine anonyme Tendenj im allge-
meinen Denfen erfennen fann, jo {deint die alte gnoftijde Offenbarungs-
lehre in Arabien gewirft ju haben. Dielleidyt hat fie nody mehr Derjudye
als den NTohammeds hervorgerufen, die erjehnte arabijde Dffenbarungs-
religion 3u geben. Die Konfurrenzpropheten, die wihrend NTohammeds
lelter Jahre auftraten, waren 3war durd) jein Beilpiel infpiriert worden.
Aber bei einem von ifnen, Mujailima in Jemen, fann in Srage geftellt
werden, ob er nidyt jdon hervorgetreten ijt, als Hlohammed nod) eine un-
befannte Grofe in Nieffa war.

Was die lberlieferung des Jjlam von den Hanifen erzdhlt, die die
heidnijdyen Sitten ihres Dolfes verlajjen und eine beffere Religion gejudyt
haben, trigt 3war ein {tart legendarijfes Geprige. Bei einem Opferfet,
das die Kurei|djiten einem ifrer Goken gaben, trennten fid), wie I3bn I|dyat
er3ahlt ?, vier Nldnner von dem Dolfe, um die redhte hanifitijdhe Religion,
oen Glauben Abrahams ju fudjen. Die vier waren: Warafa Ibn Maufal,
Ubeidallah Ibn Djahjd), Uthman Ibn E-Huweirith und Seid Ibn E-Amr.
Warafa wurde Chrijt und erwarb viel Wifjen von den Chrijten und aqus
ihren Biidjern. Ubeidallah blieb in Sweifel und Ungewifheit, bis er den
Jjlam annahm und nady Abeffinien auswanderte. Dort ging er jedod) zum
Chrijtentum iiber und erflarte jelst Jtolz feinen friiheren Glaubensgenoffen:
,0ir fehen flar, aber ihr blingelt erft wie neugeborene junge Humnbde.”
Uthman begab [id) 3um Kaijer von Byzan3, wurde dort Thrift und erhielt
bei ihm eine ehrenvolle Stellung. 3eid wurde weder Jude nod) Chrijt. Er
enthielt {id) des Gohendienjtes und des Sleifdyes, das den Goken geopfert
wurde, und tadelte fein Dolf feines faljden GoBendienjtes wegen. Als er
bei der Ka’ba betete, |agte er: ,MTein Gott, wenn id) wiifte, welde Sorm
der Anbetung dir am liebjten ijt, wiirde id) die wihlen, aber id) weiff es
nidt.” Don ifhm |agte der Prophet: ,3eid wird am fiingjten Tage als
eine Gemeinde fiir |id) auferjtehen.”

Obwohl die Erzihlung von den Hanifen wohl im grofen und ganzen
eine freie Didjtung nad) den Anweijungen des Koran ift, hat man den be-
jtimmten Gindrud, daf Odasjenige, was von diefen vier mit Mamen ges
nannten Ndannern und ihren ver|diecdenen Gejdjidten erzafhlt wicd, nidt
gang aus der Luft gegriffen ift. Bemerfenswert ijt, dafs drei von den vieren
Chrijten werden. Einen |oldien Sug fann die Legendendiditung faum von
dent Srommen, die die wahre Lehre Abrahams judyten, erfunden haben.
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Eher hitte |ie fie 3u Anhdngern NTohammeds und Seugen fiir die Wahrheit
oes 3|lam gemadht. Dagegen ftimmt es wohl mit unjerer Annahme iiber-
ein, dafy die Tendens, die die Ranife vertreten, von urfpriinglidy drijtliden
Seften ausgegangen ift. Dielleidyt ijt es fein Sufall, daf jid) die Hanife
bejonders gegen den heidnijden Kult, vor allem gegen das blutige Opfer
wenden. Es evinnert uns an die heftigen Angriffe gegen bdie blutigen
Opfer, aud) die alttejtamentlidien, in den Elementinijden Sdriften und an
oen Manidydismus, der nidt nur die Tieropfer, jondern alles Toten iiber-
haupt verbot.

Einen der vier, Darafa Ibn Naufal, hat die ilberlieferung des Ijlam
mit Illohammeds erjtem Auftreten in Derbindung gebradyt. Als der Pro-
phet dngjtlid)y und bedriidt war und fidhy nidht fider fiihlte, wie er die
erhaltene Offenbarung auffaffen jollte, jandte Thadidja Boten an ihren
Derwandten Warafa. Diefer, der die Sdriften der Thrijten ftudiert hatte,
trdjtete Jie, indem er erfldrte: ,Dies ift wahrlid) der grofe Mamus, der 3u
Iofe fam.” Aus dem Sujammenhang geht nicht Flar heror, ob die ilber-
lieferung Mamus, das griedyijdye nomos ,Befels”, als eine Perjon oder als
eine Offenbarungsidrift auffaft. Die Klementiner |prechen von dem
ewigen Momos, das 3u Nlofes und anderen Propheten fam. Hat nun die
Legenbe diefe Er3ahlung von Warafa nur erdidytet, um aus der geheimnis-
vollen Weisheit der Sdyriftoslfer einen Beweis fiir Nohammebds gottliche
Senbdung 3u holen? 3In diefem Salle hittte man wohl eher einen Priefter
oder NTond) in der Erzahlung auftveten laffen. Id Halte es daher fiir
walrdyeinlid), daf die Ge|didite von Warafa eine wirflidie Erinnerung
an den Sujammenhang jwijden der neuen Religion und den monotheifti-
jdien Sudjern in den leten Jahren des Heidentums birgt. Idh jee dann
voraus, daf der Derwandte der Thadidja mit Nohammed jdon vor dem
Cage, an dem der Engel mit feiner Berufung fam, von dem grofen MWamus
gefprodyen hat.

Beftimmte Spuren von maniddijden Lehren findet man im iibrigen
nur an einem eingigen Puntte. Das ijt Nohammeds eigentiimliche Auf-
faljung vom Tobe Jeju. Die Juden fagen: ,MWahrlid), wir haben den
Iejfias, Jefus, den Sofn Ilarias, den Gejandten Gottes getdtet. Aber
Jie haben ihn weder getotet nody gefreuzigt, es |dyien ihnen blof Jo. . . .
wirflif)y aber haben fie ihn nidht getdtet, vielmehr hat Gott ihn 3u |jidy
erhoben” (4,156). Nohammed glaubt nicdht wie der iiblidge gnofjtijhe Do-
fetismus, daf Jejus jelber in einem Sdheinforper gelitten Habe, jondern
offenbar ganj wie NMani und frither Bafilides, daf cin anderes Wejen
an feine Stelle gefelt und von den Juden gefreusigt feis. So haben es
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wenigjtens die Eregeten des Ijlam von der dlteften Seit an verftanden 2.
Sie erzdhlen, daf einer von Jefju Jiingern freiwillig auf fid) nahm, fite
Jeinen Neijter 3u leiden und von Gott ihm dhnlid) gemadyt wurbe, daf die
Jubden glaubten, Jefus felber 3u freusigen, oder daff es Judas war, der
ur Strafe fiir Jeinen Dervat an Jeju Statt jterben mufte.

Konnte man es vielleidit wagen, von hier aus eine Deutung des ritfel-
haften Tamens ,Sohn der MWitwe” 3u verjuden, den Ulani Jefus beigelegt
haben foll? Wenn En-1adim*> erflirt, Nani glaube, daf Fejus, den wir
und die Chrijten fennen, ein Teufel fei, jo ift dies ein MWiderhall der ge-
hijfigen Polemif, die Manis Lehre, ein Diamon wire an Jeju Statt ans
Kreus gejdlagen worden, abjichtlih dahin verdrehte, daf Niani Jejus
einen Teufel genannt habe. So war audy der Sohn der Witwe, von dem
ein bejonderes Kapitel im Budje der Ninfterien hanbdelte s+, feineswegs nad
Ntanis Auffaffung mit dem ,gejdhichtlichen JFefus” identifd). Er ift das
Wefen, das an feiner Statt gefreusigt wurde. Aller Wahr|deinlid)feit
nad) hat aljo NTani wie die Eregeten des 3)lam eine doppelte Sehre iiber
den Stellvertreter bei der Kreugigung gefannt: entwebder ein Diamon oder
Bolewidyt, der jur Strafe gefreusigt mird, oder ein Getreuer, ein Jiinger,
ber freimillig ftivbt. MWer mag der unbefannte Jiinger gewefen fein? Es
liegt wohl nahe an der Rand 3u raten, es fei der Sofn der Witwe von
Main gewefen, dem Jefus einft das Leben wiedergejdientt hatte und der
nun feinerfeits das Seinige fiir den Nieifter hingab.
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Don Oen dreizehn Jafhren, die 3wijdjen der Berufung Nlohammeds zum
Propheten und jeiner Auswanderung nad) Nledina verflojjen fein follen,
haben wir dufer|t wenig fidere Madyridyten. Was aber an ge|dyidytlidhen
Einzelheiten fehlt, wird durd) eine um jo bejjere Kenntnis der gejdhicht=
lichen £age ausgefiillt. Siiv die innere Entwidlung Nlohammeds, fiir die
Nlotive, die feine Derfiindigung leiteten, die Einmdnde und Miderjpriidie,
die jeine Landsleute gegen feine Predigt erhoben, haben wir eine Quelle
von unfdisbarem Wert im Koran jelbjt. Es ijt hod|t auffallend, daf es
der abendldndijden Sorjdung jo jdwer wurde, das heilige Bud) des Ijlam
als Urfunde fiir das innere Leben des Propheten red)t auszunuBen und es
als ein document humain ju verftehen, das uns einer Seele folgen lapt, die
mit threm Sdhidjal ringt, die mit naiver Aufriditigteit ihre Bejtrebungen
und Hoffnungen 3eiat, jowie ihre Sehler und Derdienjte, ihre Sdwide
und ihre Tapferteit.

Das hat mefhrere Urfadjen. Siir die HTohammedaner ijt der Koran das
wunderbarfte aller Biidjer. Jeder Prophet hat, wie ein Theologe erfldrt,
sum Beweis |einer Sendung ein Dunder auszufiihren. Allah hat diefes
Wunder auf dem Gebiete erwahlt, das gerade eben bejonders Gegenjtand
des Interefjes und Ehrgeizes der Seitgenofjen des Propheten war. Sur Seit
ITofe jtanden Oie Sauberer in hohem Anjehen. Darum lief Allah Niojes
das Wunder mit dem Stab ausfithren, das alle Leijtungen der dgypti-
jdhen Sauberer iibertraf. du Jeju Seiten |tand die Aratfunjt im NTittel-
punfte des JInterefjes. Darum fithrte JFejus wunderbare Heilungen aus,
grofer als irgendein anderer Gejundmadyer. Die Arvaber |tellten zur Seit
Ntohammeds nidts fo hod), wie die Sdhigteit, |id) treffend, beredt und
poetijdy ausjudriiden. Darum gab Allah NTohammed den Horan als
Wunder, das fiir alle Seiten uniibertreffbare NTufterbudy der Beredtjam-
feit. Die Wunderbarteit des Korans liegt in feinem Stil, der jo ilt, daf er
die fiinf verdyiedenen Hauptarten der Beredtjamfeit in |idy vereint und
darum webder von ienjdien nod) von Damonen nadygeahmt werden fann.
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Allmdhlid) begannen 3war viele, aus rationalijtijhen Bedenfen den
frommen Glauben an die wunderbare Stiljdhonheit su besweifeln. In den
Glanstagen des Kalifats, in oOenen die Gebildeten einen wihlerijdhen
literarijdyen Gejdymad erworben Hatten, jah man ein, daf das heilige Budy
nidt jo unnadahmlid) war, wie NMohammed glaubte. Es gab gottvergefjene
Literaten, die mit unbeftreitbarem Talent den Stil des heiligen Budjes nad)-
bildeten und liberale Theologen, die 3u behaupten wagten, daf die Wunder-
barfeit des Korans nidyt im Stil, jondern in der Tatjadye ldge, daf Allah
die Nlenjchen verhindert habe, der Ermahnung des Propheten nadizu-
fommen, foldje Suren wie er ju |dreiben, obwohl es ihnen an fidy jehr
gut moglih gewejen ware. Mod) weniger hat dem Abendlande die Beredt-
jamfeit des Horans imponiert. Doltaire nannte ifn ,ein unbegreiflidjes
Bud), das auf jeder Seite den gejunden Nien|djenverftand erfdauern laft”,
und die meiften europdijdien Lefer nady ihm Haben gefunden, daf der
Koran die langweiligjte eftiire fei, die man jid) nur denfen Eonnte.

Das ungiinjtige Urteil wird |idjer in nidt geringem Nlafe durdy die
Sorm bebdingt, in der der Koran 3u uns gelangt ift. Als in der Seit des
Kalifen Uthman bie jerftreuten Offenbarungen 3u einem Ganjen ge-
fammelt wurden, {ind die Herausgeber des MWerfes einem fehr eigentiim-
liden Prinzip gefolgt. Sie haben gan3 einfad), ofhne die geringjte Riid:
jiit auf die wirflidie 3eitfolge, die langjten Suren an den Anfang gefett
und die fiirgelten ans Ende, was jur Solge hat, daff im allgemeinen die
Offenbarungen aus ITedina juerft und die dlteften, poetijdy und (tilijtijdy
intereffantejten julet im Budje ftehen. Das Derftandnis des Korans als
perfonlichen Dofumentes wird durdy dieje Anordnung im hodjten Nafe er-
jdwert, und dem gewohnliden Lefer unmoglid) gemadyt, der jidy Teines
wiffen|daftlidien Apparats bei feinem Koranftudium bedienen fann.

IMan fann jedod) nidyt leugnen, dafy der Koran, obwohl fidy einzelne
Teile durd) wirflidy (tilijtijdie Sdonheit auszeidnen, als Ganzes faum
eine feffelnde Leftiire genannt werden fann. Das beweift an fidh nod
feine mangelnde Tliterarijdie Begabung des Urhebers. Wir miiffen be-
denfen, dafy Mohammed nie wie wir den Koran in einem Sufjammenhang
gelefen hat. Er hat jelbjt nie einen Eindrud davon haben fonnen, wie er-
miidend befonders die Prophetenge|diditen der weiten und dritten Periode
in Netfa mit ihren ewigen Iiederholungen wirfen, wenn [ie nebenein-
ander gereiht werden. Diefe Predigten und Gedidyte waren fiir den Pro-
pheten felbjt jein Einfak in einem Kampfe, der an [id) voll innerer Span-
nung war. Wenn [ie jujammengeftellt werden, madyen jie ungefihr den-
jelben Eindrud, als wenn Oie ertemporierten Auslequngen eines guten
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Kangelredners iiber denjelben Tert nadyeinander in einer Pojtille gelefen
wiirden. Diefe Sorm wird ihrem MWert und ihrer Eigenart nidyt geredyt.

Die Uiberlieferung behauptet, daf der Prophet wihrend der drei exjten
Jahre feiner Wirfjamteit in Nleffa die Heidnijden Gotter nidt angriff.
JIn odiefer Seit |ollte ein verhdltnismagig gutes Derhiltnis jwijdyen ifhm
und den Kurei|dyiten geherr|dyt haben. Eine der Autoritdten der dlteften Seit,
Al-3ubri® (gejt. 713), gibt uns folgendes Bild vom erften Auftreten des
Dropheten: ,Allahs Apojtel rief Heimlidy und offentlidy NTen|djen zum
Jflam, und die, jo es wollten unter den jungen Nidnnern und den Geringen
des Dolfes fagten Ja 3ur Berufung Allaks, und grof wurde die Sahl
derer, die an den Propheten glaubten. Die Ungldaubigen aus Hureijdy
mifbilligten nidyt, was er jagte. Wenn er an ihnen vorbeiging, wo fie ver-
jammelt jafen, wiefen fie auf ihn und jagten: ,Der junge Ilann aus dem
Geldlecht Abd El-NTuttalibs redet eine Botjdaft vom Himmel! BHiermit
fubren fie fort, bis Allaf) begann, ifhre Gotter, denen |ie neben ihm dienten,
angugreifen und 3u verfiinden, daf ihre Dater, die im Unglauben ge-
jtorben waren, verloren gegangen jeien. Da begannen fie den Propheten
3u haffen und ihm Seind|daft su seigen.”

JIm grofgen und ganjen gejehen bejtitigt der Koran dieje Auffajjung
der Uberlieferung. Nlohammed [deint anfangs wirtlid)y auf verfdltnis=
maRig gutem Sufe mit [einem Dolfe gejtanden ju haben. Er teilt deffen
Jntereffen und Sympathien. Er, der |pdter o oft die goftloje Stadt mit
Allahs Strafen bedrohte, freut |id) nody iiber Nietfas |tolze nationale Er-
innerung, die iederlage des Elefantenfeeres, ofne daran ju denfen, daf
diefe Abefjinier Chrijten waren und ifre Bejieger Heiden; mit danfbarer
Sreude ermafnt er jein Dolt, den Herrn der Ka’ba, der den eintradhtigen
Randel der Stadt be|dyiilt, gemeinjam angubeten. Er judyt ein gutes Der-
hiltnis ju den fithrenden Nidannern der Stadt aufredt ju erhalten und tut
alles, um ifr Wohlwollen 3u geniefen. Spdter, als es jdon zum Brud) ge-
fommen ift, madyt er |id)y bittere Dorwiirfe Oariiber, dafy er in |einem
Eifer, die Dornehmen 3u gewinnen, die Avmen 3uriidge|tofen habe. In
Sura 80 ridytet Allak eine ernjte Antlage gegen den Propheten: ,Er run-
selte die Stirn und wanbdte jidy ab, als der Blinde ju ifhm fam. Aber wer
weif? Dielleidyt bejjert er fid). Oder laft |id) ermafnen, jo daf die Evmal-
nung ihm niifen wiirde? Wer reidy ift, dem bift du entgegenfommend. Und
fiimmerjt didy nicht darum, ob er jid) nidyt bejjert. Und wer 3u dir fommt
eifrig und dngftlidy, den lajfejt du beifeite ftehen” (80, 1—10). Es ijt nicht
nur ein interefjanter Beweis fiir die perjonliche Erwedung, die Nilohammeds
Bot{djaft bejonders unter den Armen und Geringen in lNietfa hervorge-
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rufen hat, jondern audy eine ehrlidhe und riihrende Auseinanderfeung mit
Jeinen eigenen hodymiitigen Gedanfen. Sie wiirde nur einen nod) bejjeren
Eindrud madjen, wenn der Prophet fie nidyt erit angejtellt hatte, als er
eingefehen 3u haben |deint, dafj der Derfud, die Reidjen 3u geminnen, ver-
geblid)y war. Die Grofen [deinen ihrerjeits nidt gan3 unfreundlide Ge-
fithle gegen den jungen Nlann gehegt 3u haben. Mady Sura 11,65 haben
bie Ungldubigen vom Dolfe Thamud 3u ihrem Propheten Salih gejagt:
»DU warft frither wahrlidy unter uns ein Niann, auf den man Roffte.
Willjt du uns nun verbieten, anjubeten, was unfere Diter anbeteten?”
lTohammeds Sdyilderungen der Derhandlungen swijdien den (Gottes-
mdnnern der Dorzeit und den Dilfern, zu denen fie gefandt wurden, jind
Jo vollig Jeinen Erfahrungen mit den Kureijditen entlehnt, daf wir allen
Grund haben anjunehmen, dafy er audy in diefem Salle wiedergibt, was
er |elber von feinem Dolfe gehort hat. Wahrideinlich hat NTohammed in
diefer frithjten Periode den Saf formuliert, daf Oie Orei meffanijden
Gottinnen in Wirtlidifeit Engel feien, die man als Siirbitter bei Allah an-
tufen fonnte, einen Sah, den er jpiter suriidgenommen und vielleid)t ge-
radezu fiir eine |atanijde Eingebung erflart Rat.

Bald genug ijt jedod) ein volliger Brudy jwijden thm und den fiih-
renden Hldnnern in Nefta eingetreten. Sdyritt fiir Sdyritt fonnen wir ver-
folgen, wie fid) der Konflitt sufpit, immer bitterer lauten die Antlagen der
®egner, immer riidjiditslofer ergiefen fie ifren Hohn und ihre Deradytung
iiber den Ntann, der ihren religitien und jozialen Stol3 aufs tieflte verlett
hat, und immer leiden|daftlidher wird NMohammed felber in Angriff und
Derteidigung. Nan merft, daf eine Kataftrophe unvermeidlidy it.

Was hat diefen Brud) hervorgerufen? Nian hat gemeint, dafy es bei
ben weltlidien und {frupellojen Kaufleuten in Metta nur das Interefje fiir
ben eintraglidien Ranbdel war, der jidy an die Wallfahrt niipfte und die
Surdyt, daf lohammeds Angriff auf das Geidentum mit dem Kult bei der
Ka’ba Sdluf madien wiirde, das fie veranlaft Hat, jidh mit Jo bitterem
Unwillen gegen die neue Lehre 3u wenden. Siir die alten Gotter hatten fie
im Grunde wenig Intereffe, und felber haben jie faum an irgend etwas
geglaubt, aber fie fatten in ifrer Welttlugheit erfannt, oaf Nlohammeds
an fid) unjdddlihe und einfiltige Phantafien verhiangnisvolle Solgen fiir
ben Gejddftsverfehr haben fonnte, auf den jidg Nletfas Wohljtand
griindete.

Diele Auffajjung von der Bedeutung des Konflits jteht jedod) in ent-
jdyiedenem Gegenjal 3u der tlaven und nidt mif3uverjtehenden Be|drei-
bung des Korans von der Sadylage. Sie erflart im librigen die Gefdjidyte
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oer Dorzeit nad) Gefiditspuntten, die einer jpiteren Seit und einer anderernt
Kulturmelt entnommen find. Die Reinfultur der materialiftijden 6fono-
mijdyen Interefjen, die fiir die Sinanzgrofen und Induftrieritter der neuen
Seit typijd) ind, diirfen wir nidt beim antifen NTenjden vorausjehen.
Bei ifjm gehen vielmehr Religion und ®fonomie, Srommigleit und Profit=
hunger eine fejte Derbindung ein, bei der webder er felbjt nod) jemand
anbders das eine Notiv von dem anderen unterjdeiden fann. Jene Auf-
fafjung griindet fid) ferner auf die oft gefhorte, aber offenbar niht gan3
ridtige Annahme, dafy fidhy das altarabijhe Heidentum 3u diefer Beit in
einem o {tarfen Riidgang befunden habe, daf es 3u einer jinnlofen dufe-
ren Sitte hevabgejunfen fei, die man jederzeit ofne Bebdauern aufgeben
fonnte. Die dufere Sitte ift niemals bedeutungslos fiir die Doltsreligion.
Shre geiftige Madyt Tiegt unter anderem gerade darin, daf die beftehende
Kultjitte, die von den Dorfahren geiibten Gebraude, religife Heiligfeit
haben, der Sphire des Reiligen angehoren. MWelde Anfidhten und Niei-
nungen der Eingelne in religidjen Dingen hat, it weniger widtig. Hier
herrjdt oft eine fehr weitgehende Tolerans. Wirflidy empfindlid) zeigt
jic) die DolEsreligion erft, wenn es fidy um den gemeinfamen Kult handelt.
hier fiihlt fie jidy in einer ifrer widytigjten Lebensfunitionen getroffen.
Darum wirbd fie oft erft dann wirflid) intolerant, wenn durd) die Preisgabe
des Kultes das myjtijdie heilige Band, das die Nitglieder der Gemeinjdhaft
verbindet, 3u 3erreifjen droht.

Don bdiefem Gefidytspuntte aus ift der Konflift 3wijden NTohammed
und feinen Landsleuten, foweit id) jehen fann, gans typifd). Jebe Seile in
jeinem Nleinungsaustaujd) mit feinen Landsleuten beeugt, daf die heid-
nijdien Gotter und Kultbraude mit 3dher Treue und einer Pietdt, die eine
unverfennbare religidfe Sarbung Rat, feltgehalten wurden. Die einzige
Stelle, die um Beweis der Anfidyt angefithrt werden Fonnte, daf der Kon-
flitt 3wijdjen Mohammed und den Kureijdhiten fiir die leBteren eigentlidh
nur ein wirtjdaftlider Intereffenjtreit gewefen ware, it Sura 28,57: ,Sie
jpracien: Solgen wir mit dir ujammen der Wegleitung (von Allah), o
werden wir vertrieben aus unferem £and. Aber fejtigten wir ihnen denn
nidht eine fidjere Sreiftitte, nad) der von uns aus Sriidyte aller Art um
Unterhalt gebradyt werden?” Die MWorte, die von einem Dertreiben aus
bem Lande durd) dufere feindlide Gewalt fpredhen — die Kommentare
weifen auf eine Derfdmorung der arabijden Stimme gegen Nleffa —
beuten ja nidyt die Gefahr an, daf der Anjdluf an die Religion Nio
hammebds unmittelbar den 6fonomijden Ruin der Stadt durdy das Aus-
jterben des Ha’batultes bedeuten wiirde. Mohammeds Antwort, daf es
6137 Andrae, Mohammed. 7i
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dod) eben Allaf fei, der ifnen Srieden und Handelsgewinn jufommen
lajfe, wdre audy ein reiner Sdylag in die Luft gewefen, wenn feine Gegner
gemeint Qatten, daf jeine Derfiindigung eine unmittelbare Bedrohung der
Ka’ba und der MWallfafrt bedeutete. Nohammed hat fidh nie mit einem
Mort gegen diefen Kult gewandt. Er galt ja nady feiner Neinung und der-
jenigen der anbderen Allah, und die Ka’ba war fiir den Propheten vom
Anfang feiner Laufbafn bis 3u ihrem Ende das Heiligtum [eines Hersens,
das feilige Raus Allahs. Swar |ind die Beduinen f|idyerlidy religios fon-
{ervativer gemwefen als die Stadtbewohner. Aber die Gefahr, durd) einen
feindlidien Anfall aus dem Lande vertrieben 3u werben — man Hatte jidy
audy denfen fonnen, daf er durd) einen Radjeaft bder vernadldffigten
Tofalen Sdubgottheiten hervorgerufen wiirde — war fiderlidy junddfit ein
Aushiilfsargument gewefen. Die Nleffaner, welde die religitje Toleran;
in Arabien fannten, fonnten fid) dod) siemlid) fidyer fiihlen vor den poli-
tifhen Derwidlungen, die NMohammeds Glaube an einen einzigen Gott fer-
vorrufen wiirde, und von dem Argument it nie mehr in der Distufjion
die Rebe.

Mad) der Be|dyreibung der Derhiltniffe im Koran hat der Kampf
swifdjen HTohammed und feinem Dolfe zwei Seiten gehabt, die dod) ganj
eng jujammen gehoren, eine religiofe und eine joziale Seite. Diele bder
fandsleute begegneten dem Wort von der Auferjtehung und dem Gericht
mit Ablehnung und Rohn. ,Es ift wider|innig, daf wir wieder lebendig
werden [ollten, nadydem wir in verwefte Knoden verwandelt jind. Das
horten wir nie von unferen Ddtern, das |ind Phantafien, alte Sabeln.”
Wenn man audy merfen fann, daf das Wort von Geridit und Dergeltung
oie natiirlidhe Selbjtjidjerheit verlet und beunrubiat, jo Hat dieje Seite
ber Bot{daft dody sundd)jt nur Deraditung und Spott hervorgerufen.
Erniter wird der Gegenfal, wenn es |id) um NMonotheismus gegen heidni-
{dhen Gotterglauben handelt. NTohammeds Angriff gegen die alten Gotter
erregte Aufjehen, jo daf fid) das Dolf, oder riditiger gefagt |eine Siifrer
in ent{diedenem Widerftand jujammenjdlofjen: ,Nadyt er die Gotter 3u
einem einzigen Gott? Wafhrlid), das ijt eine wunderlidie Sade. Und die
Grofen unter ifnen |ind weggegangen indem fie jagten: Geht und Raltet
felt an euren Gottern, traun, das ift eine verabredete Sade. Midyt horten
wir Soldjes in der lehten Lehre (begieht |id) vielleidhyt auf das Thrijten=
tum); dies it nidyits als Erdidtung” (38,4—6). Aus dem Widerfprudy
gegen die Derfiindigung von dem eingigen Gotte, der nidyt [einesgleichen
(Sdyarif, eigentlidy Anteilhaber, Teilnehmer) neben fid) hat, horen wir
nidit nur die Bitterfeit heraus, die ein fadlidier 3Interefjenfonflitt Her-
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vorrufen fann, jondern audy den tiefen injtinttiven Miderwillen, der 3eigt,
baf der Angriff die innerfte Iiberseugung, einen wirfliden Tebendigen
Glauben getroffen hat. Wenn NTohammed im Koran feinen Rerrn allein
antuft, wenbden fie ihm widerwillig den Riiden (17, 49), wenn Allaf allein
angerufen wird ,erjdauern die Herzen derer, die an das Jenfeits nidt
glauben”, aber fie freuen fid), wenn die anderen Gotter angerufen werden
(39, 46). Bebdeutjam ijt, wie Sdywally hervorgehoben hat, daf die Gegner
betonen, es fei die Religion der Diter, die verlafjen wiirde. Die Heiligen
Briudye hangen aufs engjte mit der Pietit gegen die Dorfahren und gegen
bie grofien Erinnerungen des Stammes jufammen. Nlohammed wufte,
was er tat, als er die Redytglaubigen aufforderte, beim Schluf der MWall-
fahrisriten ,an Allah jo 3u denfen, wie an ifre Diter oder nod) mehr"
(2, 196).

Die nationale Religion verbindet das jehige Gejdlecyt mit dem ver-
gangenen, aber fie it aud) das Band, das die Gemeinjdaft in i) 3u-
jammenhdlt. Sie bewahrt das Gleidgewidht und die gebiihrende Ordnung,
bie die natiirlidhe und fiir die fonjervative Auffajjung einzig moglidhe
Lebensform der Gefelljdyaft ift. Daf dem von den Ditern ererbten Braud
nadygelebt wird, daf derjenige Einfluf und Anjehen hat, dem es 3u-
fommt, und dafy derjenige, der ein fiir alle NMal 3u den Geringen und
Untergeordneten gehort, feinen Plag Tennt, das ift das Ideal der fonfer-
vativen NMadytbefier und in normalen Sillen audy der Dolfsreligionen.
Darum hangt das Innerfte und Entjdeidende des Konfliftes jmijdhen Nio-
hammed und feinem Dolfe, namlid) die foziale Seite, jo eng mit der reli-
gidjen jujammen.

JIm tieflten Grunde ift namlid) der Konflitt eine Preftigefrage. Als
Gegner Nlohammeds und anderer Propheten treten in erfter inie die
Grofen auf (el-mala, die Ratsverjammlung), die vermogenditen und ein-
flufreidyiten Mitbiirger, die fithrenden Kreife in der Stadt (7,64; 11,29;
23,24; 38,5; ngl.23,33—34). Das Niotiv ihrer Seindlihfeit ijt vor
allen Dingen Rodymut und Stolz. ,Sollten wir einem Nlenjdien folgen,
einem eingelnen NMann unter uns? Dann wiren wir wahelidy Jrrung und
Wahnjinn verfallen. Sollte gerade ihm die Ermahnung unter uns ge-
worden fein? Wein, er ift ein fredjer Liigner” (54, 24—25). NMan fragt:
oDarum ift diefer Koran nidyt geoffenbart worden einem vornehmen
Manmne unter den Einwolhnern der beiden Stadte?” (43, 30.) Die NMahnung
bes Propheten, vor dbem Erbarmer niedersufallen, begeanet der drgerlidien
Antwort: ,Wer it der Allerbarmer? Sollten wir niederfallen vor dem, den
du uns heifeft?” (25, 61). Nohammed Ratte wie feine Dorginger unter den
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Propheten horen miiffen: ,Es find ja nur die Elendejten, die ihm folgen”
(11,29; 26, 111). Ntidjams Dolf fagt 3u jeinem Propheten Sdyw’aib: ,Wir
verjtehen nidyt oiel von dem, was du jpridjt; wir fennen did) nur als
jhwadien Nlenjden unter uns, und wire nidt deine Samilie, fo jteinigten
wir did). Denn madytig bijt du nidht in unjern Augen” (11, 93). Stindig
deuten die Gegner an, daf Nlohammed mit feinem ganzen Auftreten im
Grunde nur eigenen Dorteil und Nadyt judhe. Selbjtiiberhebung, der
Wunjd), eine Rolle ju fpielen, fei fein wahres Nlotiv. Er muf fid) gegen
die Anflagen wehren, daff er etwas vorgenommen habe, das ihm nidht 3u-
fame (38, 86), und betonen, daf er feinen Lofhn jude, weder Geld nod
Ntadyt, obwoh! er die nidt wegtricbe, die glauben. Er fann ja den Gldu-
bigen nidyt verbieten, jidy ihm anzujdliegen.

Was die Entriiftung der herr|denden Kreife erregt, ift aljo, daf ein
gewohnlidyer ann, ein Nlen|d) wie alle anderen und nod) dazu einer, der
feinerlei natiirlidhes Redyt auf Autoritdt und Anjehen hat, als Prophet
auftritt und anderen gegeniiber einen Herr|daftsanjprud) geltend madyt. So
etwas miite dod), wenn es iiberhaupt vorfime, wenigjtens einem Hianne
sufommen, der das Redyt sur Siifrerjdaft hatte. MWas man NTohammed
mifgonnte, den Dorrang, den er |id) beimifst, den die reiden Geldarifto-
fraten in Uleffa als unerlaubte 1lberhebung betradyteten, fann nidyt die
Offenbarung, die religioje Sendung als joldje fein! Ein Wahriager oder
Didyter u werden, der phantaftijfe Offenbarungen von einem unfidht=
baren Geiftermefen empfing, fann [dwerlidy Gegenjtand ihres Ehrgeizes
gewefen fein. Mas fie als Herausforderung, als Eingriff in ihre natiir-
liden Redyte empfanden, war, daf der Prophetenberuf mit einer gewifjen
Madt und Wiirde verbunden war. Hiohammed ift tatjadylihy jdon in
Netla im Begriff, eine religionspolitijde Gemeinde, einen Staat im Staate
3u [daffen. MWie flein die Sdhar aud) ijt, und wie |id) die Gegner audy
bemiiften, |ie als gering und unanjefnlid) hinzuftellen, hat dody der Pro-
phet einen Kreis, der |idy trew um ifn [dlieft. Die Deraditung, die man
3u 3eigen bemiiht war, wenn man jie einen Haufen armer Elender nannte,
beseugt sunddyjt eine gewifje Unruhe und verlehte Eitelfeit. Die Seinde
jtrengen [idy oft mit aller Kraft an, die Proletarier, die Shwaden und
Stlaven daran 3u hindern, fidy dem neuen Propheten anjujdyliefen. Oft
horen wir davon reden, wie die NMadytigen die Sdwadyen hindern, Allahs
Weg 3u folgen (7,43; 11,29; 14, 3; 22,29; ujw.). Einmal am Tage Oes
Geridts werden diefe Unterdriidten und Sdwadien 3u den hodymiitigen
(Brofen jagen: ,Mdret ihr nidt gewejen, ganj gewif wdren wir Redt-
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gldubige . . . 3hr wart es, die uns hiefset, Gott 3u verleugnen und andere
(Botter thm 3ur Seite 3u fehen” (34, 30—32).

So fiihrt der religioje Gegenja mit Wotwendigleit 3u einem jozialen
Konflift, einem bitteren Kampf um die NMadyt iiber die Nienfden, und in
diefer Sorm wird er 3u einer entjdjeidenden Krifis sugefpibt, wo es fid) sum
Schluf um Sein oder Widytfein jeder Partei hanbdelt. Beadytet man diefe
Seite des Kampfes swijden Hlohammed und den Kureifdyiten, it es flar, daf
jidy NMohammeds Auffajjung |einer Stellung als Prophet durd) feine Aus-
wanderung nad) Hedina nidt jo plolid) verdndert haben fann, wie man
oft gemeint hat. Es ift den Gegnern in Nletia tatjadlid) Hlar gewefen, daf
der An|dluf an feine Lehre eine gewifje Aufgabe der nationalen Su-
fammengehorigteit bedbeutete, daf eine Anerfennung der perjonlidien
Autoritdt des Propheten einen Brudy mit der beftehenden Gefell|dyafts-
autoritdt, der 3war fefhr formlofen, in Sitte und Gewohnheit begriindeten
(Gewalt einzelner Siifrer in jid) jGlof. Das theofratijhe Jdeal einer reli-
gidjen Gemeinde, die zugleidy eine politijde Gemein{daft ift, braudyte Nio-
hammed nidyt 3u erfinden, es wurde aus der Logif der Ge[dehniffe 3wangs-
laufig herausgeboren, und bdie innere Motwenbdigteit diefer Entwidlung
haben die Seinde mit der Sdyarflidytigieit des Haffes, wie es |deint, friiher
als der Prophet jelbjt erfannt.

Wenn wir alfo in allem Wefentlidien verjtehen fonnen, um was der
bittere Kampf in Neffa eigentlid) ging, enthilt dod) die Begriindung, mit
ber die Begner die Salfdyfeit der prophetijdien Anfpriidhe NTohammeds 3u
beweifen fudyten, nod) verjdicdene duntle Puntte. Es ijt Hodit auffallend,
bafy die Widerfacher in Nletfa in der leiten Phafje des Kampfes diefe An-
fpriidhe nidyt in einer Weife beurteilen, wie man es von arabijden Doraus-
febungen aus erwarten fonnte. Anfangs wurde der ldftige Prediger mit
ber Erflarung abgefertigt: er hat einen Dijdyinn, er ift ein Wahrjager oder
Didyter, ein JInjpirierter wie anbdere, die man im arabijden Dol fannte.
Spater wird dagegen Nlohammeds Botjdaft unter einem unerwarteten
Gefidtspuntt betvadytet. Nlan lehnt feinen Anfprudy mit der Erilarung
ab, daf er, der nur ein menjdlidies Wefen ift, nidt ermarten fann, als
Gejandter Allahs anerfannt Ju werden.

dum Teil jind 3war joldje Einwdnde durd) die eigene Derfiindigung
des Propheten bedingt. Es ift wohl beareiflid), daf die Heiden den Engel
3u fehen wiinjdjen, von dem Nohammed fo oft redet, daf jie verlangen, er
follte ifnen nun einmal den Herrlidhen, von Baumen durdiflofjenen Garten
jeigen, den er den GBliaubigen jum Lofne verheifen hat und daf fie ein
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Seidien begefren, wie es Niofes (28, 48) und andere Gottesmdnner ihrem
Dolfe gewiefen haben. Dieje und dhnlide ivonijdy gemeinte Einwdnde |ind
unmittelbar durd) NMohammeds Predigt hervorgerufen. Sdmerer ijt es,
31t verftehen, wie die Heiden in Nieffa behaupten fonnen, Allah hitte
eigentlidh einen Engel mit der Offenbarung fenden miifjen (6,8; 15,7;
17, 97; 41, 93 ujw.) und daf ein Apojtel, der ein Nlenjd) wie alle anderen
fei, der Speife zu jiy ndhme und auf den Bazaren herumginge (25, 8),
feinen Anfprud) dbarauf madjen fonne, daf man ihm glaube. Woher haben
die NMeffaner die Dorftellung, daf Gottes Gejandter ein iibermenjdliches
himmlijdes Mefen fein miifte? BHier [deint das Urteil der Sdyriftodlfer
iiber NMohammed durdyzutlingen. Dom orthodoren jiidijdyen oder drijtlichen
Standpuntte aus mufy der Gedante an jede Art Sujafy oder Erjal 3u den
heiligen Tanonijden Sdriften als gottesldjterlid)y und ungereimt er-
jdheinen. So etwas jelt das abjolute Munder voraus, eine neue Offen-
barung muf budyjtablidh vom Himmel fommen. Den Widerhall der jiidi-
jchen oder dyriftliden Polemit glaubt man darum aud) 3u horen, wenn der
Prophet verhohnt wird, weil er den Kovan in eingelnen Stiiden emp-
fangt, er miifte auf einmal offenbart werden (15,91; 25,24), am beften
in einem Budje gejdjrieben (6,7) und miifte in auslandijder Sprade
(41, 44) wie die anderen feiligen Sdyriften fein.

Die Erzihlungen der dlteren ilberlieferung iiber die Leiden des Pro-
pheten und feiner Anhianger in Nleffa ftimmen |ehr wohl mit der Lage
iiberein, wie fie uns der Koran be[dreibt. Die Derfolgung Hlohammeds ijt
ganj jdifandfer Matur gewefen. Eine ernfte Bedrohung feiner Perjon
fonnte nidht in Srage fommen, folange er von feinem Omfel und |einem
Gejdilecht gejdhiilt war. Die Gegner begniigten |id) damit, bei heimliden
Bujammentfiinften jid) gegen den Propheten 3u verjdyworen (17, 50—51;
21,3; 23,69; 43,79), iln 3u verleumbden und laderlid) 3u maden. Baj-
hafi®e ersdhlt in feinem Bude ,Beweis fiir das Prophetentum” (eine
Randjdrift in der Univerfitatsbibliothel su Upjala), da Amr Ibn El-As
gefragt murbe, was das Sdwerfte gewefen fei, das der Prophet von den
Kureijdjiten 3u erleiden hatte. Er antwortete: ,3Id) war einmal Seuge, wie
fidy die vornehmiten der Gokendiener bei der Ka’ba verjammelten. Sie
fprachen von Allahs Apoftel und jagten: Mie haben wir von jemand er-
dulden miiffen, was wir von bdiefem Manne erduldet haben. Er jdmiht
unfere Diter, tadelt unjere Rel zion, zerfplittert unfer Dolf und Idjtert
unfere Gotter, und fo {fwere Dinge haben wir durd) ihn ju ertragen —
oder mas fie nod) jagten. Unterdefjen fam der Apoftel Allahs gegangen.
Er beriihrte die Ede der Ka’ba und ging an den Derjammelten vorbei, um
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das Heiligtum ju umjdyreiten. Sie riefen ihm Sdymdhworte 3u, als er
vorbeiging, und man jaf feinem Gejidyte an, daf er verftand, was fie
jagten. Dreimal wiederholte fid) dies. Das dritte NTal blieb er jtehen und
jagte: NTanner der Kureifd)! Dies werde idy eud) jidier mit Sinfen Heim-
sahlen! Seine Worte ergriffen die Nidnner fo, daf es feinen unter ihnen
gab, der nidyt Jo Hll faf, als triige er einen Dogel auf dem Kopfe. Endlidy
jagte derjenige von ihnen, der vorher am [dlimmiten gewelen war, um
ihn 3u beruhigen: Geh, Abu-I-Kafim, du bijt fein Harr.” Wdhrend der
Madyt bereuten die Seinde ihre Madyjidht. Am Tage darauf, als fie wieder
mit NMohammed bei der Ka’ba zufammentrafen, ftiirsten fie vereint ihm
entgegen und umringten ihn und jagten: Bift du es, der jo [pridyt, der
unjere Gotter und unjere Religion {dmihte? Er antwortete: Ja, id) bin
es, der fo jpridht. Da jah id), daf ihn ein NTann beim Miantel ergriff.
TJetit ftand Abu Befr auf und jagte unter Trinen: Wehe eudy), wollt ihy
einen NMann téten, weil er jagt: Allak ift mein Herr? Da gingen fie ifhres
Meges. Dies war das Sdywerjte, was er von ihrer Seite 3u erdulden hatte.”
Ein anderes MMal nahm der [flimmite feiner Seinde, fein eigener Onfel
Abu Djahl und einige feiner Kumpane die Gebdrmutter von einer eben
gejhladhteten Kamelftute und warf fie jwijden die Sdultern des Pro-
pheten, als er im (ebet verfenft lag. Da fagte llohammed Oreimal:
,Allah! Du muft den Kureijdyiten diefes vergelten!” Er nannte dabei ieben
feiner bitterjten Seinde mit Wamen. Alle jieben fielen als Ungldubige bei
Bedr. Das war, wie die Erzihlung fagt, das eingige Nlal, dbaf man den
Propheten Allah um Strafe fiir die Seinde bitten horte.

Die duferen Leiden, die der Prophet durdymaden mufte, find offen-
bar nidit all3u [fmwer gewefen. Sdlimmer war es fiir die jeiner Anfinger,
die 3u den jozial Shwadien und Redytlofen gehorten, die armen Sremd-
Tinge und Stlaven. Bilal, ein Wegerjtlave, der der erjte Gebetsausrufer
gewefen fein foll, und anbdere diejer Gliubigen befleidete man, nady der
1iberlieferung, mit Panzerhembden aus Eifen und |ehte jie dann der glii-
henden Sonnenhie aus und Ilief jie andere Torturen durdymadien. Der
erfte Martyrer des Jjlam joll eine alte Stlavin Sumajja gewefen [ein,
die Abu Djafl mit einem Langenjtid) totete.

So graufam war die Derfolgung der Redtglaubigen in WirtlichTeit
woll nidyt. NMohammed hitte es fiderlidy nidyt unterlajfen, jo empdrende
1lbergriffe 3u erwifnen und ju brandmarfen. Daf die Stellung der Gliu=
bigen in Mefta jedodh traurig war, geht daraus hervor, daf NTohammed
einen Teil feiner Anhinger nady Abeffinien auswandern lief. Das 3eigt
eine bedeutjame Derdnderung in Nilohammeds politijhem Standpuntt.
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Sriiher hatte er die Abe|jinier wegen ifres milungenen Angriffs auf bdie
Ka’ba verhohnt. Yun waren die Seinde feines Dolfes feine natiirlichen
Streunde geworden. Es jeigt aud), daff NMohammed ein Gefiihl dafiir hatte,
daf das Chrijtentum feinem eigenen Glauben am nddten jtand. Die
Chrijten |deinen aud) ihrerjeits der neuen Derfiindigung Sympathien und
Derftdnodnis entgegengebradyt u haben. Die Juden und Gohendiener, er-
fldrt er, {ind von allen Ulenjden den Redytgliubigen am feindlidy|ten ge-
jinnt. Aber ,ganj gewif wirjt du finden, daf... diejenigen, die jagen: Wir
find Chrijten, am meiften geneigt |ind jur Liebe 3u denen, die glauben.
Dies deshalb, weil unter ifnen Priefter und Hionde find und weil jie nidyt
hodymiitig find. Und wenn fie horen, was dem Apojtel geoffenbart ward,
wirft du ifre Augen von Trdnen iiberfliefen fehen iiber die Wahrheit, die
fie darin erfennen, indem fie |predjen: Herr wir glauben!” (5, 85—86.)

Ntohammeds Predigt ftief jedod) nidyt nur auf Unglauben. Eine nidt
fo geringe Sdyar hatte fid) allmaflid) um die neue Offenbarung gefammelt.
Aus der Nberlieferung und nody mehr aus dem Koran geht hervor, dah
der grogte Teil diefer Glaubigen ju den Geringen und Armen gehorte, die
naturgemdf am empfanglidyften fiic das Wort vom Geridt und Paradies
waren. Bei einem begabten NManne, der fid) berufen fiihlt, aroge Dinge
ausjurichten, muf Oiefer Umftand eine erflarlide Enttiujdung Hervor-
rufen. NMlohammed muf fid) mit feinem ftarfen Sinn fiiv Realitidten oft
gefagt haben, daf fiir den Erfolg feiner Sade die Befehrung eines eine
sigen vornehmen INlannes mehr bedeuten miiffe, als die eines Dufends
armer Elender. it einer Aufridytigfeit, die alle Anerfennung verdient,
laft er aud) Allah) feinen Propheten ermafnen, die Kleinen nidyt gering
3u adyten, ihnen Barmhersigteit u erweifen und fie nidt fortzuftofen oder
#lid) nidt von ihnen 3u wenden und die Pradyt des irdijdien Lebens u
begehren” (18,27; 6,52; 26,215).

Aber unter denen, die [id) in diefer erften Seit an Mohammed ange-
fhloffen haben, als das Belenntnis des 3{lam nidits anderes als ein An-
ftofs fiir die Juden und eine Torheit fiir die Heiben war, finden wir aud)
viele bedeutende und begabte ldnner, Nénner von [ittlihem Ernft und
gejundem Wirtlidfeitsfinn. Das Kapitel, das von diefen MMithelfern und
Sreunden handelt, ift nidt das unwidtigjte in der Biographie des Pro-
pheten. Was feine eigenen Taten und Worte uns nur unvollfommen offen-
baren: die NNTadyt jeiner Perfonlidyfeit, das Dertrauen, das er einflofte und
die Begeifterung, die er wedte, die Aufridtigteit, die fein innerftes Wefen
fenngeidinete, das wurde dort in lebendiger Sdrift niedergejdyrieben. Es
geniigt, an die beiden hervorragendjten feiner Sreunde 3u erinnern, feine
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ndadyften Madfolger als Siihrer der Ijlamgemeinde, Abu Befr und Umar.
Der erjtere war ein verfrauter Sreund Nlohammeds, [don ehe er jeine Sen-
dung als Prophet erhielt, und wurde einer |einer erften Anhanger. NMit
nie wanfender Hingabe und mit einem Glauben, der nie Sogern und Swei-
feln gefannt 3u haben {deint, folgte er ihm auf feinem Wege von der Mie-
origleit sur NMadyt. ITohammed foll gedufert haben, wenn der Glaube
aller NMenfdyen gegen den Abu Befrs gemogen wiirde, jo wiirde jein Glaube
am |dwerften wiegen. Den groften Teil feines Dermogens hatte er der
Sadye des Propheten [don geopfert, als er ihn auf der Sludt nady Nietta
begleitete, und was er jpater wiedergewann, jdentte er sur Ausriijtung des
bedeutjamen Heereszuges nady Syrien. Umar meinte, dafy er bei diejer (Ge-
Tegenheit Abu Befr iibertreffen wiirde. Als er mit feiner Gabe fam und
der Prophet ihn fragte, was er jum Unterhalt |einer Samilie Furiid-
behalten habe, antwortete er: Mur die Hilfte meines Dermogens. Aber als
diefelbe Srage an Abu Befr geftellt murbde, antwortete er: Allaf). Er hatte
alles gegeben, was er bejaff. Abu Befr war unter dem Iamen As-Siddif,
der Aufridytige, befannt, und alles, was wir von jeiner edlen tadelsfreien
Perjonlidyfeit wijjen, seigt, daf er diefen Lamen mit Redyt trug.

Der 3weite Kalif des Ijlams verdient sweifellos einen Rangplaf unter
den beriimtejten Regenten der Ge|djidyte. Diele haben den Mamen ,der
(Brofe” getragen, aber mit weit weniger Red)t als Umar. In der dltejten
Gejdyicdyte des Jjlam fteht er als einer der beften Dertreter des meuen
Srommigfeitsideals, ein Redytglaubiger ofne Saljd, ein ITann mit Ernjt
und Kraft, mit harten Handen, aber mit redit|daffenem Herzen. Als
Rerrjdyer iiber das mdadytigjte Reid) der Welt lebte er in derfelben |par-
tanijden Einfadyfeit, die er in den Jahren der Entbehrungen in Niedina
fennengelernt Hatte. Einige der Begleiter des Propheten, die fiir aufer=
ordentlidy fromm gehalten und ju den zehn gezdhlt wurden, denen jdon
hier auf Erden das Paradies verheifen war, jammelten wdhrend der
Eroberungstriege Riefenvermdgen. Einer von ifnen, Subeir, hinterlief
fiinfsig Niillionen Dirhem. Umar verwandte dagegen von den Staats=
einfiinften nur jwei Dirhem taglid) fiir jeine eigenen Bediirfnijfes”. Der
Rerrjdier muf, wie er erflarte, die Eintiinfte der Sdhahfammer verwalten,
wie ein Dormund die ihm anvertrauten Giiter. Es war ein rithrender An=
Blid ju fehen, wie der Kalif die Beute unter den Redytglaubigen verteilte
und dabei allen etwas gab, aufjer feinem eigenen Sofne. Diefer [af die
gange 3eit fo |till da, wie ein Lamm mit gebrodjenem Beine, obwohl |ein
Dater ifm allein feinen Anteil gab. In jeinem privaten £eben beobadtete
Umar eine asletijdje Einfadyheit. Er ritt auf einem Ejel mit einem Balt-
fattel und war mit eigenhindig geflictem ITantel und geflidten Sdyuben
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befleidet. NTit der Reitgerte in der Hand ging er auf Strafen und in Ba-
zarer umher und jprad) {tehenden Sufes ohne Sormalitdten Red)t.

Ein puritanijder Ernjt fennzeidynete jein Wefen. Sderz und Gejang
verjtummte, wenn {id) feine grofe fraftoolle Gejtalt zeigte. Es wird erzdhlt,
dap der Prophet felbjt, der jonit fein Sreund der Didtfunjt war, aber fie
dulden fonnte, wenn es |id) um die Derherrlidhung des Ijlam und die Der-
hohnung feiner Seinde hHandelte, einmal Oder Rejitation eines Didyters
Taujchte. Als aber Umar nafte, hiek er den Poet [duweigen und erflirte:
SUmar mag die Eitelfeit nidyt” s8. Einmal Tam er um Propheten, als diejer
Bejud) von einigen Dettern und Tanten aus feiner Derwandt|daft hatte.
Die Damen fiifrten eine laute Unterhaltung trof der Hhohen Gegenwart
des Propheten. Als aber Umar hereinfam, fliidyteten |ie erjdroden hinter
den Dorhang. Als Umar darauf ungehalten fragte, ob es nidyt pajfender
fei, dem Apoftel Allah)s Refpelt 3u erweifen als ifhm, erhielt er jur Ant-
wort: ,Dor dir fitcdytet man fid), weil du hart und grob bijt.” Da jagte
der Prophet: ,Bei ifm, der meine Seele in der Hand hat! MWenn der Teufel
felbjt dir auf der Strafe begegnet, jo weid)t er in eine Ylebengalje” . Tat-
jadylid) erzaflt die iflamijde Legende®, wie der gewaltige Umar felbjt
den Teufel in Sdyreden verfelte. Wie die Sage erzdhlt, Tam eines Tages
der Teufel sum Propheten und fragte ihn: Gibt es fiir midy Noglidyteit,
Bufe gu tun?” und Allahs Apoftel antwortete: ,Ja, gehe 3u Adams Grab,
falle dort nieder und fiijje die Erde, jo wird dir Allah) vielleidyt verzeihen.”
Hierbei ift su bemerfen, daf nady dem Xoran der Siindenfall des Teufels
in jeiner Weigerung bejtand, vor Adam niederjufallen. Der Teufel ging
frohen Nutes hin, das Grab Adams 3u fudjen. Aber auf dem Wege traf
er Umar, der ifn fragte: ,MDofin gehit du? und was hajt du vor?” Der
Teufel erzdflte jeine Gejdiidite. Da |agte Umar: ,Dir fann Allah nie-
mals verseihen. Da er dir |elbjt befahl, vor Adam niederjufallen, als er
nod; lebte, weigertelt du did), aber jet, wenn der Prophet dir befiehlt,
die Erde auf jeinem Grabe u fiifjen, fo bift du bereit, es 3u tun. Sdhande
iiber did), du erbdarmlidher Elender!” Die gehdfjige Polemif der Sdyiiten
nimmt diefe Legende gum Anlaf, um ju erflaren, daf der Teufel alle Nlen-
fchen verfiihrt, aber Umar den Teufel verfilhrt habe. Denn wdre der
graujame Umar nidyt gewefen, jo hatte |id) der Teufel jelbjt befelrt.

Nil unverjohnlidher Strenge hielt Umar die heiligen (Bebote Odes
Korans und die Dor|dyriften des Propheten aufredht. Als jein eigener Sofn
{idy einmal vergangen und Wein getrunfen Hatte, siichtigte er ihn jo griind-
lid), dafs er nad) der Erefution zujammenbrad) und ausrief: ,Du fhajt midy
totgejdhlagen!” Da antwortete Umar: ,Dann geh und erzihle Allah, wie
dein Dater feine Strafbeftimmungen halt” o2
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Trof feiner Barjdheit war der grofe Kalif feineswegs ver{dhlofjen
und unguginglidh. Er ging mit patriardalijfer Einfadfeit mit feinen
Untergebenen um, und nahm gern Rat an, ,jogar von einer Srau”. Die
Geringen und Hotleidenden durften oft erfafhren, daf der gefiirchiete Herr-
jder giitig und Bilfsbereit fein fonnte. Auf feinen Reifen trat er oft in-
fognito auf, um die Lebensverhiltniffe feiner Untertanen Tennenjulernen.
Auf der Reimreife von Jerufalem fam er unerfannt 3u einer alten Srau,
die |ich bitter daritber beflagte, dafy Umar ifhr nidyt einen Pfennig von der
Beute gegeben habe. ,Iie follte Umar wiffen fonnen, wie es um didy
beftellt ijt?” jaate der Sremdling. Sie jagte: NTeinjt du, daf der, weldjer
als Rerrjder iiber das Dolf gefeht ift, nidyt wiffen [ollte, wie es in feinem
Sande beftellt ift?* Da rief Umar aus: ,Armer Umar! eine alte Srau weif
bas Ridtige bejjer als du!” Dann bezaflte er die Sorderung, die die Altean
den Beherrjder der Rechtaldubigen 3u haben glaubte, mit 25 Dinaren und
lieg einen Kaufbrief auf einem Pergamentsettel aufjeben. Beijeiner Heim-
fehr gab er ifn feinem Sohn und jagte: ,Leg dies Papier inmeine hand, wenn
id tot bin, daf id) es Allah zeigen fann, wenn id) vor feinem Thron jtehe” .

So liebte die Legende den grofen Kalifen 3u fehen. Ein Sohn des
Dolfes und ein Nann des Dolfes, von dem es heit, daf ,jeine Reitgerte
gefiirdteter war als das Scwert der Tyrannen, jeine Befehrung war der
Sieg des 3flam und feine Regierung ein Werf der Barmher3igteit Gottes
gegen feine (Gemeinde”.

Wikrend der [hwerften Seit in Nleffa, wo die Stellung des Pro-
pheten vllig hoffnungslos jdyien, hatte fidy Umar unerwartet feiner Ge-
meinde angedlojjen. Seinem ftarfen felbjtéandigen Willen modhte es oft
jfwer fallen, fid) vor dem eines anderen 3u beugen, und [eine red)t-
jfaffene geradlinige Hatur lehnte fidh juweilen gegen Niohammeds ge-
jfmeidige Konjuntturpolitit auf, die ihm mandmal als ein Abfall von den
Grundjiten des Ijlam erfdyien. Aber er beugte fid) dod) immer vor feiner
iiberlegenen Perfonlidyfeit und erfannte wohl |dlieflich, weld) unbeugjame
fonjequente Willenstraft jidhy hinter dem [dieinbaren Wachgeben perbarg.

Dic Taten, die einen Schatten auf Nlohammeds Charatter 3u werfen
jdyeinen, find oft jdwer ju deuten, und wir fithlen uns immer unfjider, ob
wir fie richtig verftanden und beurteilt haben. Umars Charatter weift feine
duntlen Slede auf. Er liegt Ear, ehrlid) und ofne Saljd) vor uns. Daf ein
foldher Niann, trof gelegentlider Nieinungsver|diedenheiten jeine treujte
Stiie war und blieb, daf Glaube und Handelsweile des Propheten, jeine
Sunna, ifhm eine Qeilige Sitte wurde, die er mit unerjdiitterlicher Kon-
fequens aufredyt erhielt und [dyivmte, ift der widhtigite und entdyeidende
Beweis filr Mohammeds religidje und perfonlihe Aufriditigleit.
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Am 12. des Nonats Rabi’l im Jahre 622, fand Mohammebds hidjra
ftatt, feine Auswanderung nady Medina, die der MWendepuntt feiner (Ge-
jhichte und der des 3flam war. Er Hatte jdon Tange eingefehen, daf feine
Wirtjamieit in [einer Daterftadt vergeblidy war, und Hatte oaher friihe
Derbindung mit den arabijhen Stammen gefudyt, die fidy bei der grofen
Wallfahrt in Netfa einfanden. Diefe Tatfadhe 3eigt ferner, wie falldy die
iiblidhe Dorftellung ift, Mohammed fei in NMeffa nur als ein frommer Der-
fiinder mit einem rein religidfen Programm ofne alle politijdien und
fosialen ITebengedanten aufgetreten, und nur der Umftand, daf ihm odie
Derhiltniffe in Nledina audy die politijhe NTadyt in die Hanbde |pielten,
habe ihn dazu gebradyt, ploglidy die Rolle des theofratijdjen Herrjders
auf fid) 3u nehmen und jugleidhy mit dem Anfprud) auf politijhe IMTadt
aufjutreten. In MWafrheit fonnte fidy MMohammed Taum eine religiofe (Be-
meinjdiaft denfen, ofne fie jid) als ein joziales und politijdyes Ganzes vor-
juftellen. Er wenbdet oft jdon in der meffanijdhen Seit das Wort ,Amma*
an, das eigentlidy Dolf, Mation bedeutet, als Bezeidynung fiic die (Be-
meinden, die die ver|djiedenen Propheten fammeln. 3u jeder ,Umma*,
jeder Mation, ift ein Prophet gefommen, aber die Gefolgjdaft jedes Pro-
pheten bildet ebenjo eine ,Mmma”, aljo eine Art politijdhe Grofe.

Der Prophet hatte mit feinen Anndherungsverfudien jedod) Teinen
Erfolg, bis er im Jahre 620 auf dem Pilgerfefte bei ‘Aqaba auf dem MWege
jwijdyen Arafa und Nlina eine Sdar von fed)s Ménnern aus Jathrib traf.
Sie laufdyten willig feiner Derfiindigung und Koranresitation. Tlady 3bn
Jidags Erzihlung beruhte dies darauf, daf es in ifhrer Heimatjtadt viele
Jubden gab, die bei einer (elegenheit, als fie im Kampf mit den Arabern
lagen, gedufjert Ratten, dafy bald ein Prophet 3u ifnen fommen wiirde
und fie mit feiner Hilfe die Reiden befiegen wiirden. Die fedhys Nldnner
nahmen an, daf lohammed diefer verheifene Prophet fei und wollten den
Jubden zuvorfommen, indem fie ihn anerfannten. So faft bdie fegende bdie
Sadye auf. Die Nedinenfer haben natiirlidhy Mohammed nidit fiir einen
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fiidijchen Propheten halten fonnen. Aber es ijt moglid), daf die 3ahlreiden
Juden in Nledina in gewiljer MWeife den Weg fiir den 3I{lam bereiteten.
Der NMonotheismus, die Auferjtehung und der Glaube an eine [driftlice
Offenbarungsurfunde waren hier jidjerlidy befannter als in Nietfa. Der
tiefite Grund, daf die Nlanner aus Jathrib ifhre Augen auf Hiohammed
ridhteten, diirfte jedod) in den inneren Derhdltnifjen, die in der Stadt
herrjcyten, gelegen haben. Im Gegenjal 3u lietia, das von einem Stamm,
oen Kurei|djiten, beherr|dit wurde, war Nledina jwijden jwei arabijden
Stammen: Aus und Chazradj und drei jiidijden, Banu Madir, Banu Kai-
nufa’ und Banu Kuraiza verteilt. Eine vernidfende Sehde hatte lange
swijdien den beiden arabijdhen Stammen beftanden, ein Sujtand von all-
gemeiner Unfidierheit herrjdyte, und das Sehlen einer zujammenhaltenden
Autoritat madyte befjere Derhiltnijje unmoglid). Obwohl Hlohammed bei
den reidjen und madtigen Kaufleuten in Nietla den Kiirjeren jog, bejaf er
dody eine gewijfe Autoritat und hatte eine nidyt 3u veradtende Anzahl An-
hanger. 3n liedina fonnte er ein ausjdlaggebender NTadtfattor in dem
Biirgerfrieg werden.

Die fed)s Nidnner verbreiteten das Geriiht von Hiohammed in
Jathrib, und im nadjten Jahre traf er bei ‘Agaba 3wdlf lTedinenfer, die
ein formlidyes Iibereinfommen mit dem Propheten |dlojjen. Sie verpilid)-
teten |id), Gokendienjt, Diebjtahl und Ehebrud) 3u unterlajfen, ihre neu-
geborenen Todhter nidht ju toten, feine Unwahrheit ju jagen und Nio-
hammed in allem Guten 3u gehordjen. Als fie in ihre Heimatjtadt uriid=
fefrten, jandte ITohammed einen Koranlefer mit, der ifnen den Koran
Tehrte und jie im JIjlam unterwies. Diejer erfte HTijjionar des Ijlam hatte
joldhen Erfolg, daff bei der nadyjten Wallfahet 73 NTdnner und 2 Srauen
aus Jathrib famen, um jid) dem Propheten in Nietta anjujdliefen. Mun
wurde aufs neue bei ‘Aqaba e¢in formlides Sdubbiindnis gejdylofjen. Die
Medinenfer verpflichteten fid), den Propheten fo ju verteidigen, wie |ie
ifhre Srauen und Kinder verteidigten und wenn es erforderlid) wdre, mit
Sdiwarzen und Roten, d. §. mit Megern und Arabern, um feinetwillen 3u
fampfen. Der Dertrag wurde durd)y Handjdlag von 3wolf bejonders aus-
erwodhlten Nlannern befriftiat.

Tun begannen Nlohammeds Anhinger von Hietfa nad) Niedina aus-
sumandern und jdlieliy waren nur nody er jelbjt, Abu Befr und Ali in
der Stabdt iibrig. Wenn Kidjra mit Sludyt iiberjest wird, o ift dies 3war
jpradylidy falidy, jadylidh ijt es dagegen beredytigt. Nlohammeds Auswan-
derung war eine Sludt. Die liberlieferung des Ijlam madyt geltend, daf
¢s die Abjidyt ber Unglaubigen gewefen |ei, den Propheten ju toten, als ev
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den Suf jeiner Stammesvermandten verlief. Ihr Streben [deint jedody
eher darauf ausgegangen 3u fein, ihn in der Stadt 3u behalten. Dermutlidy
haben fie jeine Pline erfannt und geafnt, dafy er als Siihrer in NTedina
ein gefahrlidier Gegner werden Tonnte.

Hlohammed verliel alfo heimlid) feine Daterftadt und begab fidy 3u
einer Hohle im Berge Thaur, wo er und Abu Befr jid) verborgen hielten,
wihrend die Kureijdyiten fie judyten. Die fromme Legende er3ahlt, daf Allah
in wunderbarer Weife iiber feinem Apoftel wadyte. Als die Derfolger Fur
Hohle tamen, jahen fie, daf ein Paar Tauben ihr Ieft im Eingang gebaut
hatten und jdyloffen daraus, daf fie leer fei. NTohammed felbjt fpricht von
dem wunderbaren Srieden und dem Gefiihl der Gegenwart Gottes, die feine
Seele in diefen Sdyidjalsjtunden |eines £ebens erfiillten (9, 40). Wady drei
Cagen verlief NTohammed die Hohle und fam gliidlich nady Niedina.

Seine erjte Sorge war nun, eine Nojdyee (arabijd) masdjid, Gebets-
plat) 3u bauen. In gemeinjamer Arbeit aller feiner Anhinger, die [pdter
in ,Auswanderer” aus Nieffa und ,Helfer” aus Nledina geteilt wurden,
erridytete er ein einfadjes Gebdude aus in der Sonne getrodneten Siegeln,
wo jelt der (Bottesdienft verridytet wurde. Midyt weniger angelegen lief es
fidy Iitohammed fein, von innen heraus die buntgewiirfelte Sdar, die nun
feine Gemeinde bildete, aufsubauen. Die Grundjile, die ihn dabei leiteten,
finden wir in einem widytigen Attenftiid ausgefprodien, das Ibn Ijdaq in
feiner Biographie wiedergibt®, eine wahr{deinlid) aus dem 3weiten Jahre
nady der Auswanderung [tammenden Gemeindeordnung fiir Medina. Hier
heift es, daf die Glaubigen vom Stamm Kureifd) und die aus Jathrib, jo-
wie die, weldje ihnen folgen, fid) ihnen anfdyliefen und mit ihnen Tampfen,
peine Gemeinde, eine mma, von anderen Nlenfdyen getrennt” bilden follen.
Dod follen innerhalb diefer Einfeit die Auswanderer fiir [idy und bdie
Belfer fiir fid) eine Gemeinjdaft bilden, fo daf jede von ifhnen fiir fidy
Mannesbufe fordern und bezahlen und ifre Gefangenen freifaufen muf.
enn ein Redytgldubiger |id) gegen die anderen auflehnt und 3ant, Seind-
jdaft und Aufrubr anjtiftet, jollen fid) alle gemeinfam gegen ihn wenden,
unabhdngig davon, 3u weldjer Gruppe er gehort. Ein Glaubiger darf
feinen Glaubensgenoffen um eines Unglaubigen willen toten und audy
feinem Ungldubigen gegen einen Gliubigen beiftehn. Streitigleiten, die
in der Gemeinde entjtehen, werden Allah und feinem Apojtel vorgelegt.
Hier begegnet uns zum erjten ale diefe fiir NMohammeds wadyfendes
Selbjtbewuftjein fo bezeidinende Sormel. Sie 3eigt uns, daf der Prophet
feine redytlichen Entjdjeidbungen immer beftimmter als Ausfpriihe von
Allak) jelber betradytet.
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Niedinas Gemeindeordnung ift der erfte Entwurf 3u der theofratijden
Derfajjung, die den JIflam allmdhlidy 3u einem Weltreid) und einer Welt-
religion madyte. 3n der Gemein|dyaft der Glaubigen ijt die alte Stammes-
verfajjung in allem Wefentlidien aufgehoben. Wer fid) gegen die religidfe
Autoritdt vergeht, darf nidyt einmal von den nddjten Dermwandien ge-
jchiit werden. Der 3flam foIl nicht nur eine Religion, fondern aud) eine
Bruderfdyaft jein. ,Die Glaubigen |ind Briider” heigt es in Sura 49, 10.
Allah) hat zwar die Nlen|den ju verjdiedenen Dolfern und Stammen ge-
jdhaffen, aber das ift nur gejdehen, damit fie |id) gegenjeitig unterjdeiden
fonnen (49,13), nidt damit diefe Der|djiedenheit eine uniiberwindlidye
(Brenge der religiojen Sujammengehorigleit bilden follte.

Um das Band jwijden Auswanderern und Relfern nod) mehr 3u
befeftigen, lie NTohammed jeden feiner Begleiter aus MTeffa eine per-
jonlidye Bruderjdaft mit einem NManne aus ledina eingehen. Die Juden
fudyte er anfangs 3u gewinnen, indem er ifren religidjen Gebriuden nady-
gab. So beftimmte er jelit, daf die Redytglaubigen beim (Bebet ihre Ge-
fidter nad) Jerujalem wenden follten, wie es die Juden ju tun pflegten,
und nahm Ajdura, den grofen Derjohnungstag der Juden, als Sejttag
auf, der ju diefer Beit auf den 3ehnten des Nlonats Nluharram fiel.

Wenn dem Propheten jeine Anjtrengungen iiber alles Ermarten ge-
langen, die Bldubigen ju einer einfeitliden ergebenen Gemeinde und bald
aud) 3u einem (treitbaren opferwilligen Reer jujammensujdmeifen, jo
erwies fidy fein Derfud), die Juden ju gewinnen, als um fo frudytlofer.
Die Juden in Nledina waren jidy bald iiber NMohammed im Flaren. Sie
merften, dafj er in den meiften Dingen von jiidijder Anfdauung und Sitte
abwid), und vor allem, dafy jeine Kenntnis der Reiligen Sdriften duper(t
mangelhaft war. Sie haben |eine Miifverjtandnijje und Derzerrungen
fdhonungslos aufgededtt und jeine Shwiden mit beifendem Hohn enthiillt.
Die Offenbarungen aus der erften Seit in Niedina waren mit Derjuden
angefiillt, den Angriffen der Juden entgegenjutreten, die ja vollig vernidy-
tend fiir die religiofe Autoritdt ITohammeds werden fonnten. Die Argu-
mente, die NTohammed in feiner Polemif anwendet, hat er zum grofen
Teile dem Chrijtentume entnommen?®t. Wenn die Juden feine Behauptung
beftreiten, daf der arabijfhe Prophet in ifren heiligen Sdriften ermdhnt
fei, erflart er, daf diefe gefaljdyt feien. Diefe alte Befduldigung hatten
jdhon die dyrijtlichen Theologen gegen die Juden geridytet, weil die grie-
dijdhe 1berfetung vom hebrdijden Tert abweidit. Die Opfer und Rein=
heitsgefeie der Juden erfldrt er nady denfelben Dorbildern als eine be-
jondere Strafe, die Gott den Juden wegen ifrer Wider|penitigteit auferlegt
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hat. Wegen diefer Seindlidfeit der Juden nimmt nun HTohammed das
Sugejtandnis juriid, das er vorher den fiidijden Riten gemadyt hat. Eine
Seitlang [dyeint er in Ungewifheit dariiber gejdymebt 3u haben, welde Ge-
betsriditung er den Glaubigen vor{dreiben miifte. Slieflid)y fommt die
Ent{dyeidung: ,ir jehen, wie du dein Gelidt hierhin und dorthin ridteft
nad) einer Himmelsridtung nady der anderen, nun wollen wir dir wakhr-
lid) eine Gebetsridytung geben, mit der du jufrieden fein wirft. Wende dein
Gefidt nad) dem heiligen Tempel” (2, 139).

So wurde fiir alle dufunft das Heiligtum in Nietfa derjenige Puntt,
nad) dem [id) die Redtgldubigen im BGebete wandten. Der ausgejeidynete
holldndijdye 3jlamfenner Snoud Hurgronje hat in feiner Arbeit iiber das
Wallfahrisfelt gejeigt, weldie Bedeutung fiir die ganje Entwidlung Odes
Jjlam bdiejer Sdyritt NMohammeds erhalten hat. Snoud Hurgronjes Anficyt
nad) bedeutet diefe Srontverdnderung, durd) weldye die Ka’ba jum heiligen
Ort des Iflam gemadyt und jugleid) durd) die friihere Offenbarung be-
jtatigt wird, da das Gotteshaus im Heiligen Gebiet von Nietfa mit Abra-
ham in Derbindung gefelst wird, die genialjte religidje Schopfung, die Nio-
hammed iiberhaupt vollbradyt hat.

NTan muf 3ugeben, daf NTohammed hier eine aud) fonft bei ihm nidyt
ungewohnte Sahigteit jeigte, eine [dwierige Lage ju entwirren, und daf
die Lehre von der Ka’ba und der Religion Abrahams die Nliindigleits-
erflarung des 3jlam bejeidynet, bei der der Prophet endgiiltig feine religiofe
Selbitdandigteit im Derhltnis ju den Sdriftocltern feftjtellt. Aber Anjike
3u iefer IMeuorientierung find {don weit friiher vorhanden. Der Tempel
der Daterftadt ift filr thn von Anfang an das Haus Allahs. Allah ift der
Berr der Ha’ba. Es ift leidfit 3u verftehen, daf die Ehrfurdyt vor dem
Reiligtum, das fiir ifn die Offenbarung des Heiligen in der fidtbaren Welt
war, mit der Entfernung wad)jen wiirde. Die Auswanderung aus der
Heimat war fiir den antifen Nlenjdien weit mehr als eine raumlide Der-
anderung.

Serner hatte NMlohammed ja anfangs in dem gliidlidjen Glauben ge-
lebt, dafy feine Lefung, fein Xoran, gany mit den Keiligen Biidjern bder
Juden und der Chrijten iibereinftimmte. Die bittere Oppofition der Juden
in lledina hatte ihn iiberseugt, daff dies nidht der Sall fei. Im Pringip
gab er natiirlid) |eine Lefre von der Offenbarung nidt auf, aber er verlor
die praftijde Stiike fiir diefe Lefhre, auf die er fidy bisher berufen Ratte.
Es qibt in jedem Gottesglauben einen 3ug von Xonjervativismus. Audy
wo die Religion neue Mege geht, hat fie ein Bediirfnis, die neue Bot|daft
als das Urfpriinglidie hinzujtellen, als das von alters her Bejtehende, das
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Erprobte und Edyte. Die ewige Giiltigieit muf irgendwie in die Sorm der
Beit gefafgt werden. Jefus war gefommen, das Gejel und die Propheten
su erfiillen. Luther wollte nur das Evangelium und Paulus 3u ihrem
Redit Tommen lajlen. Die Gottesoffenbarer und Propheten des Hellenis-
mus berufen |id) immer auf uralte heilige Sdyriften oder Gottesmanner
in der grauen Dorzeit: Orpheus, Hermes, Nofes.

Dafy NMohammed gerade auf Abraham juriidging, Ratte mehrere
Urjadyen. Abraham war ein jowohl von Juden als audy von Chriften ver-
ehrter und anerfannter Gottesmann, aber dody weber Jude nody CThrijt.
Uohammed wufte, daf er vor der Offenbarung des Gefeles und des Evan-
geliums gelebt hatte. Aber vor allem war er nidit nur der Stammvater
ber Juden, fondern aud) der Araber und daher bejonders zum Urbild der
neuen arabifden Religion geeignet. Schon wihrend der fpiteren Periode
in letfa hat NMohammed ihn als Stammvater der Araber gefannt und
ihn wahrideinlidy aud)y mit dem Tempel in Nletfa in Derbindung gefeht
(14, 38—40). Durd) die Lefhre von der Religion Abrahams, der reinen
wahren Hanifreligion, die hinter den von ihren Befennern verfdljdyten
Sdyriftreligionen liegt, und die nun von NTohammed wieder in ihrer urjpriing-
lidien Reinfeit verfiindet wird, hatte er fiir jeine Offenbarung eine Auto-
ritdt erlangt, die die Einwdnbde der Sdyriftoslter nidyt er|dhiittern fonnten.
Er hatte eine Sdywierigleit geloft, die ihn jdeinbar mehr gequdlt hat als
alles, was er von feinen heidnijden Landsleuten in NMetfa 3u erdulden ge-
habt hatte.

So Ratte NTohammed die politijdien und religiojen Probleme geldft,
weldje die Auswanderung und die neue Lage in Niedina gejdaffen hatten.
Schon friiher hatte fidy eine andere Sdywierigleit eingeftellt, die weniger
vermidelt, aber faum weniger |dwer 3u [6jen war. Das war die praf
tijde Srage, wovon die Auswanderer nun leben follten. Nledina war eine
Gartenftadt. Der bebaute Boden jwijden den beiden Harras war bis aufs
duBerfte ausgenubt. Hier gab es aljo faum MoglidyEeiten, durd) produttive
Arbeit Ausfommen 3u verjdaffen. Anfangs lebten aud) die neuen Nlit=
biirger in grofer Armut und muften fid) harter Avbeit unterwerfen, um
ihr Brot 3u verdienen. Ali, der Schwiegerjohn des Propheten, trug Wajfer
aur Siegelbereitung und erhielt eine Dattel fiir jedben Eimer. Er verdiente
fo Jedyzehn Datteln und teilte dieje magere NTahlzeit mit dem Propheten,
der nidyts hatte. 3war find derartige Ge|dyidhten zunddjt als Auswiidje
einer frommen Romantif ju betradyten, die gern in Sdilderungen von
Leiden und Entbehrungen [dmwelgte, denen |id) die bewunderten Reiligen
der erften 3eit unterwerfen muften. Aber die Lage war fider [dwer,
6137 Andrae, MoRammed, 8
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und es galt Auswege 3u finden. Es ijt etwas entmutigend fiir uns, die wir
gern Nlohammed als ethijder und religiofer Perjonlidhfeit geredit werden
wollen, feftsujtellen, daf er jo qut wie gleid) auf den Gedanten verfallen 3u
fein [deint, |idy durd) das Handwert ju verforgen, das immer nod) eine
natiirlidie Ermerbsquelle fiir fo viele Beduinen ijt, — namlid) die Rauberei.
3u jeiner Derteidigung lafst |id) jagen — abgejehen von der Tatjadye, daf
Rauberei in Arvabien immer mefhr oder weniger ausdriidlidh zu den er-
laubten Berufen und Mahrungszmweigen gezdhlt wird —, daf fein Auszug
aus der Daterftadt den Gedanten der Radje natiirlidy und |elbjtverjtandlid)
gemadht hatte. Die Neftaner hatten das Nlaf ihrer Siinden erfilllt und die
Offenbarung Allaks vermworfen. Aller Sdade, der ihnen jugefiigt werden
fonnte, war nur eine geredyte Ausfiihrung des Strafgeridyts, das er felbjt
im Wamen Allahs propheseit hatte.

Der Weg, den der Prophet einjdlug, um fid) und jeinen Auswanderern
Eriftenymoglichfeiten 3u {daffen, war alfo der, daf fie verfuditen, die Ka-
rawanen, die Nledina auf dem MWege nad) oder von Syrien paffierten, 3u
pliindern. Der erfte jdwade Derfudy |deint miflungen 3u fein. Der
friihefte Streifzug, der 3u Erfolg filhrte, wurde im 3weiten Jahre nad)
Ridjra unternommen und ift der Erinnerung wert, nidt nur weil dort das
erjte Blut fiir den Jjlam vergoffen wurde, jondern audy, weil das Ereignis
anfdjeinend ein jehr ungiinjtiges Cicht aufden Charatter des Propheten wirft.
JIm Nlonat Redjeb, alfo einem bder lionate, die die Araber fiir heilig
hielten und wahrend der allgemeiner Sriede herr|dyte, fandte ITohammed
Abdallah Ibn Dijakjdy mit acyt NMdnnern aus und iibergab ihm einen Brief
mit dem miindlidien Befehl, dafs er 3wei Tagereijen weiterziehen und dann
erjt den Brief 6ffnen und den darin enthaltenen Befehl ausfiifren follte.
Er diirfe jedody feinen feiner Begleiter jwingen, fondern jolle ihnen freie
Wak! Tafjen, ob fie an der bevorftehenden Erpedition teilnehmen wollten
oder nidht. Der urfpriinglidie Wortlaut des widytigen Briefes [deint bei
MWagqidi®® vorzuliegen. ,3iehe ins Tal Wadla”, heift es dort, ,und lege
didy dort den Kureijdyiten in den Hinterhalt.” Sdon die dltefte ilberlieferung
hat ein Gefiihl dafiir gehabt, dbaf die Sade faul fei. Das geht daraus her-
vor, dafy der omindfe Brief verfdyicdene Tertverbefjerungen erfahren hat.
Schon bei IbnIjdaq hat er folgenden Wortlaut: ,Sieh nad) Hadla
3wijden NMetta und Taif und laure dort den Kureifdyiten auf, jo dafy du uns
Nadyricyt von ihnen bringen Tannit.” Nian will es aljo jo Hinjtellen, als
habe NTohammed den Ausgefandten anfangs nur befohlen, das Dorhaben
der Kureijdjiten auszufpionieren. Das jeigt deutlid), daf die Gejdyicyts|yreiber
des 3jlam ebenjo wie wir die Sdwierigleit gefpiirt haben, an diejem Punite
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die Handlungsweife des Propheten ganj 3u verfeidigen. Der Umitand, daf
er Abdallaf) befahl, Teinen feiner Begleiter 3u jwingen, 3eigt, daf das Dor-
haben aud) der arabifden Auffajjung widerftrebt haben muf. Leib und
Glieder fiir die Sade des 3flam 3u wagen, fah der Prophet fonft als bdie
unabweisbare Pflidit des Redytglaubigen an.

Dermutlid) wufte NMohammed, daf Abbdallah ein NMann war, der cine
angedeutete Weife verftehen wiirde. Als Abdallah nad) Derlauf von jwei
Qagen den Brief las, fagte er: ,Wer fid) von eud) nad) der Krone der
Ntdartyrer fehnt, der folge mir, wenn id jet gehe, um den Befehl von
Allahs Apoftel ausjufiihren. MWer das nid)t will, mége umiehren.” Mady
einer foldien Aufforderung fonnte niemand nein jagen. Bwei der (Be-
fdhrten verloren jedod) bei der nidften Rafttdtte ihre Kamele und muften
gehen, um fie 3u judjen. Sie hatten ein Nlittel gefunden, fich aus dem Spiel
ju ziehen. Im Tale MWad)la angefommen, fanden Abdallah) und jeine Ge-
fahrten bald die Karawane, mit Rofinen, Seder und anderen Hanodels-
waren beladen und nur von vier Mann bewadt. Es foll der lete Tag
im MMonat Redjeb gewefen fein, und die fedhs berat|dlagten und famen 3u
bem Ergebnis, daf, wenn fie den Angriff auf{doben, die Karamane vor
dem Ende des Nonats das gefdiite Gebiet von Nietfa erreidien wiirde.
Sie [dyritten aljo sum Angriff, téteten einen Mann und bemadytigten jid)
der Karawane.

Als Abballah und jeine Begleiter nady Medina suriidtelrten, erregte
ihr Streid) grofes Auffehen. Ifhre Sandsleute tadelten jie jtreng, die Jubden
madyten hohnijdye Wike iiber den Wamen des Getdteten und der Ceilnzhmer,
und in Uietfa erflirte man, daf Mohammed offentlid) den Gottesfrieden
bes heiligen NMonats gebrodjen habe. Das Sdlimmite war jedod), daf der
Prophet fie vollig verleugnete und erflirte, dafy er ihnen durdyaus nidht
befohlen habe, im heiligen Nonat 3u fampfen. Er lief die eroberte Beute
unberiihrt ftehen und weigerte fidh, das Siinftel anjunehmen, das |einen
Anteil bilden follte. Mad) einiger 3eit aber, wo die Gefiihle |id)y beruhigen
fonnten und die foftbare Lajt ein erflarlidies 3ntereffe ju erregen begann,
wurde endlid) eine Koranoffenbarung dariiber herabgefandt. In Nledina
beginnt nimlidy der Horan, eine Art fortlaufenden Xommentar 3u den
Qagesereigniffen 3u bilden, von den politijdyen Ereignijjen und Einwdanden
der Gegner bis ju den fleinen Standalgejdidyten im Samilienleben des
Propheten. Die hierher gehorende Offenbarung it Sura 2,214, wo Allah
erflirt: ,Sie werden did) in betreff des Kriegs im Reiligen NMonat be-
fragen. Spridy: der Krieg in diefem ift eine dwere Siinde, aber andere
vom Pfad Allahs abwenbden, ihn verleugnen und den Reiligen Tempel ab-
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fperren und fein eigenes Dolf aus diefem vertreiben, ijt |dhlimmer in Allahs
Augen.” Eine glinzende Probe der Sormulierungstunjt Mohammeds. Er
hat die fiir arabijdhe Moralitat unumgdnglide Sorderung auf Heiligteit
des gejdyiiten Nlonats nidyt aufgegeben, aber er hat einen Ausweg ge-
funden, bei Abdallahs Tat durd) die Singer 3u jehen, wenn er vorjicytig
andeutet, dafy im Kampf mit jolden Ceuten wie den Kureijditen alle Nittel
erlaubt find. Die Theologen des 3Iflam find moralijdy feinfilhlig genug
gewefen 3u empfinden, daf diefe Art u reden nad)y Jejuitismus dymedt
und fie haben es fiiv notwendig eradytet, die Jtummen Einwinde, die ein
gefundes Redytsgefilhl machen muf, apologetifd) 3u parieven. ,Allah ridytef
feine Sreunde und Seinde mit Billigleit und Geredytigeit” erflart 3bn
Qajjim Al-Djauzijjae, ,er jpridyt feine Sreunde nidyt frei — aber er er-
Hirt, daf die Siinde feiner Seinde [dywerer ift und mehr Tadel und Strafe
verdient hat. Und vor allem erflirt er, daf Jeine Sreunde in guter, wenn
aud) verfehrter Abjidyt gehandelt hatten. Darum verzeiht Gott ihnen, um
ihres Glaubens und Gehorjams willen und weil fie mit Allahs Apoftel
ausgemandert find und das, was Gottes ift, ermdhlt haben vor der MWelt.
Es heift ja: Begeht der Geliebte eine einzige Siinde, jo werden feine vielernt
guten Eigenjdyaften taujend Siirbitter.”

Wenn wir aud) die [hwere Lage, in der fid) NMohammed [deinbar be=
funden Rat, woRl beriidfihtigen, Tonnen wir dod) faum beltreiten, daf
diefe Ereigniffe einen Schatten auf feinen Charatter werfen. Es ijt ja an
und fiie iy moglidy, daf Ulohammed, als er Abdallahs Erpedition aus-
fdidte, nur an die MMoglidhteit dadhte, dafy die Karawane vielleidyt nidyt
por Enbde des Reiligen Mlonats das gefdyiibte Gebiet erreidhen wiirde.
Aber die betreffenden Aften madyen diefe Erfldrung faum wahrideinlid).
Wian Rat den Eindrud, daf der Prophet gerade dasjenige, was gejdyehen
war, beabfiditigt hatte. Mas unfere Kritif hervorruft, ift nicyt, daf er den
Srieden des Reiligen Monats brad). 3d) habe jdhon vorher betont, daf die
Befreiung von aller ritualijtijden Angftlifeit und Objervans, eine Iei:
gung, die gefunde Dernunft in Konfliften jwijden den Sorderungen des
Gefeles und der Wirklichfeit entjdheiden 3u lafjen, feine Anfdhauung im all:
gemeinen fenngeidnet. Was uns verlelt, ift feine beredynende Schlauheit,
wie er gefdyidt Abdallahs Tat provoziert, ofne eine Derantwortung fiir
das, mas gejdehen war, auf fid) 3u nehmen. Das Ereignis enthilllt einen
3ug feines Charatters, der befonders dem Nlannhaftigieitsideal der nor-
difdhen Raffe weniger 3ufagt. Ihm fehlt der Miut, offen fiir eine Anficht
einguftehen, er verrdt eine gewiffe Meigung, fidy 3u winden und Sdleid-
wege 3u gehen, um eine offene Stellungnafhme 3u vermeiden.
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Jedod) verftummte das Gerede iiber die ladlaerpedition bald vor
einem Ereignis, das, obwofl an |idy red)t unbedeutend, von entjdheidender
Bebdeutung fiir NTohammeds Gejdjidyte und ihm eine Stiike des Glaubens
wurde, wie fiir die Ifraeliten der llbergang iiber das Rote Nleer. Das war
die Shlacht bei Bedr. Sed)s Wodjen waren faum nady Abdallahs Heim-
tunft vergangen, als Nohammed durdy jeine Spdher erfulir, daf |id) eine
gewaltige Karawane auf dem Reimweg von Syrien ndherte. Sie um-
fafte nidht weniger als 1000 Kamele, und die meijten Kaufleute von
Neffa waren an dem Dorhaben beteiligt, das von Abu Sufjan, dem be-
deutendjten Nlanne in Nleffa, dem Stammvater des Herrjderge|dledhts
der Omajjaden, gefithrt wurde. ITohammed riidte jofort mit 305 liann
und 70 Xamelen aus, was ungefdhr die ganje Stdrfe ausgemadyt haben
mag, iiber die er gerade verfiigte. Der [dHlaue Abu Sufjan, der jelbjt jur
Refogno|zierung vorauf ritt, jfopfte Derdadyt und liek die Karawane einen
Umweg dem Hleere 3u maden. Aud) in Nieffa hatte man NTohammeds
Pline erfahren und jammelte ein Heer von 950 iann, 700 Kamelen und
100 Pferden. Die Kureijdyiten riidten unter iibermiitigem Jubel aus. Die
Mdnner warfen ifre Speere in die Luft, um ihre Siegesgewifheit und
gute Laune zu jeigen. Drei Sdngerinnen folgten dem KHeere. An jedem
Lagerplak jangen jie Lieder jum Tatte der Handpaufen und feuerten den
NTut der Krieger an. Als NMohammed erfulr, daf die Kurei|dyiten gegen ihn
riidten, hielt er Hriegsrat, um die Stimmung unter den Uiedinenfern 3u
erforfdjen, die ja nidyt verpflidytet waren, auferhalb ihrer eigenen Stadt

3u Tampfen. 3Jhre Treue bejtand die Probe. Am Abend des 17. Ramadan

im Jahre 2 trafen fid) die Heere in Wadi Bedr, 11 Ieilen jiidweftlidy
von Niedina. Beide ftanden fid) gany nahe, nur von einem Sandhiigel
getrennt, der jie hinderte, einander 3u jehen. Ein jtarfer Regen fiel in der
Madyt. Die Redytgliubigen |dliefen troh des Regens tief, was der Pro-
phet fpater als bejonderen Beweis dafiir anjah), wie Allah fiir die Seinen
forgte. Am Wlorgen (tiefen die Feere aufeinander. Niohammed felber
nahm nidt am Kampfe teil. In einer fiir ihn erriditeten Hiitte aus
Sweigen hatte er die Madyt 3ugebradyt, und nadidem er jein Heer gemujtert
und geordnet Hatte, blieb er in der Hiitte im Bebet. Er hHatte jedody An-
weijungen gegeben, wie |idy feine Nldnner im Xampf verhalten jollten.
Sie jollten in gejdylofjenen Reihen Iampfen, jo lange wie mdglidy den Seind
mit Pfeilen bejdyiefen und erjt im leten Augenblid um Sdwert greifen.
JIm Derhiltnis 3u den Gegnern, die mit jorglofer Bravour ohne Ordnung
und Plan fampften und die feine wirflide Seldjdiladyt su liefern ver-
modyten, jondern das Treffen in cine Reihe Sweitdmpfe auslaufen liefen,
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vertrat Nlohammed ein vergleidysweife modernes tattijdes Ideal. Gegen
die frohe Kampfeslaune und ritterlidie Tapferfeit der Nietfaner ftellte er
jtrenge Dijziplin und ruhige Beredynung. MWaqidi erzahlt, dafs die Kureijdhiten
von Sdyreden ergriffen murden, als fie die ernjten ent|d)lojjenen Gefidyter
oer Redytglaubigen jahen. Siir die Auswanderer und ifhre Briider war der
Krieg nidyt ein ritterlidjer Sport oder eine fejtlihe Parade, um nationale
Eitelfeit 3u befriedigen. Es war blutiger Ernjt. Schon in diefem erjten
Kampfe befommen wir eine Ahnung von dem Geift, der die Tampfende
junge Jjlamgemeinde beherr|dte.

Die S)ladyt wurde in iiblider Weije mit Sweitdmpfen vor den auf-
geftellten Heeren eingeleitet. Ali, Hamza, der Onfel des Propheten und
Ubaida traten im Mamen der Nuslim vor und es gelang jedem von ifnen,
den (Gegner niederjujtreden. Mie unfere nordijden Dorvdter hatten die
Bebuinen ein aufjerordentlidies Interejje fiir Sdladyt|dilderungen. Ajjam
el-arab, ,die Kampftage der Beduinen" waren ein dantbares Thema fiir
Er3iahlung und Gedidyt, und derartige Sdilderungen gehoren alfo u dem
Stoff, den die Uiberlieferung bejonders reidylidh und bejonders treu bewahrt
hat. Die Ge|djidyten von Bedr nehmen bei Wagqidi fajt ein fleines Bud ein.
Die Kureijdjiten wurdben von Nlohammeds Todfeinde Abu Djahl angefiifrt.
Um ihn war der Kampf feif, aber jeine Stammesgenoffen umgaben ifn
wie eine undurdydringlide Sdhildburg. Es gelang jedod) Nwadh 3bn Amr
il fid) hindurd) su jdlagen und mit jeinem Sdwert Abu Djahls Suf abju-
| hauen. Deffen Sohn Ifrima antwortete mit einem Hieb, der NTw'adhs
Arm von der Sdulter trennte, daf er nur nod) mit der Haut fejthing.
Nwadh trat auf den Arm und rif ihn von der Sdulter. Ein anderer
NMuslim fam dann und gab Abu Djahl den Todesjtoff. Widht nur menjd)-
lidje Reer|daren |tritten bei Bedr. Wie die nordijden Krieger im Kampfes-
getdfe Oie Pferde der MWalfiiren in den MWolfen |dnauben horten und wie
David im Tale Refaim Sdyritte in den Spiken der Baume horte, wo Jahve
aus3og, um gegen die Philifter ju |treiten, jo Tampften Gabriel und jeine
Heerjdharen bei Bedr auf der Seite der Redytglidubigen. Ein Tann, der die
Schladt aus der Entfernung beobadytete und fid) hinter den Reihen der
Nuslim Hielt, um 3ur Stelle 3u jein und die Gejdlagenen 3u plindern, jah,
wie eine olfe gefahren fam und horte aus der MWolfe das Sdnauben der
Pferde, Waffengeflirr und anfeuernde Streitrufe. Die Wolfe ging beim
Heere der Redtglaubigen nieder, und deren Schar, die vorher gering gegen
die Heiden gewefen war, jdien nun doppelt fo grof. Einige |agten, daf die
Engel auf feiten der Nuslim in Geftalt der ihnen befreundeten Krieger
gefampft htten. Andere wuften zu erzahlen, daf die Engel in der Sdladyt
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griine, gelbe und rote Turbane aus Lidt und an den Stirnen der Pferde
weifje Wollfloden gehabt hitten. Mady anderen Tampften jie unfidhtbar.
Illan jah, wie Riande abgehadt und grofe Munden gefdlagen wurden, ofhne
bah Waffen 3u jehen waren und Blut flof. NTohammed nahm jdylieklicy
eine hand voll Sand, fprad) eine Dermiinjdungsformel aus und warf den
Sand gegen den Seind. Da zerftreute jid) dejfen Heer in er|drodener Sludt.
(Begen Mittag war die Sdhlacdht gewonnen. Die Kureijdyiten flohen. Don
den Seinden waren 49 gefallen — Ali hatte allein odber mit anderen 3u-
jammen 22 getdtet. Ebenfo viele waren 3u Gefangenen gemadt. Die Redt-
aldaubigen hatten 14 NMann auf der Waljtatt gelafjen. Der {tahlharte Umar
wollte die Gefangenen niederjdylagen. NMohammebd beftimmte jedody, daf die
Kureifdyiten fie lostaufen jollten. Unter den Gefangenen befand jid) der eigene
Sdywiegerfohn des Propheten Abu-1-As, der mit jeiner Todyter Seineb ver-
heiratet war. So hatte der Jjlam alle Dermandijdfaftsbande jerrijjen.
Als aber Seineb als Lofegeld fiir ihren Niann ein Goldhalsband |didte,
bdas Chabdidja gehort und diefe ihrer Todhter jur Hody3eit gefdentt hatte,
wurde NTohammed geriihrt und lie Abu-I-As ohne Lofegeld freigeben.
Selten hat ein o unbedeutendes Treffen jo weitgehende Solgen ge-
habt. Die moralijdye Wirfung vor allem in Niedina fann faum iiberjdakt
werben. Der Prophet hatte einen uner|djiitterlidien Beweis dafiir erhalten,
dafy Gott fid) 3u feiner Sadye befannte. 3n Sura 8 3ieht er das religidfe
Sazit aus dem Sieg bei Bedr, dem Tag der Entjdeidung, wie er ihn nennt.
Er erinnert die Redytglidubigen daran, wie Allah ihnen beigejtanden hat,
wie er fein Derfpredien gehalten fhat, ihnen Engel jur Hilfe 3u [diden, wie
er ifnen einen tiefen Sdhlaf und einen erfrijdenden Regen gejandt hat.
Allak) felbjt war es, der Tampfte und den Sieg gewann: , Wit ifhr erjdlugt
jie, jondern Gott erjdhlug fie, nicht du |hleuderteft, jondern Gott jhleuderte”
(8,17). Die Befriedigung und Siegesfreude vergrofert das Berufsbemuft-
fein des Propheten. Der Gedante reift in ihm, daf die Welt 3um Gehorjam
gegen Allahs Worte und Gebote mit Gewalt gezwungen werden joll, wenn
es nidyt durdy die Predigt gelingt: ,Und jo befdmpfet |ie, bis feine Der-
judjung mehr ift, jondern alle Anbetung Allah allein gewidmet ift, jo
wird (8, 40) |don jeht, Turz nad) der Shladyt von Bedr der Grundjal for-
muliert, der fiir eine 3Seitlang das Sdywert jum Hervorragenditen
Nijjionsmittel des 3jlam madyt. Wody dentt NMohammed nur an Arabien.
Sein Rorizont erjtredt fidh nidyt weiter. Aber der Grundjal war elajtild,
er fonnte ausgedehnt werden, joweit wie der Erfolg den Blid des Prophe-
ten erweiterte. Siir den, der Gott auf feiner Seite hat, i|t nidits unmoglidy:
#O DProphet, |porne die Glaubigen 3um Kampf an. Wenn unter eudy
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3wanzig Geduldige |ind, jo werden jie jweihundert befiegen, und find es
hundert von eudy, jie bejiegen taufend von denen, die ungldubig find (8, 66).
Riihrend tritt der Stol3 des Propheten auf feine Getreuen Hervor. Ifhr
Opferwille und gutes Sujammenhalten ift fiir ihn ein Wert Gottes: ,Allak
ilt es, der did) mit |einer Hilfe geftarft und mit den Glaubigen. Und er
hat ihre Herjen vereinigt. Hattelt du audy alles, was auf Erden ift, ver-
jdhentt, nie wiirdejt du ihre Herzen jujammengefiigt haben” (8, 64).

Die vermefrte NMadyt, die NTohammed in Nledina gewonnen hatte,
wandte er an, um Radje an feinen Seinden, den Juden 3u nehmen. Ein
Anlaf, jie angugreifen, lieg nidyt lange auf jid) warten. Ein Jude vom
Stamme Banu Kainufa’ erlaubte [id) einen rejpeftlofen Sdyer; mit einer
verheirateten arabijdien Srau. Als jie auf dem Nlartt jaf, befeftigte er die
Sdyleppe ifhres Kleides mit einem Dorn an der Sdulter. Ein Nuslim er-
f{dhlug den fiihnen Sdyerzbold und die Juden ifhrerfeits den Nidrder. Uio=
hammed [dhlof den (duldigen Stamm in jeiner Burg ein. Iad) einiger Seit
der Belagerung muften fie jidy unter der Bedingung ergeben, daf ifr
ganger Befi in llTohammeds Hande iiberging. Selbft erhielten fie freien
Abzug und liegen jid) in Syrien nieder. Ihr Befilj gab eine neue Nidglid)-
feit, der Armut unter den Auswanderern 3u teuern.

Audy ein eingelner Jubde, der bejonders den bitteren Haf Nlohammeds
auf |id) gezogen hatte, wurde nun von feiner Radje getroffen. Das war der
Didyter Ka’b 3bn ALA|dyraf, der die Kiihnheit gehabt Hatte, |id) nad) der
Sdylacht von Bedr nady Hietta ju begeben, wo er durd) feine hohnijden Ge-
didte die Kureifdyiten sur Radje anjujpornen judyte. Niohammed war wie
feine Landsleute im allgemeinen befonders empfindlid) gegen die poetijdhe
Satire. Derunglimpfungen jolder Art vergaf er nidyt leidt. Unter den
verhdltnismdfig wenigen Perfonen, die, als er feine Dater|tadt erobert
Ratte, Gegenftand [einer Rade wurden, war ein NMann, der Sdmahlieder
auf ihn gedidytet und fie von jwei Sdngerinnen in den Weinfriigen hatte
fingen laffen. Aud) die Sangerinnen wurden jum Tode verurteilt und eine
von ihnen murde wirflid) hingeridtet. Ebenfo [dledyt ging es einer Klage-
fangerin, die es neben ifhrem iiblidien Beruf unternommen Qatte, Spott-
lieder iiber IMTohammed 3u jingen, die andere fie gelehrt Hhatten. Sie mar
jdhon friiher einmal aus irgend einem Anlaf in die Hanbde des Propheten
geraten, war aber freigelafjen. Als [ie iiberfilhrt wurde, ifr fredies
Treiben fortgefest su Haben, mufte fie es mit dbem Tode biifen. MWir
diirfen nidyt vergejfen, dafy in dem bdamaligen HArabien das politijdje
Sdymihgedidyt eine bejonders wirfjame Maffe war. Siir einen NMann, wie
Ntohammed, dejfen Erfolg in hohem NMafe auf dem Anfehen beruhte, das
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er 3u gewinnen vermodyte, fonnte ein boshaftes Shmihgedidyt gefahrlicyer
werden als eine verlorene Sdladyt. Dermutlid) hatte fidy Ka’b jdhon frither
unter den Juden, die die Offenbarung des Propheten verhohnten und
ladyerlidy madyten, hervorgetan. Als Ka’b im Sriihling des Jahres 3 nad
Ntedina juriidgetehrt war, fragte NMohammed eines Tages: ,Wer befreit
mid) von Ka’b?“ Nlohammed 3bn Niaslama und vier andere boten fich
an. Niohammed geftattete ihnen ,was fie wollten, von ihm 3u reden”, 0. h.
fidy ungiinjtig iiber ihn felber 3u GuBern, um den Juden in die Salle zu
loden, und er begleitete die NTorder felber auf den Weg su Ka’bs Haus.
Ntohammed Ibn NTaslama und feine Kumpane lodten Ka’b unter dem Dor-
wand heraus, daf jie mit Nlohammeds Regiment unzufrieden feien und
einen Aufruhr beabfiditigten, ermordeten ihn und warfen feinen blutigen
Kopf vor Hlohammeds Siige, indem fie laut viefen: ,Allah ift grof!”,
worein der Prophet von Rerzen einftimmte. Audy ein anderer Jubde wurde
in dhnlider Weife befeitigt. Der Jude war ein naher Sreund vom dlteren
Bruder des Morders, der deshalb den Miord tadelte, dem Titer feine Un-
dantbarteit vorhielt und erfldrte: ,Diel Sett an deinem Korper riihrt on
den Baben des Juden her.” Aber der Norder antwortete: ,Wahrlid), wenn
ber Nann, der mir befahl, den Juden 3u toten, mir befohle, didy su toten,
wiirde id) es tun.” Da fagte der Bruder: ,Eine Religion, meldje die Nen-
fhen foweit treiben Tann, ift eine auferordentlide Religion”, und befeljrte
Jidy am felben Tage . Wir fehen, daf Nlohammed eine vollig einzig da-
jtehende Sihigleit gehabt haben muf, Nlenjdjen fiir feine Swede 3u ge=
winnen und fie 3u veranlaffen, Perfonen und Derhiltnifje mit feinen Augen
angujehen. Was Allahs Apoftel will, ift redit und gut, wire es audy
Brubdermorbd.

3n Nietfa hatte NMMohammeds Sieg eine auferordentliche Derbitterung
hervorgerufen. Ein ganger NMonat verging, ofne daf man Klagelieder
iiber die Gefallenen jang und ein Angebot madte, die Gefangenen los-
ufaufen. Nlan wollte NTohammed feinen Triumph jolange wie moglidy
nicht gonnen. Abu Sufjan jdwor, fein Haupt nidt 3u jalben, ehe er Radye
genommen Ratte. Es verging jedod) etwas iiber ein Jahr, bis die Kureifditen
bereit waren, einen ernjthaften Sdyritt gegen die Seinde 3u unternehmen.
Im Schauwal des Jahres 3 brady ein wohlberittenes und mohlausgeriiftetes
Beer von 3000 Nann, von denen jogar 700 mit Pangern befleidet waren,
von Mletfa auf. Eine Sdhar Srauen folate dem Heere, da man glaubte, jie
Jeien am beften geeignet, die Kampfeslujt der Krieger angufpornen und fie
an dic Gefallenen bei Bedr ju erinnern. Ehe die Heere fidy trafen, gingen
die Srauen, zur Begleitung der Handpaufen jingend, vor der Armee der
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Niettaner her und 3ogen fid) fpater hinter das Heer suriid. Dort hielten fie
die Sliehenden auf und judten fie 3um Kampfe anzujpornen.

Mohammed eigte aud) bei diefer Gelegenheit eine nidyt 3u veradytende
militdrijde Begabung. Er hitte fid) anfangs am liebjten in der Stadt ver-
teidigt, aber die Kampfeslujtigen in feinem Reere, befonders die jungen
Krieger, ,weldhe ihre Shwerter {Hmwangen und wie Kamelhengjte rajten”
maditen geltend, dafj der Seind dies als Seigheit auffajjen fonnte. Ulo-
hammeds prophetijhe Autoritdt fonnte |id) in militdrijdhen Dingen nicht
immer durchjeen. Er wurde aljo gezwungen, nadzugeben und aus der
Stabdt 3u ziehen. Er nahm nun eine vorteilhafte Stellung auf den Hingen
des URud, dreiviertel NMeilen nordlid) von Nedina ein. Aud) hier fielt er
ftreng auf die gefdhlofjene Schlacdhtordnung. Er jtellte die Seinen jo auf, dafh
feine Schulter aus der Reihe hervorfaf). Hinter dem Reere jtellte er die
Bogen|djiifen auf und befafhl ifnen, unter feinen Umitdinden von ifrem
Pojten 3u weidjen, jondern die Shladitordnung vor dem Slantenanfall der
feindlidyen Reiterei ju {dyiifen.

Anfangs hatte NTohammed Erfolg. Die Kureijdyiten begannen 3u fliehen,
und Abu Sufian jelbjt fam in Lebensgefahr. Die Redhtgldubigen drangen
vor, um das Cager des Seinbes ju pliindern. Bei diefem Anblid fonnten
jid) die Bogenjdyiiten nidt linger rufig verhalten, fondern ftiirzten vor,
um an der Pliinderung teilzunehmen. Chalid Ibn AlIalid, der fpdter in
den iflamijhen Eroberungstriegen fo berithmte Seldherr, benufte die GBe-
Tegenheit und fiel den NTuslim in den Riiden. Das Blatt mandte fid) plohlid).
Die Redytglaubigen begannen nad) allen Seiten 3u fliehen. NTohammed
verfudyte vergeblid), fie durd) Suruf sum Stehen 3u bringen. Er nahm
felbjt am Xampfe teil unbd totete eigenhindig einen Seind. Er wurde durd)
einen Steinwurf verlelt, der ihm einen 3afhn ausjdlug und ihm ein paar
Ringe feiner Briinne in die Wange driidte. Da rief der Teufel, daf o=
hammebd gefallen fei, was die Derwirrung in den Reihen der ITuslim ver-
mehrte. Don jeinen Treujten umgeben, 30g fih NTohammed langjam in
die tiefe Sdludyt surii€, die die [Hmwarze Bafaltmaffe des Berges Uhud
teilt. Abu Sufian rief einige hohnijdhe Worte hinauf 3u den Muslim in die
Sdludyt, welhe Umar ebenfo Friftig beantwortete. Dann traten die
Kureijditen den Riid3ug an, ofne einen wirflidien Derjud) ju maden, ifren
Sieg auszunufen. Seltjam erjdjeint es uns, dafy man nidit daran dadyte,
die Stadt felber anjugreifen. Das 3eigt, dbah der Hampf nod)y Nohammed
und nidyt Nedina galt, wo nod ein bedeutender Teil der Bevdlferung, be-
fonders die Juden fid) offen feindlidy oder unjdyliiffia gegen den neuen Pro-
pheten jtellten. Ehe das Heer abzog, wurde das SdHlacdtfeld durcdhjudyt und
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die Toten gepliindert und verftiimmelt. Die Srauen rajten wie Surien.
BHind, die Srau Abu Sufians, ging vorauf und jchnitt den Gefallenen die
Iafen und Ohren ab. Unter den Gefallenen befand jich audh der helden-
miitige Ham3a, der Ontel des Propheten, der bei Bedr Rinds Dater getotet
hatte. Sein Nidrder iiberliey die Seber des Toten Bind, die Rineinbif und
bie Stiide um fid) fpudte. Die abge|dnittene Maje und die Ofren von
Hamza trug fie als Shmud. Als die Redytgldubigen enbdlidy Hamzas ver-
ftimmelte Leihe wiederfanden, erflirte bder Prophet, daf Hamza im
Paradies unter dem Wamen ,Loéwe Allahs und feines Apofjtels” aufge-
jhrieben fei.

Dant der Unternehmungslofigteit und der QTorheit der Seinde fonnten
Nohammed und feine Getreuen nidyt nur in guter Ordnung jur Stadt
suriidiehren, er fonnte fogar am folgenden Tage, obmwohl matt und mit=
genommert vort [einen Wunden, eine Art Derfolgung des Seindes anordnen,
um den fd)lechten Eindrud ju vermijden, den bdie Miederlage auf feine
Seinde und Meider in Nledina gemadyt hatte. Die Sdladyt bei Uhud war
jedod) fiir NTohammebds Stellung von feiner entfdeidenden Bebeutung. Eine
Seitlang [dyien jwar fein Anjehen im Sinfen 3u fein. Die JHeudler’ —
wie NTohammed bdie Nledinenfer nannte, die feinen prophetijdhen An-
Jpriidien unjdliiflig gegeniiberftanden — duferten offen ifhre Sdhaden-
freude, die Juden verfidherten, daf Mohammed nur nad) politijder NTadt
jtrebte, man habe nie gehort, daf ein Prophet in biefer Weife im Xampf
verlet worden fei. Die Beduinen in Bir Ma’una nahmen jidy Heraus,
vierzig Horanlefer, die NMohammed ihnen als Niiffionare gejandt hatte,
ju ermorden. Aber die Ausdauer des Propheten und die Hingabe, die ihm
feine Getreuen erwiejen, wandten allméhlidy die £age wieder 3u feinen
Guniten. Die Tiberlieferung erzaflt viele ergreifende Beifpiele des Rerois-
mus und Opferwillens bei den erften Anhingern NMohammeds. Das be-
weift, daf der Erfolg des Iflam — obwohl man gejagt hat und mit Redyt
Jagen fanm, fein Siegesjug fei im Grunde durd) Abenteuerluft und
Beutehunger der Bebduinen bedingt gewefen — dody aud) darauf berufte,
bafy er vermodyt Ratte, wirflidhy tiefe ideelle und moralijde Krifte in Be-
mwegung 3u |eken.

Eine bequeme Uidglidyfeit, wieder hodh) zu fommen, bot der fort:
gefelte Kampf gegen die Juden. Kaum ein Jahr nady der Shladyt bei
URud erledigte NMohammed den jweiten Judenftamm, Banu Madir. Mady-
bem die Juden eine 3eitlang belagert waren, erhielten jie freien Ab3ug.
Sie jogen unter Mufit von Paufen und Saitenfpiel aus. Jhre Srauen
hatten |id) in Seftgemdnder gefleidet und blendeten die Krieger des Pro-
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pheten durdy ifre Sdonheit und Elegan3. Ein Dolf, das |id) nidht beugen
lieg! Der Stamm Banu Wadir fiedelte |id)y dann in Cheibar, fiinfzehn
Neilen nordlidy von Niedina an, und die Anpflanjungen, die er befejfen
hatte, wurden an die Auswanderer verteilt.

Im folgenden Jahr, dem fiinften nad) der Hidjra, trat ein Ereignis im
Privatleben des Propheten ein, das vielleidyt mekr als etwas anderss das
ungiinftige Urteil iiber die Perjonlidyfeit Tohammeds hervorgerufen hat,
oas im wefentlidjen nod) heute im Abendlande herr|dht. Die Gejdidyte ijt fol-
gende: NTohammed hatte einen Adoptivjohn, Seid 3bn Haritha, einen arabi-
jden Stlaven, den ein Derwandter der Chadidja ihr furz nad) der Hodzeit
sum Gejdent gemadyt hatte. NTohammed fakte Sreundjdaft su dem Sila-
ven, erhielt ihn oon feiner Srau zum Gejdient und liek ihn frei. Er ver-
heiratete ihn mit Umm Ajman, einer Stlavin, die fo gut wie das einzige
Erbe war, das er von |einer NTutter erhalten Hatte. Sie muf ju diefer
Seil wefentlid) iiber viersig Jahre gewefen jein, und Nlohammed war ver-
mutlidy dantbar, daf Seid fie gliidlid) madjen wollte, er oIl ihm das Para-
dies verfprodjen haben, weil er |ie heiratete. Seid war einer der erften,
dic den 3Jjlam annafmen, der odritte nad) Chadidja und Ali. Er Hatte
feinem Pflegevater treu jur Seite geftanden, wurde von ihm hod)y ge-
jhikt und Hatte den Oberbefefl iiber mehrere militdrijde Raiden gehabt.
Er hatte natiiclidy aud) eine jiingere Gemahlin. Das war Seineb Bint
Djahid), eine Baje des Propheten. Sie foll fidy — vermutlidy gilt das
Urteil von ihren fpdteren Jahren — durd) eine adytungsvolle Srommigfeit
ausgegeidnet haben. Um fo lange wie moglidy jtehend beten zu fonnen,
fpannte fie in der NMojdee ein Seil jur Stiige auf. Sie war gejdidt, be-
reitete Selle und ndhte Sduhe und gab die Einfiinfte ihrer Arbeit den
Armen®. Dor allem war fie {don und offenbar nidt wenig itol3 und
ehraeisia.

Eines Tages fam der Prophet®, wie er oft 3u tun pflegte, in Seids
Raus. Er traf Seid nidyt 3u Haus, aber Seineb begegnete ihm in der Tiir
ir dem Tleiditen Gemwand, das die arabiden Srauen im Haufe ju tragen
pflegten. Jhre Sdonheit ergriff NMohammed mit Staunen, und er jagte
halblaut, indem er |idy hoflid) guriidzog: ,Preis |ei Allah, der die Herzen
der Nenfdjen verdndert!” Seineb hatte jedod) feine Worte gehort und er-
jahlte fie Seid. Die NMoglidfeit, sur Gemahlin des Propheten erhoben zu
werbden, fagte ihrem (tolzen Sinn |idjerlid) su. Ihr Gatte war, wenigftens
was das Aufere betraf, wenig angiehend. Er war flein, |dwarzhiutig
und plattnajig. Wir Tonnen ahnen, daf Seineb den armen Seid jo oft horen
lief, weldjen Eindrud fie auf den Propheten gemadyt Hatte, daf er, wie
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bie Uberlieferung beridytet, [dhlieflichy Abjcheu vor ihr empfand. Er ging
aljo 3um Propheten und bot jid) an, in die Sdeidung von Seineb eingu-
willigen, damit der Prophet [ie heiraten tonne. Aber UTohammed wollte
biefes Opfer aus Surdht vor dem Urteil der Nlenjdhen nidyt annehmen.
deid war ndmlid), obwohl nur jedhs Jahre jiinger als NTohammed, fein
Adoptifohn, und die Avaber hielten einen Adoptivjohn in jeder Beziehung
fiir gleidygeftellt mit einem edyten Sofn und folglid) eine Ehe 3wijden dem
Pilegevater und der gejdhiedenen Srau fiic Blutjhande. Endlidy fam eine
Koranoffenbarung, die die Sweifel des Propheten behob. Eines Tages, als
er fid) bei Aijda befand, fam die Injpiration iiber ifn, und als er auf-
wadyte, fagte er: ,Mer will 3u Seineb gehen und jie begliidwiinjden, daf
Allah fie mir sur Srau gegeben?” Die betreffende Offenbarung findet jidy
Sura 33, 37. Dort heift es: ,Gedenfe daran, wie du 3u dem fagtejt, dem
Gott Gnade erwiefen hatte und aud) du: Behalte dein Weib und fiirdyte Gott.
Du verbargeft in deiner Seele, was Gott fundtun wollte und fiirdteteft
bie Menjdyen, wo du dodh ridytiger Gott nur fiirdyten follteft. Als dann Seid
jie nidyt langer behalten wollte, vereinigten wir didy mit ihr, damit es fiir
bie (Bliubigen feine Siinde |ein jollte, die Srauen ihrer Adoptiv|ohne 3u
heiraten, wenn diefe fie nidyt mefhr behalten wollten, denn was Allah be-
fiehlt, gejdyieht.” Die wikige [dhlagfertige Aijdha joll, als diefer Koranvers
offenbart wurde, geduBert haben: ,Dein Herr hat wahrlidy Eile, deine
Lujt 3u befriedigen.” Ein anderes Nal erfldrt [ie jpify, diefer Ders fei ein
Beweis dafiir, daf IlTohammed die empfangenen Offenbarungen nie unter-
oriidt habe, denn fitte er eine verbergen miiffen, fo jei es diefe gewefen 100,
Eine Uberlieferung, die derartige Auferungen nidyt zenforiert hat, mufp
offenbar einen hohen Grad von gejdyichtlidher Suverldfjigteit befien. Daf
jie aufbewahrt jind, zeigt wofl aud), da man Nlohammeds Dorgehen in
biefer Sadye fiir feinen ernfthaften Sehltritt Hielt.

So heiratete NTohammed Seineb, die jehr jtolz dariiber war, das Siel
ihrer Wiinjdje erreidit 3u haben. Sie pflegte damit 3u praflen, daf Allah
jelbjt ihr Wali (Eheftifter) gewefen fei und 3u jagen: Die anderen Srauen
des Propheten [ind ihm von ifren Samilien zur Ehe gegeben, aber mid)
hat Allaf) felber ihm in dem hodjten Himmel gegebent. Im iibrigen hat
bic Epijode mit Seineb nidyt im geringften das gute Derhiltnis jwijden
Nlohammed und 3eid geftort. Seid genoh immer nodh das volle Dertrauen
bes Propheten und jdheint es in jeder Besiehung verdient 3u haben. Mie
andere Anfinger des Propheten verheiratete er |id) verjdhicdene Nlale und
lief fid)y wieder jdjeiden und |deint die ganze Ge|djidite mehr als eine
Gejdydftstransattion denn als eine Liebestragddie aufgefaft 3u haben.
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3m [elben Jahre hatten die Kureifdjiten endlidy die Motwendigteit ein-
gefehen, 3u verjudhen, mit einer wirflihen Kraftanjtrengung Mohammeds
wad)jende NMadt niedersujdilagen. it einem Heer, das nidht weniger als
jelmtaujend Nlann umfafzt haben foll, riidten fie heran, um diesmal den
Seind in der Stadt felbjt anjugreifen. NTohammed fehte jedod) jdynell
Niedina in Derteidigungszujtand. Seine iiberlegene Begabung und [dynelle
Auffafjung famen ihm aud) hierbei 3u Hilfe. So lie er auf Rat eines
Perfers die ungejdjiiten Teile der Stadt mit einem Graben und einem
Iall umgeben. Diefe den Arabern weniger befannten Befeftigungsanord-
nungen jdeinen trof ifrer primitiven Art ihren Swed erfiillt su haben:
Die Neffaner famen nid)t dazu, einen Sturmangriff ju verfudjen. Sie
wurden [dilieflid) der Belagerung miide und 3ogen fort, ofne das Geringjte
ihres grofy geplanten Dorhabens ausgeridytet 3u haben.

dhrend der Belagerung war Nlohammed aufmerfam darauf ge-
worden, welde Gefahr es fiir ihn bedeutete, in einer [Hmweren Sage einen
gefdhrlidien Seind im eigenen Stadtgebiet 3u haben. Es war bder lefste
Judenjtamm in Medina, BanuKuraiza, den er nun eremplarifd 3u [trafen
be[dylofs, wegen der Unzuverldffigteit, die er wéhrend der Belagerung ge-
jeiat Datte. Bei diefer Gelegenkheit jeigte er wieder den Nlangel an Ehr-
lichteit und moralijfhem Niut, der einen weniger [nmpathijden Sug feines
@haratters bilbete. Die BanuKuraiza waren friiher mit einem der ara-
bifden Stamme in MMedina, Aus, verbunden, und Riidfidyt auf das Gefiithl
ber Derpfliditung, das die Aufiten nod) immer gegen ifre alten Bundes-
genoffen heaten, 3wang den Propheten, vorfiditia juwege 3u gehen. Gr
fragte fie daher, ob fie jufrieden damit waren, wenn er einem Mann aus
ihrem eigenen Stamm iibertragen wiirde, das Sdhidfal der Juden 3u ent-
jtheiden, was fie natiirlidy mit Sreuden bejahten. NMiohammed iiberlie da
bie Entjdeidung Sa’d Ibn IMw'adh, einem feiner fanatijditen Anfdnger, der
wihrend der Belagerung vermundet war und et im Sterben lag. Der
Prophet wufite, was er tat. Sa’d beftimmte, daf jamtlidhe Ménner des
Stammes iiber die Klinge fpringen und alle Srauen und Kinder als Stlaven
verfauft werden follten. Das unmenjdliche Urteil wurde audy [Honungs-
los ausgefiihrt. NMohammeds Graufamteit gegen die Juden muf man auf
bem Bintergrund der Tatfadye fehen, daf ihr Hohn und ihre Ablehnung
ihm die grofte Enttiaujdung feines Cebens bereitet und eine Seitlang ge-
droht Hatten, feine prophetifde Autoritdt vollig 3u ftiirzen. Siir ifn mufte
es daher fejtjtehen, daf die Juden die gejdymorenen Seinde Allahs und
Jeiner Offenbarung waren, gegen bdie feine Schonung in Srage Tommen
fonnte.
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Niohammeds Nladyt wudys in den folgenden Jahren langfam aber
ficher. 3mmer mehr begannen aud die beredynenden Bebduinen, denen die
religidjen Gefiditspuntte siemlid) fremd waren, ihre Blide auf den Herr-
jcher on Niedina 3u werfen und feine Sreundjfaft ju juden. In einem
ber heiligen NNTonate im Jahre 6 (NMdr3 628) bejdlof Niohammed odie
Wallfafrt nad) NMetfa 3u unternehmen. Dielleicyt hat er fidy vorgejtellt,
dafs die Kureifdyiten mit Riidfidyt auf feine wachjende NTadyt unter den arabi:
jen Stammen nidit wagen wiirden, ihm den Sutritt sur Ka’ba ju ver
weigern, oder dafj [ie nid)t wagen wiirden, den Srieden der heiligen NTonate
3u verleBen, wie Mlohammed es getan Ratte. Auf alle Salle Rat er woRl
den wifrend der Wallfahrt verjammelten Arabern eine imponierende Dor-
fiilrung feiner ladyt und feines [don erlangten Einfluffes geben wollen.
Um Rejpeft 3u erswingen, lief er eine Aufforderung an die Bebuinens
jtamme ergehen, mit denten er auf freundjdaftlihem Sufe jtand, mit ihm
an der Wallfahrt teilzunehmen. Die Beduinen hielten das Unternehmen
jedod) fiir 3u gewagt und weigerten fid), mitsufommen.

Niohammed unternahm jedody die Sahrt mit eintaufend Anhangern.
Sie waren nur mit Sdwertern bewaffnet und im Ihramzuftande. Sie
waren folglih den Einjdrinfungen ihrer Bandlungsfreiheit unter-
worfen, die der feilige Suftand mit fid) bradyte. Daf Mohammed anfangs
gedadyt hat, Nletta anjugreifen, ift darum faum gluabhaft. Die Kureifditen
hatten jedod) erfundet, daf fid) NTohammed ndherte, und ,waren einen
Patt mit Allah eingegangen”, daf fie in unter Feiner Bedingung nad
Nteffa hineinlafjen jollten. Mian jdjidte Chalid Ibn AEWalid mit 3wei-
hunbdert Reitern vor, um 3u fehen, was er ju tun beabfidytigte. Aud) die
iibrige Mannjdaft riidte aus, und Srauen und Kinder folgten dem Heere.
Niohammebd zeigte nun etwas von der Riidjidytslofigteit, die er an den Tag
legen fonnte, wenn es blutiger Ernjt wurde. Er madyte feinen Madyjten
der: Dorjd)lag, die wehrlofe Stadt ju iiberfallen. AbuBefr vertrat dagegen
bie Anfidyt, daf man geradeaus gehen und nur an die Wallfahrt denfen
miiffe, wie man einmal be[dloffen habe, und nur wenn die Kureifdyiten fie
beftimmt finderten, 3u den Waffen greifen diirfte. Mohammeds Dorjdlag
bedeutete ja vom arabidjen Gefiditspuntt aus eine fehr ernfte Redts-
franfung. s galt nidt nur, die Reiligleit der Wallfafrtsmonate 3u
brechen, fondern fid) aud) an dem geheiligten gejdjiiten Bebiete Netfas
ju vergreifen. Der Prophet wandte jedod) ein, daf Chalid ja |don den
Redytglaubigen mit feinen Reitern entgegengezogen fei und alfo eigentlidy
dert Kampf [dhon begonnen habe 2, Der Erzihler |dhiebt hier die Bemer-
fung ein, daf Nohammed immer auf Kriegssiigen die anderen um ifhre
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Anfidit fragte, was er fonjt nidyt ju tun pflegte. Diesmal mufte er fidy
oer Anfidit AbuBefrs fiigen.

Als nun @Chalid mit |einen Reitern unmittelbar vor dem Heere der
Redytglaubigen in Sdladtordnung hielt, trat die Gebetsitunde ein. INio-
hammed fiihrte da das bejondere BGebet ein, das jpdater von der Offen:
barung unter dem Mamen ,Gebet wahrend der Surdyt” janttioniert wurde.
Das Heer pflegte fonjt insgejamt su beten, aber jelt wurde es in Abtei-
Tungen eingeteilt, pon denen die eine gegen den Seind aufgeftellt war, wih-
rend die andere betete. Aud) die Betenden legten ihre Waffen nidt ab.
3n der folgenden Madt lief Nohammed durd) einen MWegfithrer das Heer
iiber [dywer 3ugdnglidie Bergpifje nad) Hudajbija, drei Nleilen nordlidy
von Uletta geleiten, wo er ein Lager aufidhlug. Auf dem Wege gejdhah
es, baf fidy NMohammeds Kameljtute hinlegte und in die Knie fiel. Seine
Begleiter meinten, dafy das Tier iibermiidet fei und nidht weiter gehen
fonne, aber der Prophet jagte: ,Iein, es ijt etwas, was fie Rindert.
Es ijt das|elbe, was den Elefanten Hinderte, NMeffa ju crreichen.” Es
fdeint alfo, dafy NTohammed {don in feinem Sinne an Riidjug gedadyt
hat, und das Miflingen |idh und den Seinen fo ju erflaren verjudyte, daf
Allah felbft ihm nidt gejtatten wollte, diesmal zu feinem Tempel 3u
fommen.

Die Hurei|djiten |andten nun ver|diedene Boten an Nlohammed, um
ausjuforjden, was er im Sdjilde fiihrte. Einer von ihnen, ein Wureijdit
Urwa, fehrte fefr imponiert von der Derehrung, um nidyt 3u jagen An-
betung 3uriid, die die Redytgldubigen ihrem Propheten ermiefen. Mie er
erflarte, wagten fie in feiner Begenwart nicht, laut zu fpredhen. Er
Braudyte nur mit der Hand ju winken, jo gejdhah alles, was er wollte. Sie
beftrichen ifhren Korper mit feinem Speidjel und jdhlugen fid) um fein
Wafdywaffer. Ihr Leben adyteten fie fiir nidts, wenn es galt, ihn 3u be-
jchiiken, aud) ihre Srauen wiirden ihn in feiner Weife preisgeben.

Jedod) [dyienen |idy die Kureifdyiten faum bequemt 3u haben, in wirk:
Tidie Unterhandlungen mit Mohammed eingutveten. Die Boten jdjeinen
eher eine Art Hundjdafter gewefen 3u jein. Nlohammeds Benehmen
gegen einen von ifnen ijt 3ur Beurteilung feines Charatters von gewifjem
Jntereffe. Es war ein Beduinenhauptling Hulais Ibn Alfama, den die
Utettaner nad) Hudajbija gefandt hatten. Als Nohammed ihn fommen fah,
fagte er: ,Er gehort 3u den Nienjden, die Wert darauf legen, fromm 3u
fein. Er lief daher die Opferfamele aus dem Seitentale, wo fie ange=
bunden waren, heraustreiben. Sie famen mit ihren Halsbandern be-
hangen, die 3eigten, daf [ie 3um Opfer bejtimmt waren und Ratten ihre
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eigene Wolle abgenagt, weil jie jo lange angebunden gemefen maren. Als
Hulais dies |ah, ging er gar nicht auf Mohammed u, fondern fehrte von
Ehrfurdyt vor dem Gefehenen ergriffen 3u den Kureijditen juriictund ersahlte
pon llohammeds frommen Abfidyten. Sie fuhren ihn an und erfldrten,
baf er ein Beduine ofne Derjtand fei, Hulais bejtand jedod) darauf, dak
Jein Biindnis mit den Kureijdyiten nidyt jein Einverftandnis Hedeutete, jemand
vom Raufe Allahs ausu|dliehen, der gefommen war, ihm feine Ehrfurdt
3u zeigen 9. IDir fehen, baf NTohammed, der eben nod) bereit war, die
Stadt anjugreifen, die in Allahs gejdyiibtem Bebiete lag, jekt verjteht, den
frommen Refpeft vor dem heiligen Gebiete bei dbem treuherzigen Bebduinen
auszunufen.

Indeffen fandte Mohammed jet [einen Sdywiegerjohn Uthman Ibn
Affan nad) Metta, um zu unterhandeln. Als er nad) orei Cagen nidt
juriidfehrte, begann man das Sdlimmite 3u fiirdten. lMohammed jam-
melte da die Seinen um fidy und lief; fie einen feierlidhen Gid ablegen, nidyt
ju fliehen, und wenn es erforderlidy fei, fiir den Propheten ju [terben.
Diefe Dereidigung obder Huldigung, wie bdie Uberlieferung es nennt, nahm
NMohammed unter einem griinen Baum [iend entgegen, und er muf es ver-
ftanden Haben, diefe Seremonie wirflid) ergreifend 3u madjen, und die
Ehrfurd)t und Ringabe, die er bei Jeinen Anhingern 3u weden verjtanden
hatte, voll auszunufen. Der Eid wurde burd) Randjdlag befriftigt. Der
etfte, der vortrat, war ein Mann mit lamen Sinan. @r jagte, als er die
Hand des Propheten ergriff: ,3dy jhwore auf deiner Seite 3u [tehen in
allerm, was du 3u tun belieb|t.” Right or wrong — my prophet! ¢in beredtes
Seugnis fiir die Gewalt, weldye religife Siihrer iiber ifhre Getreuen ge-
winnen fonnen.

Die huldigung hatte eine gliihende Begeilterung unter den Muslimen
hervorgerufen. Sie waren felt entjdyloffen, mit Waffen die Ubermadyt der
Ntetfaner anjugreifen, wenn jie wirflidy verjudien follten, die Red)t-
gldubigen vom Tempel ausu|diliefen. Sdlieflidy langten als Antwort
auf Uthmans Gefandtjdiaft drei Unterhdndler an, unter ihnen Subail,
einer der fiihrenden Gegner NMohammeds. Sie Ratten bdie Injtruttion er-
halten, 3u verjuden, ein friedlidhes 1ibereinfommen mit lTohammed 3u
erreidjen, dafy er diefes Jahr den Tempel nid)t bejuchen follte, aber dafiir
im ndd)jten Jahr wiederfommen und dann bdie Wallfahrsbraude ver-
viditen diirfte. Nlan wollte nidht, daf in Arabien gelagt werden [ollte,
lllohammed Rabe fidh mit Gewalt den Sutritt 3um Tempel erswungen.
Wenn man aljo in Netta die £age als etwas |dywierig empfand, Jo hat
man jedenfalls alles getan, um den Sdein 3u wahren. Das Auftreten
6137 Anbdrae, Mohammed, 9
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der Unterhandler bezeugte jedenfalls nidyt, daf jid) die Kureijdyiten als der
jwadjere Teil fiihlten. Sufail fhatte mit ITohammed eine lange Kon-
feren3, die damit endigte, daff man unter beftimmten Bedingungen einen
sehnjdhrigen Waffenitillftand vereinbarte. Der Gedanfe an Waffenruhe
fdhien von dem Propheten felber auszugehen. Im Dertrag wurde fejt-
aefett, daf NMohammed diefes Jahr nidht nad) Nletta Hineinfommen jollte.
JIm nadyjten Jahre follten die Nietfaner ihre Stadt fiir drei Tage rdumen
und Nohammed und feine Anhinger die Wallfahrt verridyten lajjen. Ein
sehnjdhriger Waffenitillitand wurde gejdlofjen. Wdhrend diefer Seit foll-
ten beide Parteien Biindnifje eingehen diirfen, mit wem Jie wollten. To-
hammed follte die unmiindigen Kureijdjiten, die nady dem Abjdhlufy Oes
Waffenftilljtandes ju ihm flohen, ausliefern. Eine entjprediende Derpflic)-
tung beftand fiir die Kureijdyiten nidyt. Bei der endgiiltigen Auflebung und
Unterseidinung des Dertrages mufte NTohammed eine Unehrerbietigteit
von feiten Sufails erfafren, was nur dadurdy ju erflaren ijt, daf es lo-
hammed war, der den Waffenitilljtand erwirfte und nidyt die Kureifdhiten,
die ihn angeboten hatten. Ali follte den Dertrag |dyreiben. NTohammed oOif-
tierte ihn in der beim 3Iflam iibliden Sormel: ,Im Hamen Allahs, des Er-
barmers, des Barmhersigen.” Sufail erfldrte, daf der Erbarmer ein Gott
fei, den er nidyt Tenne, die Sormel jolle lauten, wie es in Hieffa iiblid) war:
,3n deinem Iamen, o du, unfer Gott.” Nlohammed gab nad), obwohl die
NMuslime laut murrten. & fufr mit jeinem Diftat fort: ,Ein Sriedens-
vertrag jwijdien Nohammed, dem Apoftel Allahs und Suhail.” Suhail
unterbrad) ihn und wies darauf hin, daf er Nlohammed nidt als Apojtel
Allahs anerfannte. NTohammed gab fofort nady und diftierte: ,NTohammed
3bn Abdallak.”

Die Randlungsmeife des Propheten bedeutete eine entjehlidhe Ent-
taufdung fiic jeine Getreuen, die eben nod) mit glithender Begeijterung
gelobt hatten, fiir ihn und jeine Sadje in den Tod ju gehen. Diejes [dhimpf-
lidye Uibereinfommen erfdjien ja fajt wie eine Unterwerfung. Der tapfere
ehrlidhe Umar rafte. Er fprang auf den Propheten 3u und rief: ,Sind wir
nidyt Muslime, warum geben wir da nad) in dem, was unjeren Glauben
betrifft?” Dergeblidy verfuchte NTohammed ihn mit einer autoritativen
Erflarung 3u berufigen, dafy er Allahs Apojtel jei und nichts ohne Allakhs
Befehl unterndhme. Aufgeregt wandte fidy Umar an Abu Befr und an-
bere der erften in der Umgebung des Propheten, um 3u horen, ob fie fich
wirflid) in diefe Demiitigung finden fonnten. Er erflarte jpdter, er habe
dbamals an HTohammeds Wahrhaftigleit wie nie zuvor gezweifelt und wenn
er nur hundert Gleidygefinnte gefunden hatte, wire er aus der Umma des
Ijlam ausgetreten 104,
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Der Ausgang j3eigte jedod), daf der Prophet flug gehandelt Hatte.
3n weldem Niafe er felber die Solgen diefes Dertrages vorausgefehzn und
beswedt hatte, it nicht vollig flar. Aber wahrideinlidy ift, daf No-
hammed, der offenbar felbjt ftarf die geheimnisvolle Anziehungstraft
jpiirte, weldje die Riten bei Netfas nationalem Reiligtum auf den Sinn der
Araber ausiibten, eingefehen hatte, dafs der Kriegszujtand mit den Kureifdyiten
ifn in gewifjer Weife auferhalb der, wenn aud) nody jo [Hmadhen und un-
beftimmten Sujammengehorigleit ftellte, die das Ralten der Hheiligen
Uionate, die Wallfahrt und die Nidrfte um Nleffa dod)y reprifentierte.
Sidjer ift, daf fidy die Beduinenftimme deutlidh vor offenem Biindnis mit
ltohammed gejdjeut Hatten, folange er mit den Kureijdyiten in Kampf lag
und daf dies nicht nur auf dem Refpeft vor den militarijden NMadytmitteln
llTetfas beruhte. Unmittelbar nad) dem MWaffentilljtand traten audy die
Chuza’a-Stamme an der Kiifte, die jdhon vorher heimlidy auf jeiner Seite
geftanden hatten, hervor und erfliarten jid) offen als NTohammeds Bundes-
genofjen, und ihrem Beifpiel folgten viele anbdere, jo daf felbjt Umar an-
erfennen mufte, daf durd) den MWaffenitillitand mehr Nlenjden sum Ijlam
iibergegangen waren als in der ganien vorhergehenden Seit. Abu Befr
fagte, daf fein Sieg dem 3jlam fo viele Anhdnger 3ugefiihrt habe, wie
der Waffenitilljtand von Hudajbija.

Daf diefe Befehrungen nidht immer aus rein religiojen Griinden ge-
fdyahen, ift jelbjtoerftandlid). Unter denen, die nad) NTedina famen, um den
Jilam anzunehmen, befanden jid) aud) verheiratete Srauen, die nad alterer
arabi|dier Auffajjung 3u den Unmiindigen gehorten und folglidy dem Det-
trage nad) ausgeliefert werden muften. 3n Sura 60, 10 befiehlt Allah
dem Propheten, diefe Meubefehrten ju priifen, und wenn es jid) 3eigte, daf
ihr Glaube wirflid) aufriditig fei, jolle man fie behalten und nidyt ju den
Ungldubigen 3uriidjdiden. Dagegen jollten die Gliubigen, die heidnifdye
Srauen hatten, diefe ju ihrer Samilie zuriidjenden. Dermutlidy waren die
Glaubensproben, denen dieje Meubetehrten untermorfen wurden, nidt allzu
jtreng, aber daf [ie gefordert wurben, jeigt, daf die Befehrung in vielen
Séllen notorifdy aus anderen als rein religiojen Griinden gejdah. Siir die
meffanijdyen Damen, die in weniger glidliden Samilienverfiltnijjen leb-
ten oder einen ausgepragten Gejdymad an romantijfen Abenteuern hatten,
bot eine §ludyt nady Nedina locende Noglichfeiten. Dody handelte es fidh
Jider oft um eine perfonlidhe Stellungnahme. Die arabijdien Srauen 3eig:
ten nidyt felten, dafs jie nidt willenlos den Anfidhten ifrer Gatten oder
Stammespvermandten folaten, fondern felbjtandig und aus perjonliden
Griinden ifhre Stellung zum 3jlam entjdyieden. Abu Sufjans eigene Todyter
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I Umm Rabiba war redtglaubig. Sie war nad) Abefjinien ausgewandert
und war dort MWitwe geworden und Heivatete jpater den Propheten felbit.
IMan behauptet, dafy ihr Dater, wie er als Unterhdndler nad) Niedina
fam und das Heim jeiner Todyter bejudyte, fid) auf eine Nlatte niederlafjen
wollte, worauf Umm Habiba erflarte, auf einer Nlatte, die Allahs Apoftel
gehore, diirfe fein unreiner Gokendiener fien. Andererfeits hatte jelbjt
| Umar nod) 3wei Srauen, die Heidinnen waren, von denen er fid) jeht
28 trennte.

3m folgenden Jahre (7) unternahm NTohammed einen Sug gegen die
Juden in Chaibar, der wieber reiche Beute einbradyte. Unter anderem
crbeutete man ein Kamelfell voll Juwelen und Sdymud, einen Sdab,
der einer Samilie gehorte, die ihn als Hodzeits|dmud weit in Arabien
3u verleifen pfleate. NNTohammed gab vor der Beuteverteilung ein Perlen-
halsband diejes Shaes an Aijha. Daf er |id) o mehr angeeignet hatte,
als ihm gefetlich sufam, verurjadhte ihm jedod) eine [dlafloje Wadt. Am
Tag darauf wollte er dbas Ralsband juriidfordern, erfulr aber, dbaf Aijda
die Perlen |hon unter die Armen verteilt hatte0s. Die Offenheit, mit der
diefer Sehler eingejtanden wird gereidht jowohl NTohammed wie aud) der
muslimijden Tradition 3u allen Ehren. Bei Chaibar vermehrie io-
hammed feinen Harem durd) nody eine Srau, die neunte. Das war Safijja,
eine fdhone Jiidin, die den aus Niedina vertriebenen Jjraeliten angehorte,
aber niditsdeftoweniger |idtbar gejdmeidjelt darauf einging, die Gemahlin
des Propheten 3u werden. Die Srauen der damaligen Seit fanden [idy
offenbar meiftens mit grofem Gleidymut in das Sdyidjal, das |ie von einer
Hand in die andere gehen liek als lebenden Manderpreis in den jtandigen
wed)jelnden Kampfen. Eine andere Jiidin, deren Dater, Onfel und Gatte
von den Nuslimen getotet waren, erwies fid) ihrem Dolf und ihrer Religion
trewer. Sie jdenfte NTohammed ein gebratenes £amm, das fie vergiftet
hatte. Der Prophet entdedte die Saljdheit jedod) reditseitig und versieh
der Derbredjerin grofmiitig.

Die Selbftbeherrfdung, die Nlohammed bei Hudajbija an den Tag
Tegte, feine Sdhigteit, gelegentlidy in unwefentlidjen Dingen eine Demiiti-
gung 3u erfragen, um ein groffes 3iel 3u erreidjen, 3eigt, daf er eine Per-
jonliyfeit von ungewdhnlidem AusmaBe war. Ein Ulann mit jeiner
geiftigen 1lberlegenheit hat die Saden in der Hand, audy wenn er im Augen-
blic geswungen wird, nadjugeben. Die Seit fam aud) bald, wo er die
Sriidhte feiner Klugheit bei Hudajbija ernten fonnte. Swei Beduinen=
jtamme, von denen der eine, Chuza’a, mit NTohammed im Bund war, der
andere, Banu Befr, mit den Kureijdjiten, waren miteinander in Streit ge-
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raten. Banu Befr fudyte und erhielt von einigen Kureijdjiten das Der-
fprechen, daf fie ihm mit Maffen und Reitheeren bei einem Kampf gegen
ltohammeds Bunbdesgenoljfen helfen wollten. Das Derjpredien foll ofne
Abu Sufjans Einverjtindnis gegeben fein, und diefer, der Nlohammeds
wadyjende Nladt 3u fiivdyten begann — ChHalid Ibn AEDalid und andere
hervorragende Hidnner waren |don iibergetreten und in Nietfa begann
eine Sriedenspartei anzuwadyen, die ein gutes Derhdltnis ju Nlohammed
beizubehalten wiinfdite — foll i) nad) Niedina begeben haben, um 3u
verfudien, alles wieder 3u ordnen. Die Erjdhlungen iiber die Rolle, die
Abu Sufjan in der lehten Phaje von Nlohammeds Kampf mit feinem
Dolfe gejpielt hat, widerjpredyen |idy sum Teil, aber es ift jedenfalls jicdjer,
baf3 die erjten Nidnner Niettas {don vor dem Salle der Stadt auf die Seite
bes Siegers iibergegangen waren.

Ntohammed begann nun, fiir einen gewaltigen Seldzug 3u riiften. Er
hielt feine Pline vollig geheim. Begeidynend fiir jeine Madytjtellung unter
den Seinen ijt, dafy nidyt einmal jeine nadyjten NMdnner etwas von |einen
Abfidyten erfufiren. Abu Befr felbjt judyte feine Todyter Aijdha auszufragen,
als |ie damit bejddftiat war, den Reijevorrat des Propheten herjuridyten,
erfulr aber nidits. Endlid) erflarte NMohammed felbjt feinem Sreund, dafh
er die Kureifdyiten 3u befampfen gedddyte, weil fie den Sriedensvertrag ge-
brodhen hatten, indem |ie gegen Nlohammeds Derbiindete Partei ergriffen
hatten. Er legte ihm jedod) volliges Sdweigen auf. Um die Aufmertjam-
feit abzulenfen, jandte er eine fleine Erfundigungspatrouille gegen einen
feindlidien Beduinenjtamm.

Am Mittwod), den 10. Ramadan im Jahre 8 (Januar 630) brad) Hio-
hammed mit einem Heer von 10000 liann von Niedina aufes. Er er-
tlarte, wer da wolle, diirfe die Saften bredyen, wer es aber wiin|dyte, diirfe fie
halten. Erjt unterwegs wurde es tlar, daf der Sug Nietfa galt. In der Dater-
jtadt des Propheten mufte das Geriidyt von jeinem Abmar|d) offenbar grofe
Unrube erregt haben. Abu Sufjan begab |idy nun ju Nlohammed mit dem
Derfudy, Unterhandlungen einjuleiten. Tad) einem Beridyt joIl HTohammed
unter {tolzem Sdyweigen immer wieder feinen friiheren Seind abgewiefen
haben, bis Abu Sufjan |dlieflid) feinen Sohn bei der Hand genommen
und erfliart haben foll, wenn MTohammed jid)y nidyt bewegen liefe, wolle
er feinen Sofn nehmen und in der Wiijte umherirren, bis jie beide vor
Hunger und Durft gejtorben feien. Da erft joll NTohammed das Glau-
bensbefenntnis, das er ablegen wollte, angenommen fhaben. 3In diefer
naiven Weife befriedigt die jpitere Legende ihre Radhjudit gegen den
Ilann, der dem Propheten jo ausdauernden MWiderftand geleiftet hat. Aber
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ein joldes Dorgefhen ijt NTohammeds Charatter vollig fremd. Er ftrengte
jidy bejonders an, gerade die tauglidhjten und bedeutenditen Nldnner feiner
Seinde durd)y Edelmut und Der|ohnlidyfeit ju gewinnen. Ein llann von
Adel wie Abu Sufjan hitte idy im iibrigen nie einer jolden Demiitigung
unterworfen. Eine andere Uberlieferung fommt wohl der MWakhrheit nifer,
die erzdhlt, daf Abu Sufjan von feinen Lanbdsleuten mit jwei anderen als
Kundfdyafter und Unterhindler ausgejandt war. Als er ITohammeds
wad)jende Nlad)t |af), |deint er das Dergeblidhe eines langeren IDider-
ftandes eingejehen und bejdlojjen 3u haben, iiberjutreten. Dermutlid) ift es
nidt ofne freundlidje Uberredung von |eiten llohammeds ge|dehen.
Es wird erzdflt, er habe, als er das Blaubensbefenntnis ablegen jollte,
ehrlid) erflart, der erfte Teil ,es gibt feinen (Gott aufer Allah” bereite
ihm feine Sdywierigfeiten, dod) hege er nod) Sweifel gegen den jweiten:
Mlohammed ijt Allahs Prophet”. Es gelang ihm jedod), jeine Bedenfen 3u
iiberwinden, er fehrte nady Nletfa juriid und ermahnte jeine Landsleute,
in ihren Haufjern ju bleiben und feinen Derfud) sum iderjtand ju madyen.

NMohammed fonnte alfo fo gut wie ohne Widerjtand in Nietfa ein-
iehen. Yur Sufail und 3frima, Abu Djahls Sofn, jtellten fid) mit einer
Randooll Leute jur Gegenwehr. Thalid zerjtreute jie und jagte |ie mit
feinen Reitern weit in die Berge hinauf. So jtand NTohammed als Sieges-
herr in der Stadt, die er vor adit Jahren als Slichtling verlajjen Hatte.
Madydem er eine Weile ausgeruht und die Wajdung verridytet hatte, fam
er mit Abu Befr jur Seite in voller Riiftung jur Xa’ba. Als er am Tempel
angelangt war, beriifrte er den [dywarzen Stein mit jeinem Stab und
jtimmte ein Allafh afbar, ,Gott it grof” an, das jid) wie ein gemwaltiges
Braufjen durd) das ganze Heer der NMuslime fortpflanste. Dann ritt ex um
die Xa’ba, ftieg darauf vom Kamele und lief jid) den Scliifjel 3um Heilig-
tum geben. Die GoBenbilder inner- und auferhalb des Bebdudes, be=
fonders Hubals Bild, dbas dem Eingang mitten gegeniiber jtand, wurbden
nun 3er{tért. Darauf blieb der Prophet mit dem Sdliifjel in der Hand
an die Tiirpfojten der Ka’ba gelehnt {tehen und jprad) ju den verjammelten
Muslimen. Er erfldarte, daff die Seit des Heidentums vorbei jei und daf alle
Blutjdulden, Renten und andere Derpfliditungen aus heidnijder Seit jehit
cerjdhrt jeien. Ebenjo feien die alten Privilegien jelt aufgehoben. ,Allaf
hat jebt Sdluf gemadyt mit dem Standeshodymut. Alle |tammt ihr von
Adam ab, und der befte unter eudy ift der frommite.” Er |ddrft ihnen
Nletfas Beiligtum ein: ,Miemand durfte vor mir diefes heilige Bebiet
verlefen und niemand darf es nady miv tun. 3Idy |elbjt habe es nur tun
diirfen an einem Teil eines Tages.” Die Madfolger des Propheten haben
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fidy in diejem Punfte mehr an fein Beifpiel als an fein Iort gehalten,
und NMetfa wurde mehr als einmal der Sdauplal blutiger Kampfe. Im
Aufrufr gegen Jezid im Jahre 64 (683) fam es joweit, daf die Ka’ba
in Brand gejtedtt murde. Dagegen haben es die dbem Gejely gehorfamen Eiferer
unter den Anhiangern des Propheten mit der Reiligleit der Stadt um jo
jtrenger genommen. Einige haben gemeint, daf man nidyt einmal Gemiije
persehren diirfe, das in einem Garten in Nleffa gewadyen fei oder |eine
Reittiere im ®ebiet der Stadt weiden lajjen diirfe. Andere haben geltend
gemadht, daf man feine Uiete fiir die Haufer in Nletfa nehmen diirfe, die
Riume, die vorhanden feien, miiten den Pilgern fojtenlos offen {tehen.
Der Kalif Umar joll angeordnet haben, daf die Einwohner der Stadt ifre
Tiiven nidht verjdyliegen diirften, denn die Pilger follten ficy niederlajjen
fonnen, wo fie wiinjdten. Das find natiiclid) fromme iinjdye, die nie
verwirflift worden find.

Selten Rat ein Sieger mit groferer Selbjtbeherridung und Sconung
jeinen Sieg ausgenubt als Mohammed. Hur 3ehn Perforen ftanden auf
der Lijte der Derbannten. Id) habe jdhon vorher die drei Sdngerinnen er-
wihnt. Einige der iibrigen, die Mord begangen und [id) der Strafe durd)
STucht entzogen Ratten, wurden nun ohne Seremonien Hingerichtet. Ein
anderer, der mit Enapper Mot dem Tobde entging, war Abdallah Ibn
Sa’d, der fify einen Schers mit Niohammeds Offenbarungen erlaubt
hatte, der gan3 verhangnisvoll fiir den Propheten hitte werden onnen.
Er hatte nady Mohammeds Diftat feine Offenbarungen aufgejdyrieben und
fidy dabei fleine Anderungen geftattet, um 3u priifen, ob er es merfen
wiirde. Als der Prophet diftierte: ,Allah ift wijjend und Hhorend (alimun
sami’un) |dyrieb Abdallaf ftatt deflen: wiffend und weife (alimun hakimun).
Als NMohammed es nidyt merkte, begann er daran 3u jweifeln, ob er iiber-
haupt die Offenbarung von feinen eigenen Einfillen unterjdeiden fonnte.
Er fiel darum vom Ijlam ab und fehrte nady Neffa juriid. Er wurde auf
die Siirbitte Uthmans hin begnabdigt1’. Ein anderer hatte HTohammeds
Todyter 3eineb graujam mifhandelt, als fie nad) der Sdladt bei Bedr nad)
IMebdina floh. Da er es bereute, wurde er begnadigt. Hind war aud) wegen
ihrer Untat an der Leidie Hamzas sum Tode verurteilt, wurde aber be-
gnadigt, da fie den Jjlam annahm. Bemerfenswert ift liohammeds Be-
nehmen gegen diejenigen Midnner, weldje die Seele in dem jafhrelangen
Kampfe Netfas gegen ifn gewefen waren. Mur einer von ifen, namlid)
Jfrima, ftand auf der [dmwarzen Lifte. Er rettete fid) durd) die STudyt, aber
als er nad) einiger 3eit buffertig juriidfehrte, nahm Nlohammed ihn
freundlidy auf und verbot den Seinen, 3frimas Dater 3u [hmahen — 1To-
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hammeds Todfeind Abu Djahl — denn einen Toten 3u fdmdhen fei eine
unndtige Derunglimpfung Oder Rinterbliebenen. Die iibrigen, 0ie ihm
ider|tand geleiftet hatten, judyte Mohammed ourd) ausgefudyte Liebens-
wiirdigfeit 3u gewinnen. SuRail, der ihn jo graujam bei Hudajbija ver-
unglimpft Ratte, {dylof fid) in diifteren Ahnungen in fein Haus ein und
jandte feinen Sohn Abdallah jum Sieger, um Gnade 3u begehren. NTo-
hammed versieh Sufail und befafl: ,Miemand von eudy darf boje Blide
auf Suhail werfen, denn ein Mann von fo edbler Geburt und mit jo gutem
Derjtand fann dem Iflam nidyt lange fremd Jein.” Ein anderer der Gegner,
Safwan, erhielt vier Ulonate lang freies Geleit, da er nidht gleid)y den
Jjlam annehmen wollte. Als er in biefer Seit den Propheten auf feinem
Kriegsjug gegen die Rawasinftamme begleitete, jah er einmal bei der er-
oberten Beute eine jhone Rerde von Sdhafen und Kamelen, die man in
einc Sdludt getrieben hatte. Mohammed fah jeine Blide und fragte, ob
ihm die Rerden gefielen. Auf feine bejahende Antwort fchentte er ihm alle,
und imponiert durd) eine folde Sreigebigfeit nahm Safwan den 3jlam an.
Uberhaupt erregte es viel NMurren unter den dlteften und treuften An-
hangern ITohammebds, daf bei dbem lefiten fehr eintriglidhen Eroberungs-
3ug fo gut wie alle Beute den Neubetehrten vorbeRalten wurbde, die ifrer
Mteinung nad) nod) mindejtens halbe Heiden waren. NTohammed erflirte,
es fei notig, ,um ifre Herzen 3utraulidy 3u madien’. Der Gewinn, den
er auf diefe Weife fiir feine Religion erntete, war mehr als 3weifelhaft.
Aber fiir feine Rerr|derftellung gewann er um fo mehr durdy feine Grof-
siigigteit und feine Sahigteit, perfonlidye IMeinungen und Stimmungen bei-
feite gu [dyieben, um grofe Siele 3u erreidjen. Befonders wenn es fid) um
bedeutende Perfonlichteiten handelte, die jeiner Sadje von Mufen |ein
fonnten, zeigte er eine iiberrajdyende Sahigteit, |id) von jedem Refjen-
timent frei 3u madjen und die Perfonen aus|chlieflidy unter dem Gefidyts-
punit ifres wirflidjen MWertes ju fehen. Diefe Sadlidyfeit verleiht jeinem
Wefen oft trof aller gewinnenden Liebenswiirdigeit eine gewifje bered
nende Kiihle.

3m Nionat Redjeb im Jahre 9 unternahm ohammed einen Kriegs-
3ug nad) Tabuf im nordwejtlihen Arabien. Tad) Maqidi war der 3ug
durdy die Hadyridyt hervorgerufen, daf Kaijer Reraflius ein gewaltiges
Beer in Sprien gegen oen neuen Rerrfder von Bibjaz 3ufjammenzog.
Nohammebd foll die Gefahr fiir jo ernjt gehalten haben, daf er diesmal,
im Gegenfafs 3u dem, was er fonft 3u tun pflegte, mitteilte, gegen wen man
riiftete und alle Redytgldaubigen aufforderte, Opfer sur Ausriiftung des
feeres 3u geben. Daf er die Sadye fiir widytig gehalten hat, geht aud
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daraus hervor, daf der Sug 3u einer Seit unternommen wurde, in der
man fid) jonjt nidit auf Streifsiige 3u begeben pflegte. Die ®bjternte ftand
vor der Tiir, und die entjehlidle Hike madyte lingere Tagesmdrjde un-
moglid). Die wirflihe Abficyt des Suges ift trol allem nidyt ganz flar.
Nian fann es dabingeftellt jein laffen, ob NTohammed nur beabfictigte,
burd) einen Sieg iiber die Truppen des Kaifers die arabifden Stamme,
die unter der Herrjdaft von Bnzanj {tanden 3u befreien und 3u befehren 105,
oder ob fdon beftimmte Gedanfen in ihm ermadyt waren, daf der Ijlam
als Religion und damit er jelbjt als theofratijher Rerrjdher berufen fei,
feine Rerrfdaft aud) iiber die Grenzen der arabifjfien Halbinfel ausiu-
ftreden. Die leftere NMoglidyfeit darf nidht fiir ausgejdlofjen gelten. Es
ilt auffallend, daf der Prophet, der in Mietfa jo oft als feine Aufgabe hin-
gejtellt hat, feinem Dolf einen arabijhen Koran, eine Offenbarung be-
fonders fiir bas Dolf der Araber 3u jdenten, in Uledina nidht auf diefen
Gedanten juriidfommt. Ibrafhims Religion, wie jie NMohammed nad) dem
Kampf mit den Juden als die befonders in bezug auf die verfilfdyten
Sdyriftreligionen reine und urfpriinglide Offenbarung Rinjtellt, hatte an
fidy einen univerjalen 3wed und wenn fie bis auf weiteres das Juden-
tum und Chrijtentum neben fidy dulden Tonnte, jo war dies dodh nur ein
»modus vivendi®, ein Sugeftandnis des relativen Dortrittes, den diefe Reli-
gionen im Derhiltnis u dem avabijhen Reidentum Ratten. Gin ftolzer
Glaube an die Sufunft feiner Religion erfiillt die Seele des Propheten:
»Ellah hat feinen Apoftel gefandt mit der Siihrung und der Religion der
Wahrheit, um ihr den Sieg iiber jede andere Religion 3u geben, aud) wenn
es ben Gokendienern zumider ift’ (9,33). Dorlaufig gilt jein Kampf den
Sdyriftodltern, ,die nidyt heilig halten, was Allah und fein Gejandter ge:
heiligt und nidyt befennen die Religion der Wahrheit’, nur dazu, fie jur
Untermerfung 3u 3wingen, daf fie die Steuer bezahlen (9,29). Ihre Religion
diirfen fie aljo beibehalten. Das war der Standpuntt, den der Jjlam in
Sufunft den biblijdien Religionen gegeniiber einnehmen follte.

Der 3ug nad) Syrien, der mit einer Armee von Odreifigtaufend Nlann
unternommen wurde, war jedod) wegen bder Rilje, die nur bei Madyt
Ndrfdhe 3uliefs, ein weniger durdydadytes Unternehmen. Bei Tabuf, viersig
Uteilen nordlidy von Niedina, mufte ohammed umfehren. Ganz ohne
Ergebnis blieb die Erpedition jedod) nidht, da einige drijtlide Klein-
fiirften, u.a. Johannes von Aila, fidhy untermarfen und Tribut 3aflten.

dhrend der lehten Jahre in Niedina erjiredte fidy lTohammeds
Berrfdaft jo gut wie iiber das ganje Avabien. Eine grofe Anzahl von
Stimmen fdjidten Gejandte an ihn und nahmen freiwillig den Ijlam an,
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anbdere unterwarfen fidy erjt nady militdrijem Drud. 3n der Regel jdheint
| NMohammed formlidhe Dertriage mit jedbem einzelnen Stamm eingegangen
ju jein. Die arabidien Ge|dicdhtsjdreiber teilen eine Reihe derartiger Der-
tragsurfunden mit. Als Beijpiel mag das Illbereinfommen mit Banu:[=
Rarith 3bn Ka’d, einem fiidarabijden Stamm, angefiihrt werden 129, Nio-
hammed befiehlt, dafs die Meubelehrten von einem bejonders ausgefandten
IMiffionar im Xoran unterridytet werden follten, fie jollten die Iafrheit
vom Paradies und der Rolle lernen und das Gebet in gebiihrender MWeife
verridhten. Don heidnijdjen Sitten verbietet der Prophet bejonders das
Cragen von all3u leiditen Gewdndern, jowie den Braud), in Kampfen ,bdie
Stamme und Samilien” anjurufen, d.f. die angeblidhen Dorfahren. Die
Armen(teuer bildet ein Sehntel von allen natiirlidy bewdfjerten HAdern,
ein dwanzigftel von den fiinjtlidy bewdfjerten und eine Abgabe von dem
Dieh, das in jwei Sdyafen fiir 3ehn Kamele beftand.

Audy die |iidbarabijdien Chriften in Iedjran |didten eine Gejandt-
idhaft an den Propheten und unterwarfen |id) jeiner Herrjdyaft . Den
Hedjraniten wurde auferlegt, einen redit bedeutenden Tribut zu zahlen,
2000 Gewdnder, von denen jedes eine Unze Silber wert war. Als Gegen-
gabe follen ifhr Leben, Hab und Gut und ifhre Religion den Sduf des
Propheten geniefen. Kein Bijdjof joll von feinem Bijdyoffi vertrieben
werden und fein NMond) aus jeiner Selle. Die Medjraniten muften fid)
ferner verpflidten, feinen udjer 3u treiben, was hier bedeutete, feine
dinfen fiir geliehene Gelder ju nehmen. Das Gebot, das NTohammed Hier
den Chrijten auferlegte, galt in der nejtorianijden Kirdje als eine aner-
fannte moralijde Derpfliitung, die unbedingt den Prieftern und Geijt-
lichen auferlegt wurde und bdie die Synodaljtatuten, jo gut jie ténnen, den
Laien eingufdydrfen judyten als einen evangelijfen Rat, ofne ihn 3u einem
unmittelbaren Gebot u madyen.

JIm folgenden Jahre unternahm Niohammed die heilige MWallfahrt
nad) NMeffa sum erften und einjigen Niale nady dem Ritual, das er jelbft
vorge|dyrieben hatte. Dom Riiden jeines Kameles aus |prad) er wieder 3u
feinen Getreuen. Er erinnerte an die neuen Dor|driften iiber die 3Seit-
redynung, die er gegeben und erflirte, daf die Seit nun einen Kreis um-
jdrieben und 3u dem Puntt juriidgefehrt fei, wo |ie war, als Allaf
Himmel und Erde [duf. Uralte Dorjtellungen von einem neuen Hon, einem
neuen Seitalter, das mit Segen und Gliid filr die NTen|dheit durd) den
Regierungsantritt eines neuen Rerr|diers anbridt, flingen aus diejen
Worten, ob fie nun von NTohammed ausgejprodyen |ind oder die Gedanfen
ber dlteften (Gemeinde iiber ifren Propheten wiedergeben. Im iibrigen
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wird einge{ddrft, daf Wuder und Blutradie abgejdafft merden miifjen.
Der Prophet |pridt ferner iiber die Stellung der Srauen. Sie find in bejug
auf den liann wie Kriegsgefangene und haben feine Nladyt iiber |id) jelbjt
und fein Redyt, nad) eigenem Belieben in ihren Heimen Bejudier 3u emp-
fangen. Der lann hat das Redyt, wenn fie [id) widerfehen, |ie mit Tagen
su ziidytigen, muf jie aber aus Surdyt vor Allah mit Giite und Geredytig-
feit behandeln. Alle Nuslime {ind Briider. Kein Redytglaubiger darf feinen
Brubder an Leben oder Giitern [d)iadigen. Aber alle anderen joIl der Pro-
phet befampfen, bis fie jagen: ,Es gibt feinen Gott auper Allah.”

Einige NMonate nad) jeiner Heimlehr von der Abjdiedswallfahrt, wie
jie genannt wurde, erfrantte der Prophet an einem |dweren Sieber. Eine
Madyt hatte er feinen freigegebenen Stlaven Abu IMuwajhaba gewedt und
ihm gejagt, er habe den Befehl erhalten, nad) einem Oer Sriedhofe in
Ntedina 3u gehen, um fiir die Derjtorbenen ju beten. Sie gingen aljo 3u-
jammen zum Sriedhof, wo Nohammed betete: ,Sriede fei mit euch, Leute
der GBriber! 3hr jeid wahrlid) gliidlidier als die Lebenden. Denn die Der-
filhrungen werden iiber die NMenjdjen fommen wie Rduber in einer duntlen
Madyt, die lete jdhlimmer als die erfte.” Darvauf foll er nad) der jrommen
Erziahlung 3u feinem Begleiter gejagt haben: ,® Abu Muwajhaba! Allah
hat mir die Sdyliifjel der Melt angeboten und ein langes Leben und das
Parabdies darnad) verfeifen und lie mid) wahlen, ob idy dies wollte oder
gleid) meinem HRerrn begegnen. 3Id) habe das lehte gemdhltiir”

Die Todesahnung, die fo oft einer jhweren Kranfheit voraufgeht,
vielleicht durch ein duntles forperlides Gefilhl von der verborgenen WMir-
fung der verderbenbringenden Krdfte bedingt, war bei llohammed in dem
niadtliden Bejud) auf dem Sriedhof jum Ausdrud gefommen. Gleid) bei
ber Reimfunft brad) die Kranfheit des Propheten aus. Er fand Aijdya an
Kopfjdymerzen leiden. Als fie tlagte: ,NTein Kopf, mein Kopf!” fagte MTo-
hammed: ,Idy hatte mefhr Grund, mein Kopf, mein Hopf! 3u jagen. Im
iibrigen, menn du vor mir fterben jollte|t, was wiirde es dir ausmadyen?
Jd) wiirde didy ja einhiillen, iiber dir beten und did) begraben!” Aijda
madyte einen Derjud), den [dershaften Ton anzujdlagen, den jie jo oft
gegen ihren hohen Gemahl anwandte und jagte: ,3Id) glaube 3u fehen,
wie du nady diefer Derridtung heimfehrit, um gleid) mit einer neuen Srau
Hodjzeit 3u feiern.” Der Prophet ladjelte iiber ihren Schers.

Als fidh fein Sujtand verjdlimmerte, bat er feine iibrigen Srauen um
Erlaubnis, in Aijdas Haus bleiben ju diirfen. Als der Sdymer3 jehr grop
wurde, gab man ihm eine Argnei, die man fiir befonders wirfjam bei
Sungenentsiindung hielt. Nlohammed wadyte verbittert auf und fragte,
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wer das getan habe und befahl, daf feine [amtlidhen Srauen jur Strafe fiir
ihr Tun biefelbe Dojis einnehmen follten. Es fdyeint, als ob die Kranfheit
etwas nadygelajjen habe, fo daf fidh der Prophet wieder in der Nio[dee
jeigen fonnte, wo nun Abu Befr nad) feiner Anordnung dem Gebete vor-
jtand. Aber die Roffnung auf Befjerung erwies fidy als triigerijd). Das
Sieber fehrte mit erneuter Xraft uriid. Am 13. des Nlonats Rabi’l
(8. Juni 632) haudyte er, den Kopf in Aijdas Sdof, feinen letten Seufzer
aus. ,Mein, der Sreund, der Rodyte im Paradies — 112 waren die lelten
Worte, die man von feinen Lippen Horte.
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VII. sohammeds Perfondidyteit.

Dante fieht in der adtundiwansigiten Sphiare des Inferno als erjten
urnter den Unjeligen, die Serfplitterung in der Religion gejtiftet haben, NTo-
hammed vom Kopf bis jur Iitte gejpalten und mit eigenen Hanbden feine
gedffnete Brujt zerreifend. Nlohammeds Derbredhen bejteht darin, daf
er mit einer faljdien Religion aufgetreten ift. Sein Anjprud), den Ulen-
jden eine gottlidie Offenbarung iiber das Thriftentum hinaus 3u bringen,
fann fiir die Auffaffung des Nlittelalters nidyts anderes als ein gottlojer
Betrug fein. Siir die einfadhere dyrijtlidie Polemif ijt NTohammed nody
heute vor allem ,der faljdhe Prophet”.

Die Auftldrungsseit bejaf Dorausjefungen, NMohammeds Perfon ge-
redhter ju beurteilen. 3fre Denfer jdakten oft in naiver Weife die Rer-
porragende eisheit und Tugend der antifen GefeBgeber und Religions-
begriinder und die Dernunftmifigleit der fremden erotijhen Religionen,
die auf Koften des Chriftentums erhoht werden. Diefe wohlmwollende Be-
urteilung der auferdyriftlidien Religionen fommt aud) dem 3Ijlam ugute.
Sale, der 1734 eine Koraniiberfeung herausgab, die lange mafgebend
blieb, verglid)y NTohammed mit uma und Thefeus. De Boulainvilliers
Jdhrieb einige Jahre frither ein ,Leben Nlohammeds” mit dem ausge-
jprodhenen Swed, den Dorrang des JIflam vor dem Chriftentum 3u be-
weifen. NTohammed wird als ein weifer und aufaeflirter Gefelgeber ge-
jdyildert, der eine verniinftige Religion f[tatt der 3weifelhaften Dogmen
des Judentums und Chriftentums einfithren wollte. Im felben Geijte
dufert fid)y Savarn in feiner 1752 Rerausgegebenen ilberfebung Oes
Korans. Er fieht in NTohammed einen diejer auferordentlichen Nidnner,
dic ab und zu in der Welt auftreten, ihre Derhiltnifje umjdaffen und die
Ienjdjen an ihren Triumphwagen fejfeln. Betradytet man jeine Caufbahn,
muf man dariiber jtaunen, was das menjdlide Genie auszuridien ver-
mag, wentn es vorn den Umftanden untertiit wird. Obwohl als Gofen-
diener geboren, erhebt er fidy sur Anbetung des einjigen Gottes. Er hatte
auf feinen Reijen beobadytet, wie die 3erjplitterten Chriften einander mit
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Dermiinjdjungen iiberdjiitteten, wie die Juden ,der Abjdaum der Dolfer”
hartnddig an ihren Gefeen fethiclten. NTohammed wollte dagegen eine
neue univerfale Religion [daffen, indem er ein einfades Dogma auf-
ftellte, das nur enthielt, was unfere Dernunft bejahen muf: den Glau-
ben an den eingigen (Gott, der die Tugend belohnt und das Derbredien
jtraft. Um aber die Mien|dlen ju bewegen, diefe Lehre anzunchmen,
mufite |ie mit gottlidjer Sanftion auftreten. Darum legte er ihnen
die Derpfliditung auf, ifn felbjt als Allahs Apoftel anjzuerfennen, ein
aus reinen Klugheitsgriinden diftierter frommer Betrug. Don den morali-
jchen Dor{dyriften der Judben und @hriften behielt er das, was fiir die
Dolfer in den warmen £dndern am geeignetten war. Seine politijdhe und
militarijde Tiidtigeit und |eine Sdbigleit, Nlenjdien 3u beherrfdyen,
waren auferordentlid). Der aufgeflirte Abendldander, der jid) zwar mit
vollem Red)t weigert, NMohammed einen Propheten 3u nennen, muf ihn
dody als einen der groften Hidnner anfehen, die je gelebt haben 1,

In |darfen Gegenjal 3u diefer hohen Sddkung der Perfonlidyteit
NMohammeds tritt Doltaire in feiner Tragddie NTahomet 1742. In der Dor-
rede wendet er [id) direft gegen Boulainvilliers und Sale und erfldrt, wire
Ntohammed als Siirjt geboren, oder durdy die Wahl des Dolfes jur Nladyt
berufen, hatte er friedlide Gejehe gegeben und fein Land gegen Seinde
verteidigt, dann hitte man ihn vielleidit hodadten Tonnen. Daf aber ein
Kamelhdndler einen Aufrufhr madt und behauptet, mit Gabriel 3u reden
und Oies unbegreiflidje Bud) erhalten ju haben, ,mo jede Seite die ge-
junde Dernunft erjdhauern laft, dbaf er Ndanner mordet und Srauen raubt,
um fie 3um Glauben an bdiefes Bud) ju jwingen”, das fann fein Nlen|d
verteidigen, ,wenn er nid)t als Tiirfe geboren ift oder bei ihm der Aber-
alaube alles Lidyt der Matur erftidt hat”. Doltaire gibt 3war 3u, daf Nio-
hammed nidyt die ausgejudyteften Sdyurfenjtreide begangen hat, die er
ihm in feinem Drama auferlegt, aber ein NMann, der ,Krieg mit jeinem
eigenen Land fithrt und das in Gottes Mamen 3u tun wagt, ift er nidht 3u
allem imftande”? JIn feiner jpdteren Arbeit ,Essai sur les moeurs urteilt
Doltaire freilid)y etwas milder iiber Nlohammed und erfennt jeine Grofe
und Begabung an, tadelt aber feine Graujamfeit und Gewalttatigleit
und meint, daf fid) in feiner Religion nidits anderes Meues findet als der
Sa, daf Nlohammed Allahs Apojtel fei.

Doltaires Auffajjung wurde tonangebend. Diderot erflirt, Nohammed
fei der grofte Sreund des Srauengefdledyts und der grofte Seind der ge-
junden Dernunft, der je gelebt habe. Als Carlyle am Sreitag, den 8. Hdr;
1840 in [einer jweiten Dorlejung ,ilber Relden und Heldenverehrung”
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jeine Seidmung. der Perjonlidfeit Nohammeds begann, |tellte er als die
herrjdhende Auffafjung hin, daf Nlohammed ein Betriiger gemefen fei,
dic infarnierte Saljdheit und feine Religion ein BGemwebe von Sdarla-
tanerie und Dummbheit. Eine jolde Auffajjung ift nady Carlyles Anfict
am entehrendjten fiir uns jelbjt. Einhundertadytzig Millionen Nlenjden
befennen |id) 3um 3flam als der wafhren Religion. Siir un3dhlige Nlen-
jchent |ind ITohammeds Worte Leitftern ihres Lebens gewefen. Kann man
Jidy vorjtellen, dafs jo viele von Gott gejdaffene Wefen fiir etwas gelebt
haben und gejtorben |ind, das als elender Betrug betradytet werden muf?
Was follen wir iiberhaupt von diefer MWelt glauben, wenn bdie Sdarla-
tanerie wirflid) eine joldie NMad)t iiber die Gemiiter der Nlenjdhen haben
follte? Diefes Rupothele ift ein trauriges Produft des Seitalters des Step-
tigismus, jie zeigt geiltige Sahmung und feelijden Tod. Eine gottlojere
Cheorie ift nie auf Erden aufgejtellt worden.

NMohammed war nady Carlyles Anfidit aufridtig wie jeder grofe
Wann aufridtig ift, weil er es fein mufte — aufridtig in WirklidTeit,
trof feines tiefen Gefiihls mangelnder Aufridhtigieit. Die grofe Tatjadje
ves Dafeins iiberwdltigte ifn, er fonnte ihrem Griff nidt entfliehen!
Andere fonnten ihre Walrheit vergefjen und in leerer Eitelfeit leben,
aber ihm er{djien die Wirflidyfeit diejes Lebens fiirdhterlich, mwunderbar,
ein Bild in Slammen vor jeinen Augen. Ein foldjer Ntann ift ein grofjer
MMann. Wir fonnen ihn aud) einen originellen NTann nennen, er ift ein
Bote, der uns Hadyriditen aus dem Unendlidien, dem Unbefannten bringt.
Wir mogen ihn Didyter oder Prophet nennen, wir fiihlen, daff die MWorte,
die er ausfpridyt, nidyt die MWorte eines gewohnlidhen Nenjden find. Sie
fommen unmittelbar aus der inneren Wirflidyfeit der Dinge, mit denen er
in taglider Gemein|dyaft lebt. Siir Carlples romantijden Idealismus ift
die geniale Perjonlidyfeit die hodyjte Offenbarung und das Symbol der
gottlidhen Kraft, die die innerjte Wirtlidyfeit des Dajeins ift. Ein Lidyt vom
gottliden (Beje diejes Dajfeins, ,einen verwirrenden blendenden Glang
von feben und Bimmel in dem grofen Duntel, das todlid) 3u werden
orohte, hatte IlTohammed gefehen. Er nannte es Offenbarung und Oden
Engel Gabriel — und wer von uns weif, wie man es eigentlid) nennen
joll“?

Nohammeds religiole Aufridytigfeit beruht aljo darauf, daff er eine
der grofen edyten Perfonlidyfeiten ift, die jelber ein Ausdrud fiir das |dop-
ferijdhe Leben der Gottheit |ind und darum aud) eine intuitive Siihlung
mit diefem Leben, eine jpontane Offenbarung Gottes haben. Das heilige
Bud) und der Engel jind nur ein jymbolijder Ausdrud fiiv diejes Gottes-




144 VIIL. NMohammeds Perjonlidyteit

erlebnis, und ein Ausdrud, den Carlyle offenbar als stemlid) unwejentlid
anfieht. Die romantijhe Intuitionsphilojophie nimmt in diejer Besichung
ungefdhr denfelben Standpuntt wie die Auftlirung ein.

Aud) fiir uns fann die Originalitit, die Unmittelbarfeit und Srijdye
des religidjen Erlebniffes ein Beweis fiir die Edytheit der Infpiration
werden. Leider ijt es jedod) in hohem Ilafe vom eigenen Standpuntt des
Betradyters abhingig und von feiner Sahigfeit, jidy inmpathifd) in feinen
Gegenjtand einguleben, ob er diefes Kriterium als vorhanden anficht.
Es gibt Religionsfor|der, aud) jolde, die nidyt an fonfejjionelle Bebenfen
gebunden waren, die mit dem beften Willen nidyts Edytes und Unmittel-
bares in Carlyles Sinne bei Mohammed entdecen fonnten. Die Srage
nad) der fubjeftiven Edytheit und Aufriditigleit der religiéjen Injpiration
ilt vor allem eine pjndiologijthe Srage. Leider ift es nidyt ausgejdylofjen,
baf derjenige, der diefe oder jene edyte Mffenbarung gehabt hat, nidyt aud
bewufit gefdl{dte Bot|haften produzieren oder als religiéjer Sdymindler
mit angeblidien Mundern und Krajttaten auftreten fonnte. Es zeigt |idy
nidt felten, dafs der Infpirierte in einer phantajtijden wirtlidTeitsfremden
Welt lebt und eine ausgejprodiene Leigung hat, die triviale WirtlicyTeit
nad) der geiftigen Traumwelt umzudidyten, in der jeine Seele uhauje ift.
Oft fann hier nidt einmal die jdarffinnigfte pindhologijdye Unterfudyung
ent{djeiden, ob guter Glaube und Aufridtigteit im jubjettiven Sinne vor-
hanbden ijt. Es [deint geradesu moglid) 3u fein, dafy ein Erlebnis jowohl
edit als aud) unedyt fein fann, der Injpiriecte fann nad)her wie aus einem
Craum ermadien und merfen, daf er [elbjt die iibernatiirlichen Erlebnijje
produziert hat.

Andererfeits ift es unredyt 3u behaupten, daf die Meigung 3u Saljd-
heil, Derftellung, pathologijdher Liigenhaftigteit die JInjpirierten im allge-
meinen fenngeidnen follte. Die friifere mebdizinijdye Pindiologie hat diefe
Auffaljung lanziert und fie hat ihre natiirlidye Erilarung darin, daf die
medizinijdien Sorfdjer bejonders die Eranthaften, mindermertigen und dege-
nerierten unter den 3nfpirierten 3u behandeln gehabt haben. Die wirtlid)-
feitsfrembde, nady innen gewandte Ridtung fann mit dem hodyjten Grade
perfonlicher Ehrlidyfeit verbunden fein. Wir jind fidyer alle NTen|dhen diefes
Tnps begegnet, unverbefferlichen Phantaften, Traumern auf Gottes Erde,
berten es [dywer wird, den Kontatt mit der Wirklidyfeit ju finden und ebenjo
Jhwer, die Dinge jo 3u nehmen, wie fie wirflidy find, und wir haben fe|t-
jtellen tonnen, daf fie durd)y und durdy ehrlidhe Waturen jind, die vollig
riid|iditslos Wahrheit fordern und vertiinden. Andererfeits fonnen Nien-
jhen niidyterne Realiften fein und ausgefprodenes Gefiihl fiic das Erafte
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haben und dod) hodyjt raffinierte Betriiger fein. Ja, es fann wohl fraglidy
fein, ob ein Sdywindel von einigermafen beaditlihem Umfang ofne einen
jtarfen Wirtlidyteitsfinn moglid) ijt. Diefe greifbare pindologijhe Tatjadie
hat man iiberjehen, wenn man die Tendenz jur Saljdung der MWirklid)-
feit mit der nad) innen gewandten Wirlichteitsflucht gleichgeftellt Hat.

Daf Nohammeds 3nfpiration im pindjologijhen Sinne edyt war, it
fdhon beildufig betont. Es ijt faum dentbar, daf jemand ein fo unbegrens-
tes Dertrauen gewinnen und folden Eindrud auf feine Umgebung maden
follte, mwenn er nidt den mitreifenden und iiberzeugenden Glauben an
feine eigene Botjdaft gehabt hatte. NTohammed Rat feine Berufung mit
tiefjtem Ernjt aufgefaft, er hat gefiihlt, wie jein Herz vor dem Konig des
Geridytstages bebte und hat feinen prophetijden Auftrag mit Surdyt und
Beben ausgefiihrt. ,Bitte er einige Morte erdidhtet, fo fitten wir ihn
wahrlid) bei der redyten Hand ergriffen, dann hatten wir |eine Herzader
durdydynitten und niemand von eudy hitte ihn vor uns |diiken Tonnen”
(69, 44—A47). Allah lakt Wacdhter vor und hinter feinem Apojtel her=
siehen, um fidy su vergewifjern, daf er |eine Bot|daft redyt iibermittelt.
Ian braudyt nidyt jehr hellhorig fiir den perjonlihen Ton in eciner reli-
gidjen Derfiindigung 3u fein, um bdie Sdritte diefer ftrengen Wddyter in
den angfterfiillten arnungsworten des Propheten 3u horen, in den ergrei-
fenden Ausbdriiden feiner Trauer und Derzweiflung, wenn niemand auf
jeine Predigt adytet.

Diele JInfpirierte haben es verjtanden, gottlide Seidjen und Munder
3u bewirfen, Oie ihre Sendung beftdtigten. Die Legenden von den Mun-
dern des heiligen NMannes {ind nidt immer Sabeln, die der fromme Glaube
fret erdidytet Hat, jondern jdyilbern, wenn aud) in feltjamer Umbdidtung,
oft genug wirflide Erlebnijje. Watiirlid) werden folde Wunder oft mit
voller ubjeftiver Aufridtigteit hervorgebradyt, aber es liegt jiderlid) nake,
3u diefem Swed bewuft oder unbewufpt jum Betrug ju greifen. Uio-
hammed hat jede Aufforderung abgelehnt, als undertiter aufjutreten,
und allen Aberglauben iiber feine Perfon entjdicden Furiidgewiefen. Er
ift nur ein Nen|d) wie andere, er weiff das Derborgene nidyt, er hat Leinen
dugang 3u den himmlijden Sdhasfammern, er ift nidht Herr iiber jein
cigenes Sdyidjal, gejdyweige denn iiber das der anderen. Swar |tammen
diefe Ausjpriide aus NMeffa. Aber nidyts deutet darauf Hhin, daf Ulo-
hammed verfudyt hat, die aberglaubijdie Derehrung fiir feine Perfon aus-
junufen, die die Redytglaubigen in Iiedina ihm erwiejen Hhaben jollen.
Hodyjtens fonnen wir aus Sura 66, 3 herauslefen, daf er in jeinem Harem
bie notige Difziplin aufredyt su erhalten judite, indem er verjtehen lief,
6137 Anbdrae, NMohammed, 10
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0ah er mehr als andere wufte. Wenn hier vielleidyt ein frommer Betrug
Jeinerfeits in diefer oder jener Sorm vorliegt, jo ift es unleugbar unter
jehr mildernden Umftanden gejdiehen. Jedenfalls hat er nidht im Grofen
verfucht, dburd) angeblidhe Wunder feine NMadyt 3u fordern oder jeine Stel-
Tung 3u |idern. 3d) fenne nur 3wei Ausnahmen. Die eine ijt, wie er bei
Bebdr eine Randvoll Sand gegen den Seind [dhleudert und durd) diefe
magi|de Handlung glaubte, um Sieg beisutragen. Es jdyeint ja ganz er-
flarlidy, daf er in einem Augenblid hodjter Spannung, wo jeine Sadye
wirtlid) auf des Nlefjers Sdyneide jtand, ein Seidhen diefer Bedeutung von
Allah erhalten hat, ebenjo natiivlidy wie bei JFejaja, der fonjt nie als
Wundertdter auftritt und der dod), um Konig Ahab fiir jeinen Ffiihnen
Glauben 3u gewinnen, ofhne Bedenfen jedes Seidhen verfpridht, das der
Konig begehrt. Die andere Ausnahme ijt die nadytlide Reife nad) Je-
tujalem, ein Traumgefidyt, das er offenbar in einer Weife ermdhnt, die
jeigt, daf er diefer Difion denfelben Wirflidyfeitswert beimift wie an-
deren Erlebnijjen.

Die Dogmatif des 3|lam hat den Propheten als jiindenfrei hingejtellt.
Er hat iiberhaupt feine vor|ilide Siinde begangen, hodyftens hat er fidy
unabfidtlid) etwas zujdulden fommen laffen, was etwa ju den leichten
Siinden geredinet werden fann. s ift ein jympathijdher Sug MMohammeds,
baf er felber nie als vollfommen oder unfehlbar hat auftreten wollen,
fondern immer offen ugab, dafy er wie andere Nlenfdjen mit Nangeln und
Sehlern behaftet fei. Mad) Sura 48,1 ift ,der offenbare Sieg”, d.H.
Uletfas Eroberung, ein 3eidjen dafiir, daf Allah dem Propheten feine
friiferen und fpiteren Siinden vergeben hat. Die riihrende Gejdyidyte von
bem Perlenhalsband, das Nohammed Aijdha gab und das ihm eine |dlaf-
Tofe Madht verurfadyte, seigt ja, daf er |id) trof jeiner hohen Nieinung iiber
feine Stellung als Allahs Apoftel dody etwas von der Einfalt des Herjens
bewahrt hat, die den religios Aufridytigen fennzeidynet. Midt einmal in
jeinem Beruf glaubte er fid) vor Jrrungen und Sehltritten jidher. Daf er
der Aufgabe, die thm auferlegt war, nidt untreu wurde, fieht er nur als
ein Werf der befonderen Gnade Gottes an (17, 75—77). it anderen Pro-
pheten hat NTohammed gebetet: ,Herr, vergib uns unfere Siinden, und
wenn wir uns in unjerer Sadje vergangen haben. Gib unferen Sdritten
Seltigeit und hilf uns gegen das unglaubige Dolt” (3, 141). Alles in allem
fann gefagt werden, daf Nohammed foviel Demut und Selbfttritif be-
wahrt hat, wie man billigermeife von einem Apoftel Allahs verlangen
fann, bejjen Wert von einem fo beifpiellojen duferen Erfolg gefront wurde.
Daf er der Derfudyung des Hodymuts und der Selbjtiiberhebung, die feine
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Stellung mit jich) bradyte, jo fejt wider|tand, zeigt, daf er eine Perjonlichleit
von moralijdhem Ernit war.

dur Srage nady der perjonlidien Aufriditigleit NTohammeds gehort
audy die, wie weit er jelbjt nad) dem religiofen und jittlidgen Jdeal, das er
aufgejtellt hat, gelebt hat. Er hat nidyt geszdgert, |idy felbjt als ein Dor-
bild fiir die Redytglaubigen fingujtellen: ,In Allahs Apojtel habt ihr ein
dhones Dorbild erfhalten, fiir den, der auf Allah) und den fiingjten Tag
hofft” (33,21), ebenjo wie Paulus wiinfdyt, daf ihm jeine Chrijten in
allem gleid) fein modyten, mit Ausnafme der Ketten. Ein joldes morali=
jdies Selbjtbewuftjein jeht jedenfalls voraus, daf fein offenfundiger
Wider|prud) jwijdien dem religiojen Lebensideal und dem perjonliden
Lebenswandel NTohammeds bejtanden hat. Die religioje IToral, die er ver-
fiindete, war im grofen und ganzen asfetijd) eingeftellt. Das Irdijde
it 3war an |id) nidts Bojes, wird aber leidht eine Derlodung, die uns
eine gufiinftige MWelt vergefjen laft. Derjtand Hlohammed, |id) jelbjt in adt
3u nehmen, oder fiel er, wie juweilen behauptet wird, in Niedina den
fodungen der Welt, Nadit, Ehre und Genuf jum Opfer?

Die dltejten Traditionsjammlungen |dildern uns oft den Propheten
als einen abgesehrten Biifer. Die Gewohnheit, |id) jatt 3u 2fjen, jagt ein
Sdyriftiteller, ift ein neuer Einfall, den die Srommen der dltejten Gene-
ration nidyt fannten. Der Prophet jagte: ,Adams Sofn fiillt fein Gefif,
das |dlimmer ijt als fein ITagen” — und er handelte danad). Aijda er-
3ahlt, 0af er fid) nie |att aff und dafy er nie nad) Speije gefragt und eine
Speije begelrt habe, wenn er |id) bei feinen Srauen befand. Er aff, was
man ihm gab und tranf, was man ihm anbot. lTohammeds Samilie lebte
in folder Armut, dafy fie wirflid) Mangel litt. Anas 3bn lalif, der
Kammerbdiener des Propheten, erzdahlt, als Satima einmal mit Brot 3u
ihrem Dater gefommen fei, habe diejer erflart: ,Das ift der erjte Bifjen,
den dein Dater in drei Tagen gefojtet hat14.” Abu Hurajra, der Gemdhrs-
mann fiic eine grofe Anzahl Traditionen, die eine (treng asfetijd)-
pietijtijdje Auffajjung begeugen, er3dfhlt?s, daf der Prophet jo hungerte,
daf er feinen Baud) und feine Lenden jujammenjdniicte, um die Qual 3u
lindern. Derfelbe NTann behauptet, daf Nonat um Hlonat in Nlohammeds
Samilie verging, ofne daf ein Seuer in ihrem Haufe angesiindet wurde,
um Brot oder eine Pajtete 3u baden. ,Movon lebtet ifr denn?” erfundigte
fich der Srager, und Abu Hurajra antwortete: ,Don den beiden |dywarzen:
Datteln und Wajfer.” Aijda er3ahlt, wie jie einmal eine Lammieule von
ihrem Dater erfalten hitte und wie jie und Allahs Apoftel verfuditen, die
Keule im Dunfeln zu jerjtiiden. ,Im Dunfeln?” fragten die Suhorer, ,hattet
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ihr denn feine Lampen?” ,Hatten wir Campen gehabt, dann hitten wir
fdhon lingjt das @I verzehrt’, antwortete Aijda. Ein anderes Ulal jah
man |ie ploglidy in Tranen ausbredien, und als die Anwefenden fie fragten,
warum {ie weine, antwortete |ie: ,3Idy habe gehort, dak man fid) jeht bei
eudy an ver{djiedenen Speijen jo fatt ju efjen pflegt, daf man Niedizin
braudyt, um feinen ITagen ju heilen. Da dadyte id) an euren Propheten.
Solange er lebte, fiillte er feinen Baud) nie mit jweierlei Speifen. Af or
fih an Datteln att, jo versefrte er fein Brot. Hatte er |idh an Brot ge-
|dttigt, jo af er feine Datteln6.” Als der Prophet |tarb, hatte er fein
Panzerhemd bei einem Juden fiir drei NMaf Kornmehl verpfandet:’. Don
feiner Anfprudyslofigfeit und Einfadheit er3dhlt eine andere Tradition.
,Als Allah NTohammed |andte, jagte er: ,Dies ift mein Prophet, mein
Ausermdhlter, nehmt ihn zum Sreunde und folgt feinen Regeln und Wegen.
Keine Tore ver|dyliefen den Sutritt ju ihm, und fein Wadyter fteht im
Wege. NMan feht ihm morgens und abends feine grofen Sdhiifjeln vor.
Er fit auf der Erde und ifgt |eine Wahrung auf der Erde. Er fleidet jidy
in grobe Kleider, reitet auf einem Ejel und ledt jeine Singer, wenn er ge-
geffen hat. Er jagt: Wer meiner Sunna nidit folgen will, der ijt nidt
von mir 18,4 i

Einige diefer Siige er|djeinen uns ziemlid) lebenswahr und tragen
offenbar das Geprige der Wirtlideits|dhilderung. Aber man wird be-
denflid), wenn man |ieht, daf andere ilberlieferungen ein gany anderes
Bild vom Propheten geben und flar leugnen, daf er in jeinem Leben dem
astetijdhen 3Ideal folgte. Es wird erzihlt, dafy i) einige Begleiter des
Propheten in jeiner Gegenwart ifrer frommen Werfe rilhmten. Der eine
fagte: ,3d) lebe unverheiratet”, der andere: ,3Id) effe fein Sleijdy”, ein
oritter: ,3d) {dlafe auf blofem Boden”, und ein oierter: ,3d) fajte ofne
UnterlaB”. Da jagte NTohammed: ,Preis fei Allah! 3d) fajte und id) effe,
id) wadje und id) jdlafe, idy lebe in der Ehe. Und wer meiner Sunna
nidyt folgt, der ift nicht von mir122.” Nian will zeigen, dafy der Prophet wie
ein gemohnlidier Nlenfd) lebte. Es gab nidyts von Bigotterie nod) von
Ubergeiftigfeit in [|einem MMefen. 3u 3eid 3bn Thabit famen -einige
Sromme und fagten: ,Erzifhle uns etwas von den Eigenjdjaften des Pro-
pheten.” Er antwortete: ,3d) war fein Wadbar, und wenn die Offen-
barung 3u ihm fam, pflegte id) jie ihm aufzu|dyreiben. Menn wir von
diefer IDelt fpradjen, redete er von ihr, wenn wir von Speifen fpraden,
redete er audy von Speifen. Wollt ifhr, daf id) eud) dies alles erzdhlen
foll 1202

In diefen entgegengefelten Ausjagen finden wir aljo tatjadylich nidyt
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fo jehr Wirtlidhteitsidhilderungen aus dem hausliden Leben Hlohammebds,
als vielmehr programmatijde Ausjagen in ethifhen Sragen, Ausjagen, die
man odurd) die Autoritdt des Propheten unterftiitfen und mit jeinem vor-
bildlidien Lebenswandel beleudyten will. E gab im JIjlam Sromme von
ber ftrengen Objervan3, Pietiften und Asfeten, die den [dmalen Pfad
der Entjagung wandeln wollten und gegen Weltfinn und Sleijdhesluft
in jeder Sorm wetterten. Andere meinten, man miijfe mit NMafen fromm
fein und fidy fein Teil von den Sreuden des Lebens gonnen. Beide Ridy-
tungen beriefen |id) auf das Beijpiel des Propheten. MWas die Traditions-
jammlungen von ITohammeds Privatleben u erzifhlen haben, ijt darum
als gejdyidytliche @Quelle oft jiemlidy wertlos.

Soviel ijt jedbod) tlar, daf die Sdyilderungen von der Armut und den
Entbehrungen des Propheten hodyt iibertrieben fein miifjen. Das Siinftel
der Beute von allen Kriegsiigen, das dem Propheten jufiel, vermandte
er nad) Wagqidi 3u Gefdenten und Almofen, aber aud) sum Unterhalt jeiner
Samilie, und fonnte er Aijdja ein Toftbares Perlenfhalsband fdenten, jo
hat er fein Pangerhemd nidht 3u verjefen brauden. @ lebte wohl nidyt
in gan fo arfadijden Derfiltnifjen, wie die fromme Romantif der egende
jih gedacht hat. MMad) verfdyiedenen Koranftellen zu ucteilen, hat Nio-
hammed verfudyt, in Niedina feine Perfon mit einer Art Seremoniell 3u
umgeben, um feine neue Herr|djerftellung 3u betonen. So verbietet er den
Redytaldubigen ,ifre Stimme por dem Propheten 3u erheben”, d.H. laut
in feiner Gegenwart 3u fpredien und |hirft ihnen ein, nidht 3u familidre
GBefpridye in feiner Gegenmwart 3u fithren. Er hat fid) nidyt damit begniigt,
3u gebieten, was gute Sitte im allgemeinen fordert, dafy niemand in fein
Baus eintreten diirfe, ehe er vorher um Erlaubnis gebeten Ratte, er ver-
judite wahr|deinlid), um das Gedringe der bejhmwerlihen Bittjteller 3u
verringern, fiir den Sutritt ju jeiner Perfon eine gewifje Abgabe in Sorm
eines freimilligen Almofens fiir die allgemeine Kafje, fejtulegen. Die
betreffende Beftimmung und die unmittelbar darauffolgende Suriicnahme
des GBebots, gehort 3u dem Seltjamften im Kovan. Sie fteht in Sura 58, 13:
»Ihr Glaubigen, wenn ihr mit dem Apoftel reden wollt, jo erleat erft ein
Almofen vor euerm Gefprad). Das ift am bejten und ridytigjten fiir eud.
Wenn ifr aber nidts habt, dann ift Allah gewiflid) nadfihtia und barm-
hersig.” Darauf folgt unmittelbar: ,Bereitet es eud) Kummer, dafj ihr
eine Babe fiir euer Gejprich geben follt? Wenn ihr dies nun nidt tun
wollt, jo hat Allak eud) (diefen Ungehorjam) vergeben, aber verridhtet das
(Bebet, gebt den Armenzins und gehordyt Allah und feinem Apoftel.” Das
ijt, wie wir fehen, ein ganz [dimpflider Riidsug. Wer einen folden
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Saltomortale ausfiihren fann, ofne fein Anfjehen 3u |dddigen, muf offen-
bar bei |einen Glaubigen jefhr gut ange|drieben |ein. Die arabijden Kom-
mentare erzahlen, daf dieje Dor|dyrift nur eine Stunde oder — was wakhr-
jdyeinlidjer flingt — 3ehn Tage in Kraft gewejen ijt. Die Armen hatten
nidyts 3u geben, die Reiden wollten nidyts geben, und alle unterliefen es
daher, um ein Gelprad) mit dem Propheten einzufommen. Ali joll |ich
geriithmt haben, der eingige gewejen 3u jein, der das (Bebot befolgt hat:
er gab einen Dirthem (eine Silbermiinie von etwa 70 Pfennig Wert) fiir
jedes Gejprady2t. Eine andere Tradition 22 Idkt Ali vefpeftlofer auftreten.
Der Prophet fragte ihn, wie er iiber die Abgabe dadyte, ob ein Dinar (eine
Goldmiinge im Wert von etwa 20 Narf) ridtig Jei. — Soviel fonnen die
Gldubigen nidyt zahlen. — Mas meinjt du denn? — Ein Weizenforn oder
ein Gerjtenforn wdre genug. — Du bijt wirflid) mafooll, antwortete
oer Prophet. Jedenfalls haben Oderartige tleine Derjudye, eine Art Hof-
seremoniell einjufilhren, Oden freifeitslicbenden und ungefiinjtelten Be-
duinen wenig 3ugefjagt. Das Niotiv, das NTohammed leitete, war wohl
eher der Wunjd), Refpeft und Dijziplin einjujdarfen, was ju dem Seit-
puntt mehr als notig war, wo neue Sdaren von Anhangern hinzufamen,
bei denen bdie religitje Efhrfurdit vor der Perfon des Propheten nidyt allzu
tief begriindet war.

Jm grofien und gangen Jpridyt dod) alles dafiir, daf NMTohammed aud)
in NTedina in ziemlid) einfadien Derhiltnijjen gelebt und in jeinem Leben
bas gemdpigt asfetijdie Ideal befolgt hat, das er in |einer Offenbarung
aufitellt. Wir horen, daf er |id) im Koran gegen alle moglidhen Antlagen
der Juden oder ,Heudyler”, der Sweifler unter den IMedinenfern, ver-
feidigt. Aber von irgendweldien Antlagen wegen Lurus, Uppigteit oder
ohlleben ift nie die Rede. Wir fonnen aljo wohl mit Redht annehmen,
bafy das Leben des Propheten in diejem Puntt feinen Anlaf jum Tabel
gab. Wir diirfen aud) nidt vergefjen, daf die |trengen Kreije, die gegen die
sunehmende Weltlidyfeit bejonders unter der Regierung der Omajjaden das
alte asfetijd)-pietiftijie Programm vertraten, offenbar die redytmdfigen
Erben des inneren Kreifes von Anhingern des Propheten waren, die im
(Begenjaty 3u, den jungen efrgeizigen Gliidjudiern der metfanijden Adels-
gefchlechter, nidyt nur feine politijdyen, jondern aud) jeine religidfen Siel-
febungen [dyatten und ihnen folgten: Nidnner wie Umar, Abu Hurajra,
3bn NMa)’ud und ihresgleidien. Die Srommigleit, die die ernfthaften Gldu-
bigen der erjten Generationen fennzeidinet, geht fidherlid) auf die religiofe
Grundjtimmung des Propheten felber Furiid.

Die Edytheit und der Ernjt der Srommigleit lTohammeds, die Auf-
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richtigteit in feinem Glauben an feine religioje Berufung |ind unverfenn-
bar. Leider fann es von jeinem Charafter im allgemeinen nidt gejagt
werden, dafy Redyt{daffenheit und Aufridytigleit su feinen hervortretendjten
Siigen gehorten. Iir haben Beijpicle wie die Madyla-Erpedition, den
NMord an Xa’b 3bn ALAjdraf und dhnlide Sdlle angefiihrt, die eine
sumeilen geradesu abjtofende Ieigung 3u Lijt und Derjtellung 3eigen.
Eine Analyje von Nlohammeds Charafter zeigt jedod), daf Derjdyiedenes
ju feiner Derteidigung gejagt werden fann und muf. Er [dyeint anfangs
von einer natiicliden Sdyew beherrjdt 3u Jein, die bei Maturen des intro-
vertierten Typs nidt ungewshnlidy ijt. Sie befifen oft ein reid) ent
wideltes Phantafie- und Gefiiflsleben, leiden aber an einer gewijjen Angit
vor der Tat, oder ridhtiger vor dem unmittelbaren Kontaft mit der bru=
talen Wirflidheit. Diefe Schew ift nidyt dasjelbe wie Tharafter- und
Willens|dwadye, jie hat nidts mit der pathologijden Willensldhmung
su tun. 3Im Gegenteil Tonnen Perjonen diefes Typs eine unerhorte Willens-
fraft haben, eine Sahigteit, mit dher unbegrenster Konfequens einen Dor-
jab aussufiihren, eine Energie, gegen die die lauten und fiifnen Drauf-
gingernaturen leliten Endes 3u fury fommen. Ein gutes Beijpiel aus
neuerer 3eit ift die Prifidentin der theojophijdhen Gemeinde, Annie Bejant,
jweifellos eine geborene Herrfdernatur und im Befi§ von phanomenaler
Ausdauer, Sleif und Energie. Sie erzdhlt felbjt, daf [ie urjpriinglidy an
einer auferordentlidhen Scheu und Suriidgezogenheit im Derfehr mit
Ilenjdhen litt. Exit wenn jie das Podium betrat, um 3u reden, wurde jie
von einer Begeifterung ergriffen, die ifhr einen unerjdyiitterlichen riid=
fichtslofen NTut gab. NTohammed, der ofne die geringjte Scheu in jeinen
Offenbarungen — die er offentlidy vortrug — den Goendien|t und Welt-
finn Jeiner Canbdsleute angriff, [deint wirtlid) im perjonlidien Derfehr an
einer gewiffen inneren Unjidjerheit gelitten 3u haben, an einer Unfdhig-
feit, offen 3u reden und offen und recdhtidaffen fiir feine Hieinung eingu-
treten. Mie Paulus war er ftarf und madtig in Worten, aber ,die per-
jonliche Anmejenheit war jdwad)’. MWir jehen, wie die unerzogenen Be-
duinen bei der Beuteverteilung auf Allahs Apojtel eindringen, |dreien und
[drmen und ihn jogar an den Kleidern reifen, bis endlid) der jtrenge Umar
mit jeiner Reitgerte und jeiner gefiirdyteten Kommanbdojtimme Adytung
vor Allahs Apoftel gebietet. Einmal griff ein Nann in Gegenwart des
Propheten Abu Befr mit heftigen Sdmdhworten an. Mlohammed [dwieg,
und als Abu Befr begann, jid) 3u verteidigen, entfernte er |idhy. Als Abu
Befr ihm fpiter jeine Handlungsweife vorwarf, erflirte er, daf Gabriel
die gange 3eit den Spotter widerlegt habe, als aber Abu Befr |elber be-
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aonmnen fabe, fid) 3u verteidigen, fei der Engel fortgegangen. Eine andere,
nidt weniger oftlidie Gefdyicyte |dyildert, wie Aijdha dem Propheten Dor-
wiirfe madyt, weil er fid) erjt |ehr ungiinjtig iiber eine Perfon dufzert, und
dann, wenn der Ntann fur darauf eintritt, ihm mit ausaejudyter Hoflidy-
feit begegnet. ine Perfon, der die Sdhigfeit der robuften und redyt=
jaffenen Maturen fehlt, offen 3u reden, wird leidyt dazu gezwurgean,
jeinen IDillen auf Seitenpfaden durdufithren und Eijt und Derftellung
anzuwenden.

Eine einigartige Giite, Liebenswiirdigleit und Sreundlidyfeit joll nad
oer Tradition des 3jlam das MWefen des Propheten gefennzeidinet haben.
Er 30g nie juerft feine Hand fort, wenn er griifite und wandte nie uerit
den Kopf ab, wenn er mit jemand jprad). Miemand, weder ein Roter nod
ein Sdymarger (Araber oder Meger) fprad) 3u ihm, ohne daf er antwortete,
er nafhm oft eine fortgeworfene Dattel auf und ftecte fie in den NTund,
denn, weil er dadyte, es fonne ein Ge[dent fein, wollte er den Geber nidyt
verlegen. Er griifite alle, audy Stlaven und fleine Kinder. Als man Aijha
fragte, wie der Prophet in |einem Privatleben fei, antwortete fie: ,Der
mildefte und edeljte von allen Nenfden. Sonft war er wie andere Ménner,
nur daf er gern ladyte und Tadpelte1.” Es ijt fidherlidy fein Sufall, daf
unjere Quellen jo oft von diefem unwiderjtehlichen Ladjeln jpredhen. Daf
Ntohammed eine eingigartige Sahigteit befah, Menfdien 31 gewinnen, ift
flar. Oft hat er es wie mit einem 3auberjdlage vermodt, NTig|timmung
in Bingabe und Abneigung in Suneigung 3u vermandeln. Befondere
Liebenswiirdigfeit beseugt et feinen fritheren Seinden. Gegen fie ift er von
einer Giite, die uweilen das Mifallen feiner Sreunde erregt. Es |djeint
fiir ohammed das Matiitlidyjte gewefen 3u fein, ju verjudjen, die Nien-
idhen durd) Sreundlidfeit und Entgegentommen 3u gewinnen, und wenige
haben feinem perfonlidien Charme widerftehen fonnen. Seine ITeigung,
bei den Regeln und Gefelsen, die er felbjt aufgeftellt hat, foviel wie moglid
nadjzugeben, zeugt von denfelben Eigenfdiaften. Seine Madgiebigteit be-
rubl nidit auf jwader Wadyficyt, jondern darauf, daf es ihm von Matur
Jdwer fiel, miirrijfe und unzufriedene Mienen 3u ertvagen. Ein ausge-
prigtes Bediirfnis, populdr, gefeiert, beliebt 3u fein, it eine Sdwdidye, die,
wie es fdeint, 3u der infpirativen Begabung hingugehért. Die Seher haben
fie mit Kiinjtlern und Poeten gemeinfam. Die Analpje diefes Bebdiirfnifjes
weift natiitlidy nidt nur moralijdhes Edelmetall auf. Ein ungiinjtig ge-
jtimmter Beobadyter ieht hierin iibertriebene Suft, fid) geltend 3u madjen,
menjdlide Eitelfeit, Weidymiitigteit und iiberempfindlidyfeit. Eine gewifje
Geneigtheit, die Sreundidiaft und Ergebenheit, die man |don gewonnen
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hat, 3u vernadldffigen und [tandig nad)y neuen Eroberungen 3u jagen,
Riid|idytslojigteit und Kilte gegen die bejten Sreunde und eine etwas
darafterlofe Liebenswiirdigleit gegen die Seinde, Tann Odiefem feelijdhen
Typ nidyt abgejprodjen werden. Als feine gute Seite tritt ein {tark [oziales
Bebdiirfnis hervor, 3nterefje fiir perjonlihe Gemein|daft, ungejudyte
Sreundlichfeit und Sugdnglidhfeit. 3u ITohammeds Derteidigung fann da-
her gejagt werden, daf feine erwdhnte Dorftellungstunit sum Teil auf
einem natiitlihen Swang berufte, aud) Unwillen und Unzufriedenheit
hinter einer IlTasfe von Sreundlidfeit ju verbergen.

Endlidy diirfen wir nidt vergefjen, daf das politijfe Spiel nun ein-
mal geradezu eine gewifje Dollfommenheit in der Kunft der Derjtellung er-
forderte. Qui scit dissimulare, scit regnare, wer feine (Bedanfen verbergen
fann, verfteht 3u herr|dyen, lautet eine Regel, die Anea Sylvio Kaifer Sigis-
mund 3ufdyreibt. Hlohammed hatte auferdem in der |tarfen Selbjtbeherr-
jdjung, die er iiben fonnte, eine natiitlide Dorausfefung dafiir, ein bedeu-
tender Politifer 3u werden.

Der 3ug in lTohammeds Charafter, der dem driftlihen Abendland
am meiften juwider ijt, ijt sweifellos feine Sinnlidyfeit. Sein Nlangel an
Maf und Beherrjdung auf diefem Gebiete er|deint uns jtarfer, weil die
dyrijtlige Durdyjdynittsmoral als ein Erbe des antifen Asfetismus eine
iibertriebene Dorjtellung von der Siindhaftigteit des jeruellen Triebes hegt.
Derirrungen auf diefem Gebiete werden oft als die Siinde im abjoluten und
eigentlidien Sinne angefehen. Schon die Juden in lledina fanden jedod
Nohammeds Lebenswandel in diefem Puntte anjtéfig und fragten: ,Mas
ijt das fiir ein Prophet, der nur daran dentt, |id) 3u verheiraten?” Un-
leugbar ift ja ein Prophet, der erfliart, daf Srvauen und Kinder 3u den
Lodungen des Weltlebens gehoren und |id) nidtsdejtoweniger einen Harem
mit neun Srauen auffer verjdiedenen Stlavinnen julegt, vom moralijden
Gefichtspuntt aus eine etwas bedentlide Er|dyeinung. Die Sade wird da-
durdy nidyt befjer, daf |idy NMohammed bis zu Chadidjas Tod, alfo bis
3u feinem fiinfsigiten Jahre, mit einer eingigen Srau begniigt hat. Auf
dem RHohepuntt jeiner Laufbafhn, als ein jdon alternder Niann, lakt er
jeinen jinnliden Meigungen freien Lauf.

Dod) nidyt nady unjeren Nloralbegriffen haben wir den Propheten des
Jjlam 3u beurteilen, Jondern nad) denen, die er |elber anerfannte. Und vor
allem miijjen wir, um jeine Stellung in diejer Hinjidyt zu ver|tehen, den
Rintergrund fennen, gegen den |id) jeine jeruelle Ethif abzeidnet, die fitt-
lidjen Derfdltnifje in Avabien jur Beit [eines Auftretens. lUnter den
Arabern herridite ju Nlohammeds Seit in der Regel Endogamie, man
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nahm feine Srau aus dem eigenen Stamme. Swar fommen audy Spuren
vont Erogamie vor, die man vielleid)t Ju unredyt fiir das Seidjen eines ur-
fpriinglichen Matriardjats gehalten hat. Es fam aljo vor, daf ein litann
in die Samilie der Srau einfeiratete und odort als Sdyigling (Gait,
djar) blieb, der unter dem SduBe und meiftens unter Sfonomijder
Abhingigteit von ihrer Samilie jtand. Es gejdah aud), daf er in feinem
eigenen Stamme wofnen blieb und nur ab und 3u jeine Srau bejuchte. Er
fonnte in foldem Salle dhnlide Derbindungen aud) in anderen Stammen
eingehen. 3n diejen erogamen Derbindungen war bdie Srau der befjtim-
mende Teil und fonnte die Initiative jur Sdyeidung ergreifen. Wollte fie
oen Nlann los fein, jo wandte |ie, wenn |ie feinen Bejud) erwartete, die
Seltoffnung nady einer anderen Seite. Er ver|tand den Wint und fiigte jid)
ohne weiteres in das Unoermeidlide. Das iiblide war jedod), daff der
NMann, wenn er nidt eine Srau als Kriegsbeute gemann, eine Srau feines
eigenen Stammes Heivatete. JIn einer joldhen Ehe war der Nlann der
abjolut 1libergeordnete und fonnte ofhne weiteres jid) von jeiner Srau
{dyeiden oder |ie wieder nehmen, wenn er es wollte. Sie wurde als jein
Eigentum betradytet, nur mit der Begrenzung der Derfiigungsredite, daf
er fie nid)t verfaufen fonnte. Dagegen fonnte er jie ungejtraft tten, wenn
jie ihm untreu gewejen war.

Es ijt nidyt 3u vermundern, daf die jeruelle IToral von unjrem Stand-
puntt bemeffen auf niedriger Stufe jtand. Polngamie war iiblich, die
Anzahl der Srauen fonnte belicbig grof jein, und die Sdeidungen wurden
ohne alle Seremonien bewerfjtelligt. Die Kinder mwurden als dem llanne
und dem Stamm 3ugehorig betradytet, bei dbem |ie geboren waren. Iorali-
fdies Seingefilhl in jexuellen Dingen |deint die antifen Araber nidyt be-
fdwert 3u haben. &s fam vor, daf man feine Srau einem bejonders
tapferen und angejehenen Nlanne auslieh, um Kinder einer guten Rafje
3u erhalten. Aud) lodere Derbindungen jah man in gewifjen Grengen fiir
ollig legitim an. So war es mit der Jogenannten Nut’a-Derbindung oder
Dispolitionsehe, einer legalifierten Sorm der Liederlicheit, weldje der Sor-
terung einer einfadjeren und bequemeren Eheform geredit wird, die von
einigen Weltoerbefjerern audy in unjerer Seit aufgeftellt wird. Sie be-
deutet, daf ein Ilann und eine Srau eine Derbindung auf cine gewiffe
deit, dod) wenigjtens einen Tag, eingehen, und der Nlann eine Gabe erlegt,
die in diefem Salle der Srau felbft zufdllt, nidyt dem Dormund, aber im
iibrigen nidyt irgendweld)e Redytswirfungen mit |idy bringt. Wady einigen
Autoritaten foll Sura 4,28 eine Anerfennung der Dispofitionsehe, die
wdhrend des Eroberungsjuges nady Nieffa gegeben ift, enthalten. Hat
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NMohammed wirklidy fiir eine 3eit ein joldes Sugeftindnis gemadyt, fo ijt
es ein gelegentlidjes Iadygeben ciner heidnijden Sitte, die damals fiir
pollig erlaubt und richtig gehalten wurde. Ein Nlann namens Sarin er-
3aflt (nady Damiri): ,Als Erlaubnis jur NTut’a-Ehe gegeben wurbde, be-
gab iy midy mit einem Kameraden 3u einem IMddden vom Beduimen-
ftamme Banu Amr, die ausfah wie eine langhaljige Hameljtute. Als
wir freiten, fragte jie: Was erhalte idy als Brautgabe? Jeder von uns bot
feinen Nantel an. Der Nlantel meines Kameraden war feiner, aber id
war jiinger als er. Das Nlddden betradytete den Hiantel meines Kame-
raden und fand ihn jhon. Dann jah fie mid) an und nahm mid) und
meinen |dlechten Nlantel. MWir waren drei Tage verheiratet, bis Allahs
Apoftel die Erlaubnis uriidnahmi”

(Begen den Hintergrund einer joldien Auffajjung von der ELHIt der
Ehe gefehen erfdeint NTohammeds Sinnlidifeit in einem andeven Lidyte.
Es ijt redyt unfidjer, ob feine arabifden Seitgenojfen jein Benehmen in
diefer Srage irgendwie auffehenerregend oder weniger pajjend gefunden
haben. Die dltejte Tradition erinnert jidy mit [iditbarem Dergniigen an
Aijdas fpike Bemerfungen iiber die Sdwidie ihres Gemahls fiir das
andere Gejdlecht und gibt treuherzig einen Ausfprud) des Propheten
wieder, wo er Srauen, Wohlgeriihe und Gebet fiir die drei Dinge erfldrt,
die thm am Iliebjten in diefer MWelt gewefen find. Dielleicht fonnte man
dbenfen, daf ein Tadel von feiten der Glaubigen 3u der Einjdirdantung der
erotifhen Sreifeit gefiihrt Rat, die fidh Mohammed in Sura 33,52 auf-
erlegt. Hier wird namlidy erfldrt, daf es dem Propheten nidyt geftattet
ift, von nun an andere Srauen zu Gemahlinnen 3u nehmen, aud) wenn ihm
ihre Sdyonheit gefallen jollte. Es ift denfbar, daf eine gewifje Unzufrieden-
heit mit feinen biesbesiiglihen perfonlihen Dorredyten geherrjht hat.
Wahrfdeinlidy ift jedody, dafy die Bejtimmung ein Derjohnungsopfer fiir
die Gemahlinnen des Propheten war, mit denen er 3u diefer Seit aus
irgendeinem Anlaf, den wir nidit fider fennen, in Swift geraten war,
wobei er feine Abficyt ausgejprochen Hatte, fid) von allen |deiden 3u lafjen.

3ur Derteidigung von Nlohammed mufy nod) angefiihrt werden, dah
er fidh ftreng innerhalb der Schranfen Bielt, die er jelbjt aufgejtellt hatte,
und dafy er durdy feine Gejetgebung der maflofen Sreiheit auf feruellem
Gebiete ju fteuern fudyte. In ver|diedener Weife verjudite er, eine mo-
ralijhere Auffafjung der Ehe einzujdyirfen und die Stellung der Srau 3u
heben, unter anberem, indem er das Erbredyt gefellich fejtlegte, das ihr
frither nur gelegentlidy juerfannt wurde, und indem er befahl, daf die
Srau mit Giite, Sreundlidyfeit und Geredtigieit behandelt werden jollte.
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Trof allem, was iiber Mohammeds religidje Aufricitigfeit und feine
Creue gegeniiber feiner Berufung, feine Ausbauer, jeine Grof3iigigteit und
jeinen Edelmut gefagt werden fann, begeht man dod) feine Ungeredytigteit
gegen den Propheten des Ijlam, wenn man fagt, daf feine moralijdhe Per-
jonlicyteit nicht gan3 auf der gleichen Stufe mit feiner iibrigen Begabung,
aud) nidt auf der gleiden Stufe mit feiner religidfen Begabung |teht.
Um ihm geredit 3u werden, diirfen wir jedod) nidyt vergefjen, daf wir ihn
gerne, bewufst oder unbewuft, mit der unerreidhten hohen Gefjtalt ver-
gleidien, die uns im Evangelium begegnet, ebenfo wie wir nid)t umbin
fonnen, jeine gejdyiditlide Perjonlichfeit auf dem Rintergrund des voll-
fommenen fittliden 3deals 3u fehen, 3u dem ihn der Glaube jeiner (e-
meinde madien will. Und welde Perfonlicheit Tommt nidyt ju furz, wenn
fic mit einem foldjen IMafitab gemejfen wird?
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Abeffinien 26, 74, 103
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Abraham 88, 113

Abu Befr 103, 105, 109,
127, 140, 151

Abu Djahl 103, 118, 136

Abu Rurajra 147, 150

Abu--As 119

Abu Sufjan 117, 121, 122,
131, 133

Abu Talib 30

Abdam-Chrijtus 82

Adi 3bn Seid 20

Afrem 71

Aijha 40, 41, 125, 132,
139, 147, 152

Ali 109, 113, 118

Allah 19, 45 ff.

Allah-Kult 20

Allahs Todyter 17

Allat 11, 13

Almofen 61, 71

Al:U33a 13

Al-3uhri 95

Amina Bint Wahb 27

Anas 3bn Malif 147

Aqaba 108

Arabien 10 ff., 1563
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Auferjtehung 47

Aus 109

Bahita 30

Banu Befr 132

— HKainuta’ 109, 120

— HXureiza 109, 126

— Habdir 109, 123

Bebdr 57, 117

Al-Biruni 84

Blutradje 656

De Boulainvilliers 141, 142

@aetani 16

Carlyle 142 ff.

Chadidja 32, 91, 119

Chaibar 132

Chalid 3bn AL-DWalid 14,
122, 127

Chazradj 109

Cheibar 124

Chrijtentum 31, 67

Chuza’a 132

Dante 141

Darimi 155

Dibderot 142
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Didyinn 23 ff.

bion 82
Ehegejeggebung 64
Elxai 82
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Hafjjan 3bn Thabit 23, 28
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Rind 123
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Rubal 11, 134
Hudajbija 128 ff.
Hulais 3bn Alfama 128

Ibn AL-Kelbi 10

Jbn 3jdhaq 19, 35, 108

Jbn Ntaj’ud 150

Jbn  Quajjim AlDjauzijja
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Jbn Sa’d 15, 19, 36

Jfrima 118, 134, 135

Injpiration 39,77,144, 145

3jlam 55

Jathrib 108

Jemen 21, 75

Juden in HTedina 111, 121
Judentum 67, 111 ff.

Ka’b Ibn ALAfdraf 120

Ka’ba 11, 98, 112, 134

Kahin 23

Xoran 18, 79, 93

Kureijdyiten 20, 93 {f., 117,
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Kuf ibn Sa’ida 75
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NMani 84 ff.

Nartyrer 48

NMedina 108 ff.

Neffa 61, 94 {f., 112, 127,
130, 138
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Nohammed: Berufung 35;
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Nohammed 3bn Niaslama
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Mondsfrommigleit,  dyrift-
lidge 68

Ntonobazus von Adiaberne 63

Nonotheismus  primitiver
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Ntoral 61

NMwadh Ibn Amr 118
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NMut’a-Ehe 155
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Itedjran 75, 138
Iejtorianijdhe Kirde 73
Ieftur 32

Offenbarung 57, 77 ff.

Paradies 46
Pradejtination 51

Sad)= und Wamensverjeidinis

Priejteridaft 23
ten 8
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Sa’d Ibn Mu’adh 126
Safijja 132

Safwan 136

Salat 66

Sale 141

San’a 26

Savary 141
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Seineb Bint Djahjdy 119,
124

Semzembrunnen 11, 27

il
i

3} Hil
M UERE ==










llllllll
000000000







ammeDd

er und fein Glaube

bon

Cor Andrae

' an der Univerfitat Upjala

imdenhoed & Rupredyt + 1932

Farbkarte #13



	Mohammed
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Leerseite]
	[Seite 7]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 9]
	[Seite 10]

	Inhalt.
	[Seite 11]
	[Leerseite]

	Einleitung.
	[Seite]
	Seite 8
	Seite 9

	I. Arabien zu Mohammeds Zeit.
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24

	II. Von den Kindheitsjahren bis zur Berufung.
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42

	III. Mohammeds religiöse Botschaft.
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76

	IV. Die Lehre von der Offenbarung.
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92

	V. Der Konflikt mit den Kureischiten.
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107

	VI. Der Herrscher in Medina.
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140

	VII. Mohammeds Persönlichkeit.
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156

	Anmerkungen.
	Seite 157
	Seite 158

	Sach- und Namensverzeichnis
	Seite 159
	Seite 160
	[Leerseite]
	[Seite 168]

	Rückdeckel
	[Seite 169]
	[Seite 170]
	[Colorchecker]



